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Anmerkung der Autorin:
Dieses Buch schließt unmittelbar an den ersten Teil des Schattenreiches an – Nebel und Licht – die Geschichte von Soraya und Maran. Es wird also kaum oder gar keine Rückblenden von Teil 1 in diesem Buch geben. Es könnte schwer werden, der Handlung zu folgen, wenn man den ersten Band nicht gelesen hat!


Handlung:
Von seinem König Maran auf die Suche geschickt reist der Schattenkrieger Renar weit in den Norden. Dem Kloster der Draoidh wurde ein Buch entwendet, das eine Kette von verheerenden Ereignissen in Gang setzen könnte, sollte Renar das nicht verhindern. 

Für ihn, dem besten Fährtenleser der Schatten, stellt das eigentlich kein Problem dar, wäre da nicht ein kleiner Bücherwurm, der ihm unvorhergesehen einen Strich durch die Rechnung macht. Und so machen ihm kornblumenblaue Augen ungewollt und ärgerlicherweise das Leben schwer. Doch mit neuen Freunden an seiner Seite ist er gewillt, die Geheimnisse der Vergangenheit zu enträtseln.



Prolog

Es war finstere Nacht. Die große Bibliothek lag dunkel und geheimnisvoll vor ihm. Als die Wolken aufbrachen, fiel schummriges Mondlicht durch das Fenster ins Innere. Normalerweise wäre es für menschliche Augen zu dunkel gewesen, um den Weg zu finden. Doch sie hatte ihn mit mehreren Runen gezeichnet. Nicht nur mit einer, damit er besser im Dunklen sah, sondern auch mit einer, die ihn zu dem Buch führen würde.

Ohne einen einzigen Laut zu verursachen, schlich der Dieb durch die Reihen der vielen Regale. Als die Magie in seinem Kopf summte, wusste er, dass er gefunden hatte, weswegen er gekommen war. Vorsichtig, fast ehrfurchtsvoll, zog er das dicke Buch zwischen den anderen hervor.

Sie würde bestimmt wieder einmal mehr als zufrieden mit ihm sein und ihn auch dieses Mal angemessen belohnen! Grinsend schob er das kostbare Diebesgut in die Tasche.

Daran, dass er sich womöglich irrte, verlor er in diesem Moment keinen einzigen Gedanken. Leiser als jede Katze schlich er zurück und verschwand in der Dunkelheit.


1 – Renar

Der Kristallpokal zersplitterte mit einem Knall in tausend Stücke, als er auf den Boden krachte. Einen Moment lang herrschte angespannte Stille in der großen Halle von Burg Dûrhamn. Renar und die anderen Krieger starrten Maran verwirrt an. Nur Warick zeigte sich empört, was aber an dem zerbrochenen Kristallkelch lag. Denn die waren ihm heilig, das wusste Renar.

Gao, Silvers struppiger Wolfshund, der schlafend vor dem großen Kamin gelegen hatte, winselte und verkroch sich unter dem Tisch, an dem sie saßen.

Renar sah seinem Freund und König nach, als er blass und wie in Trance aufstand und zur Terrasse wankte. Er riss die gläsernen Türen auf und trat hinaus.

„Maran! Oh nein! Wage es ja nicht, wegzulaufen!“, rief Soraya ihm erbost hinterher.

Renar beobachtete die Szene verwundert, denn selten hatte er seinen König so gesehen. Es wirkte, als wäre er tief erschüttert. Er überlegte, was die rothaarige Fee mit ihren Worten gemeint haben mochte? Einhundertfünfzig bis zweihundert hatte sie gesagt. Keine Ahnung, was das bedeutete.

„Sag was!“, rief sie ihm erbost nach.

„Äh ...“

„Hast du soeben ‚Äh‘ gesagt?“ Sie holte tief Luft.

Renar hörte Mylor neben sich leise lachen und wandte sich an ihn. „Weißt du, worum es geht?“

„Ich kann es mir fast denken. Aber ich bin mir nicht sicher.“ Sein Freund lachte wieder.

„Mensch, dann sprich“, forderte Renar.

Erschrocken zuckten alle zusammen, als Warick missbilligend die Scherben zusammenkehrte.

Den Diener und die restlichen Krieger am Tisch ignorierend marschierte Soraya quer durch den weitläufigen Raum und stellte sich in die offene Tür.

„Ich warte“, forderte sie hysterisch und stemmte die Hände in die Hüfte.

Na, da lobte er sich doch sein Junggesellendasein. Denn in Renars Augen gab es fast nichts Schlimmeres als überdrehte und weinerliche Frauenzimmer.

Ein paar Tage später …

Gespannt beobachtete er, wie sich Silvers Augen zu Schlitzen verengten und sie die vier Krieger, die ihr gegenüber saßen, abschätzig musterte. Renar wusste, was sie sah: Gefährlich aussehende Kämpfer, einer wilder als der andere. Ihn eingeschlossen!

Die Elfe taxierte die Männer über den Rand ihres Glases hinweg und schien unentschlossen. Renar sah sie abwartend an. Absolute Stille herrschte im Raum, alle verharrten. Silver ließ sie einen Wimpernschlag zappeln und verzog dann ihr Gesicht zu einem verwegenen Grinsen und kippte den Inhalt ihres Bechers auf Ex herunter.

„Was? Mehr als zehn Mann auf einmal?“, rief er ungläubig und warf die Arme hoch.

Aiden und Frearghas lachten zusammen so laut los, dass die Gläser auf dem Tisch klirrten. Keeler schüttelte skeptisch den Kopf. Silver sah sie hochmütig an.

„Das sind die Aufgaben einer Assassine!“, erklärte sie lakonisch und zuckte mit den Schultern. Die anderen Jungs und er lachten wieder los.

„Okay, okay! Kriegt euch ein! Silver ist eine Massenmörderin! Aiden, du bist dran mit fragen“, meinte Keeler und füllte das Glas der Elfe neu auf. Sie grinste breit.

Renar amüsierte sich, wie schon seit langem nicht mehr. Durch die hohen Terrassenfenster im Saal von Burg Dûrhamn sah er die Sonne am Horizont untergehen. Knallrot versank sie hinter den Gipfeln und tauchte das Tal vor dem Berg in ein magisches Licht.

Zusammen saßen sie vor dem gewaltigen Kamin, in dem ein stattliches Feuer brannte. Der Winter war vorangeschritten und es würde bis zum ersten Schnee nicht mehr lange dauern. Da er selten fror, hatte er kein Problem mit dieser Jahreszeit, ganz im Gegenteil. Er schätzte gemütliche Abende wie heute mit seinen besten Freunden am großen Tisch, dazu ein gutes Essen und viel Wein. Und danach womöglich ein williges Weib in seinem Bett. Was wollte ein Krieger mehr?

Die ersten Wochen nach den Ereignissen in Garaow waren chaotisch verlaufen. Aber langsam kehrte Frieden ein und so genossen Renar und seine Freunde das gemütliche Beisammensein heute Abend. Doch er hatte das ungute Gefühl, dass es womöglich nur die Ruhe vor dem Sturm war.

Auf dem kleinen Tisch vor ihnen stand mittlerweile die vierte leere Flasche Schabau. Aiden hatte ein halbes Dutzend Hochprozentigen ausgegraben, um anzustoßen. Vor ein paar Tagen hatte sich herausgestellt, dass Soraya, die Frau seines Königs, offenbar in guter Hoffnung war! Aus diesem Grund ließen es sich die Krieger der Schatten nicht nehmen, das Ereignis heute Abend gebührend zu feiern, allerdings nur zu fünft. Die anderen schoben ihren Wachdienst.

Mit dem Voranschreiten der Feier war der Alkoholkonsum bedenklich gestiegen. Sie spielten ein Trinkspiel und es gab reichlich zu lachen. Die Jungs vertrugen verdammt viel, doch Silver, die ehemalige Assassine der Bergelfen, hielt locker mit, stellte er fest.

Aiden hob sein Glas, sah in die Runde und schien kurz zu überlegen. „Trink, wenn du schon mal so besoffen warst, dass du am nächsten Morgen in einem fremden Bett aufgewacht bist.“ Er sah sich erwartungsvoll in der Runde um.

Frearghas und Keeler lachten sofort los und leerten ihre Gläser in einem Zug. Silver zuckte schweigend mit den Schultern und trank ebenfalls. Dann sahen sie ihn an. Doch er schüttelte verneinend den Kopf.

„War ja klar, dass unser Kavalier sich niemals dazu herablassen würde, sich im Suff auf ein Weib zu stürzen! Gib zu, du würdest nie mit einer Maid anbändeln, dessen Name du nicht kennst“, zog Frearghas ihn auf.

„Lass ihn in Ruhe. Er ist halt ein ehrenhafter Kerl“, verteidigte Silver ihn.

„Genau. Ich bin nun mal anständig erzogen worden, im Gegensatz zu dir“, belehrte Renar seinen Freund.

Alle lachten los.

„Weiter! Wer ist dran mit fragen?“, drängte Aiden und füllte die Gläser nach.

„Ich bin an der Reihe.“ Renar fasste sich gewohnheitsmäßig an den Bart, um darüber zu streichen. Doch er griff ins Leere, denn er hatte vergessen, dass der ja seit gestern fort war.

Frearghas hatte seine Bewegung bemerkt und lachte laut los. „Tja, Wette ist Wette, mein Freund!“

„Ich hab mich schon gewundert, das dein hochheiliger Bart fort ist. Bei was hast du verloren, dass du ihn abrasieren musstest?“, fragte Silver neugierig.

Er brummte nur und Frearghas lachte erneut.

„Oh, eine wunderbare Geschichte! Soraya wollte letzte Woche allein und ohne Marans Wissen nach Finastir und hat der Reihe nach die Krieger gefragt, ob sie sie begleiten können. Da wir so schlau waren, uns nicht Marans Unmut einzuhandeln, haben alle abgesagt. Ich war mir allerdings schon vorher sicher, dass Renar zu ihren großen grünen Kulleraugen niemals nein sagen könnte. Ich wollte ihn daher warnen, damit er ihr aus dem Weg geht, aber unser Kavalier hier meinte, er wäre durchaus in der Lage, ihre Bitte abzulehnen. Da ich mir sicher war, er könnte es nicht, haben wir gewettet. Und wie ihr seht, hatte ich recht!“ Er lachte wieder. Renar grummelte ungehalten.

„Echt jetzt? Du warst so blöd? Was hat Maran gesagt, als er es gehört hat?“ Silver sah ihn erstaunt an.

„Woher willst du wissen, dass er es herausgefunden hat?“, fragte Renar statt einer Antwort.

Sie sah ihn mit hochgezogener Augenbraue spöttisch an.

„Was denkst du, warum Renar letzte Woche so ein fettes blaues Auge hatte?“, lachte Keeler und rettete ihn so vor einer peinlichen Erklärung.

Statt einer spöttischen Erwiderung lächelte Silver ihn liebevoll an. „Du bist halt viel zu nett für diese Welt.“ Sie strich über seinen Arm.

„Vor allem zur Frauenwelt!“, grölte Aiden und die beiden anderen fielen mit ein. Unfreiwillig musste auch er lachen.

Seine Freunde hatten recht. Er war von Natur aus entgegenkommend und höflich. Daher hatte er bei ihrem Trinkspiel heute Abend bisher auch am wenigsten getrunken. Aber gerade in diesem Moment zweifelte Renar daran, ob er immer das Richtige tat. Vielleicht sollte er, wie Aiden oder Frearghas, hin und wieder über die Stränge schlagen. Aber er konnte halt nicht anders. Er war stolz auf seine kultivierte Erziehung und auf seine Disziplin. Selten verlor er seine Beherrschung und es machte ihm Spaß, sich galant zu benehmen. Daher mangelte es ihm auch so gut wie nie an Gelegenheiten, sich mit einer Dame zu vergnügen. Dennoch empfand er sich selber eher als Einzelgänger, denn binden wollte er sich keinesfalls. Wenn er jedoch in der letzten Zeit seinen Freund Maran mit seiner Fee beobachtete – wie sie miteinander umgingen – bekam er ein komisches Gefühl. Sie waren auf erschreckende Weise wie eine Einheit. So vertraut und innig.

Nie hatte er sich nach Zweisamkeit gesehnt, aber diese Verbundenheit, die die beiden miteinander teilten, ließ ihn nachdenklich werden. Doch dann sah er Mylor und Silver zusammen! Wie zwei Hähne im Kampf umtanzten sie sich und ihm kamen Zweifel, ob Mann und Frau überhaupt füreinander geschaffen waren. Allein bei dem Anblick des Gesichtes, das Mylor zog, wenn er der Assassine ungewollt begegnete, musste er lachen.

„Ich schlage eine neue Wette vor!“, rief Frearghas mit einem Mal und riss ihn aus seinen Gedanken. Sein Freund sah ihn erwartungsvoll an.

„Zuerst will ich den Einsatz wissen?“, meinte er lachend.

„Den bestimmst du.“

Renar überlegte kurz. „Der Gleiche wie zuvor. Wenn du verlierst, kommen deine Haare ab.“ Er zeigte auf dessen Kopf. Frearghas trug sie lang bis über die Schultern. Er wusste, dass sein Freund sich nur ungern von seiner Haarpracht verabschieden würde. Der Krieger wurde tatsächlich ein wenig blass, aber er kniff die Augen leicht zusammen und guckte grimmig.

„Einverstanden! Doch gleiches Recht für alle. Wenn du verlierst, kommen deine runter.“

Renar nickte zustimmend. „Welche Wette schlägst du vor?“

„Wir bleiben beim Thema von eben. Solltest du jemals nach einer durchzechten Nacht ungewollt in einem fremden Bett mit einer Maid aufwachen, so erkenne ich deinen Sieg an“, erklärte Frearghas feierlich.

„Wie lange soll die Wette gehen? Das könnte Jahre dauern?“

„Okay! Sagen wir, bis zur Geburt von Marans Kind. Dann ist Stichtag?“

Etwas arg kurz, fand Renar. Doch für ihn war das recht simpel. Er musste nur einen feuchtfröhlichen Abend mit genug Alkohol in einer der Schenken in Finastir organisieren. Der Rest wäre ein Kinderspiel. Wobei es wirklich nicht seine Art war, sich betrunken mit der erstbesten Frau einzulassen. Aber was tat man nicht alles für seine Freunde? Er lachte auf.

„Einverstanden! Das Wort der Frau zählt?“ Er hielt Frearghas die Hand hin. Sein Freund schlug lachend ein.

„Ihr seid total verrückt“, murmelte Silver grinsend und schüttelte den Kopf.

„Natürlich. Wir sind Schatten!“, erklärte Keeler mit stolz geschwellter Brust.

„Hört hört!“, rief Aiden und hielt seinen Becher hoch. Frearghas, Keeler und er stießen mit ihm an und leerten den Inhalt in einem Zug. Silver lachte herzhaft und tat es ihnen gleich.

„Weiter im Spiel. Du bist noch immer an der Reihe!“, rief Aiden ihm zu und Keeler füllte die Becher schon wieder. Doch bevor er sich eine Frage überlegen konnte, ertönte Marans Stimme in seinem Kopf. Renar! Kannst du bitte sofort kommen?

Natürlich. Wo bist du? Etwas Wichtiges musste geschehen sein, denn die Stimme seines Königs klang angespannt.

Auf dem Dach des Nordturms!

Bin gleich da, erklärte er und stand auf. „Entschuldigt mich Freunde, ich muss gehen. Die Arbeit ruft!“

Die anderen kommentierten sein Weggehen mit einem Ausruf des Bedauerns, doch sie verstanden, dass die Pflicht an erster Stelle stand.

Renar trat auf den Ausguck des hohen Turms und ein eisiger Wind schlug ihm entgegen. Maran mit seiner beeindruckenden Statur stand genau mittig der Freifläche. Seine Haltung war angespannt und er hielt sein breites Langschwert kampfbereit in der Hand. Ein Paar Schritte neben ihm stand eine kleine Kreatur. Ein Wehrdrache, wie Renar im Halbdunkeln erkannte, etwa so groß wie ein Pony und grasgrün. Dieser zwergenhafte Vertreter der echten Drachen stellte nun wirklich keine Gefahr dar, allein schon aufgrund seiner Größe.

Doch seit Maran erfahren hatte, dass Soraya sein Kind erwartete, hatte er sich zu einem wahren Despoten entwickelt. Er benahm sich gluckenhafter als die schlimmste Henne und war permanent um ihre Sicherheit besorgt. Über so viel Beschützerinstinkt schüttelte Renar nur den Kopf. Er konnte sich nicht vorstellen, dass er in einer ähnlichen Situation so extrem reagieren würde.

Der Wehrdrache trat zögerlich näher und sah ängstlich in die Runde. Kein Wunder, so wie ihm der große Schattenkrieger stählern gegenüberstand.

„Ihr erkennt mich hoffentlich? Ich bin Bento! Wir kennen uns aus Garaows Kerker.“

Langsam entspannte sich auch Maran. „Natürlich erinnere ich mich! Sei willkommen, kleiner Drache. Doch was verschafft uns die Ehre deines Besuches?“, erkundigte er sich. „Es ist ein weiter Weg von deinem Drachenhort bis hierher“.

„Ein sehr weiter Weg“, bestätigte der Kleine. „Fast vier Tage bin ich geflogen, um Euch zu sprechen. Ich komme mit einer Nachricht. Die Draoidh, kennt ihr sie?“

„Ich habe von ihnen gehört. Sie sind die Hüter der Bibliothek von Leabhar! Man sagt, sie sind Nachfahren der Heiligen von der großen Insel aus dem Norden.“

Bento nickte. „Sie sind die Wächter der Schriften. Ihr Kloster liegt in unserem Territorium und wir sind Freunde. Die Vorsteherin bat mich um Hilfe, da ich Euch kenne!“

„Was benötigen die Draoidh?“, fragte Renar misstrauisch.

„Die Vorsteherin erzählte mir, dass ihnen vor einigen Jahren ein Buch gestohlen wurde. Es enthielt die Formel für einen zweifarbigen Kristall.“ Er sah Maran erwartungsvoll an.

„Lorin hatte einen solchen Stein benutzt“, presste Renar hervor. Maran gab ein missmutiges Grollen von sich.

„Ja, genau“, bestätigte der Wehrdrache. „Doch das ist nicht der Grund, warum ich gekommen bin. Vor ein paar Tagen wurde ein zweites Buch gestohlen.“

„Was stand drin?“, fragte Maran direkt heraus.

„Es handelt vom Leben der Schatten.“

Renar sah Maran alarmiert an. „Wie kann es sein, dass es ein Buch von uns gibt und wir davon nichts wissen?“

„Keine Ahnung. Das gefällt mir nicht!“ Renar pflichtete ihm nickend bei.

Aus der Höhe sah Renar das Kloster unter sich, flog einen weiten Bogen und setzte zur Landung an. Noch lange hatten sie an jenem Abend am großen Tisch in der Halle gesessen und über die Situation diskutiert. Letztlich hatte Maran entschieden, dass Renar mit Bento zusammen nach Leabhar fliegen und sich vor Ort ein genaues Bild machen sollte. Da er der fähigste Fährtenleser unter den Schatten war, eignete er sich auch am besten für die Suche nach diesem ominösen Buch. Und sollte er es finden, so würde er es nach Dûrhamn bringen. Daher waren Bento und er umgehend aufgebrochen. Maran hatte ihnen auf magische Weise Rückenwind verschafft und so erreichten sie, trotz einiger Pausen, in nur knapp drei Tagen das Gebirge der Wehrdrachen.

Die Bibliothek Leabhar, die den Draoidh gehörte, lag inmitten der Berge. Östlich erstreckte sich das Territorium der Greifen und nördlich das Reich Dùthaich, das eines Menschenvolkes. Dahinter gab es nur noch das kalte weite Meer.

Da Renar in all den Jahrhunderten selten so hoch im Norden gewesen war, kannte er sich in dieser Gegend nicht wirklich aus. Doch Bento zeigte ihm den Weg zu den Draoidh.

Als er zur Landung ansetzte, rief der Kleine: „Weiter brauche ich nicht mehr mitzukommen. Ich fliege zurück zu meinem Hort. Leb wohl, Schatten!“ Renar nickte ihm dankbar zu und Bento drehte ab.

Das Kloster der Draoidh, das die große Bibliothek Leabhar beinhaltete, stand umgeben von einer hohen Bruchsteinmauer auf einem weitläufigen Hügel. Ein massives Holztor sicherte den Eingang. Von oben erkannte Renar einen großen Innenhof, imposante Gebäude, einige Gärten und Paddocks für Pferde.

Er wollte nicht so unhöflich sein und direkt in ihrer Mitte landen. Zumal er nicht wusste, ob sie mit seinem Kommen rechneten. Daher landete er vor dem Haupttor, verwandelte sich in seine menschliche Form und schlug mit der Faust kräftig gegen das Tor.

Es dauerte einige Zeit, bis es sich öffnete. Ein schmächtiger Bursche in grauer Kleidung sah ihn misstrauisch an.

„Kann ich Euch helfen?“, fragte er vorsichtig und beäugte Renar und seine Waffen.

Zwar trug er sein langes Schwert unter seinem Pelzmantel auf dem Rücken, doch der Griff ragte oben heraus. Und da sein Mantel vorne offen stand, sah man seine Lederrüstung und den Gürtel, an dem zwei Dolche und ein Messer hingen. Sein Anblick wirkte auf den jungen Mann bestimmt furchterregend.

„Ich bin Renar aus Dûrhamn. Ich möchte die Vorsteherin sprechen“, forderte er deutlich, aber freundlich.

Offenbar war dem jungen Mann das Wort ‚Dûrhamn‘ ein Begriff, denn er ließ ihn ein. „Wir haben die Schatten erwartet! Folgt mir!“

Der junge Mann schloss hinter ihm das Tor und lief wortlos voraus. Sie überquerten den Innenhof und Renar sah sich aufmerksam um.

Rechts befand sich ein Pferdestall und hinter dem Vorplatz standen fünf hohe Hallen. Alle Gebäude waren auffallend schmucklos: aus dunkelgrauen Steinen gefertigt und mit wenigen Fenstern, dafür aber mindestens drei Stockwerke hoch. Sie begegneten niemanden und betraten eines der Häuser.

Renar war ein wenig sprachlos, bei dem, was er hinter den Türen zu sehen bekam. Eine große Halle mit einem glänzenden Boden aus dunklem Holz erwartete ihn. An den Wänden, aber auch mittig in Reihen angeordnet, standen Bücherregale. Sie reichten über drei Etagen bis zur Decke. Über mit Treppen verbundenen Emporen erreichte man die höheren Lagen. Jeder freie Platz war ausgefüllt mit Büchern. Es waren bestimmt mehrere tausend Stück! Wenn die anderen Hallen ebenso voll waren, dann war die Menge unvorstellbar.

Sie durchliefen den Saal bis zur gegenüberliegenden Seite. Vor dem einzigen Fenster im Raum stand ein großer verzierter Schreibtisch. Dahinter saß eine schlanke grauhaarige Frau. Sie trug eine dunkle Robe und wäre recht unscheinbar gewesen, wären da nicht diese seltsamen Schriftzeichen auf eine ihrer Gesichtshälften. Die auf die Haut tätowierten Runen fielen ihm sofort auf. Sie erhob sich und umrundete den Tisch, als Renar näher kam. Er trat vor sie und neigte aus Höflichkeit den Kopf.

„Renar aus Dûrhamn“, stellte er sich erneut vor.

„Ich bin Gabala. Die Vorsteherin dieses Ordens! Sei willkommen in Leabhar, Schatten.“

„Der Wehrdrache erklärte, Ihr wolltet uns sprechen?“

„Setzt Euch! Ihr hattet eine lange Reise. Möchtet Ihr etwas zu essen oder zu trinken?“

Die Vorsteherin war zwar höflich, doch ihre Worte klangen zurückhaltend in seinen Ohren. Allerdings galten die Draoidh allgemeinhin als sonderbar und eigenwillig. Sie lebten im Orden unter sich und er hatte gehört, dass sie nur selten ihr Kloster verließen.

„Danke! Aber ich würde gerne zur Sache kommen!“, erklärte Renar daher.

Sie nickte, lief um den Tisch herum und setzte sich wieder auf ihren Stuhl. „Wir Draoidh sind die Hüter einer der umfangreichsten Sammlungen an Schriften. Wahrscheinlich wird man nirgendwo mehr Bücher finden. Niemals hat eines diese Hallen ohne unsere Zustimmung verlassen. Doch vor knapp drei Jahren wurde ein Buch gestohlen!“ Renar hörte ihren Unmut.

„Wie fällt bei so vielen Büchern auf, dass eines fehlt?“, wollte er wissen.

„Unsere Bibliothekare sind alle für einen gewissen Abschnitt verantwortlich. Die Bücher sind ihre Schützlinge! Sie hegen und pflegen sie und kennen alle vollständig mit Namen. Jeder Bibliothekar führt ein magisches Register. Es würde ihm sofort auffallen, wenn eines fehlt.“

„Was ist damals passiert?“

„Das wissen wir nicht. Das Buch war einfach fort!“ Sie hob hilflos die Hände.

„Kann denn jeder hier hereinkommen, ein Buch ansehen und es vielleicht unbemerkt mitnehmen?“ Er verstand den Ablauf nicht.

„Nein! Man muss um Einlass bitten. Außerdem haben wir eine magische Sicherung, damit kein Buch das Klostergelände unerlaubt verlassen kann. Aber der Dieb damals kannte sich offensichtlich aus und hat unsere Fallen ohne Probleme umgangen!“

Mehr gab sie nicht preis, doch Renar vermutete, dass sie einiges verschwieg. „Stimmt es, was Bento sagte? Das Buch damals enthielt die Formel für einen doppelten Kristall?“

„Ich befürchte ja.“

„Der Hexer Lorin in Raow hatte seinerzeit solch einen Stein in seinem Besitz. Könnte er es gestohlen haben? Tauchte das Buch wieder auf?“

„Das Buch ist bis heute verschwunden. Der zuständige Bibliothekar begab sich seinerzeit auf die Suche, aber kam nie zurück.“ Jetzt sprach sie mit aufrichtigem Bedauern.

„Wie hätte er das Buch denn finden können, wenn es keine Hinweise auf den Dieb gab?“ Er war verwirrt.

„Durch Magie“, erklärte sie vage.

„Bento erwähnte ein Buch über die Schatten?“

„Nach dem ersten Raub haben wir selbstverständlich unsere Schutzvorrichtungen noch einmal verstärkt. Aber dennoch ist vor ein paar Tagen ein weiteres Buch gestohlen worden!“ Sie atmete tief ein. „Es handelt sich dabei um ein altes Werk. Es beschreibt die Schatten!“

„Woher habt ihr dieses Buch? Wer hat es geschrieben?“, forderte er zu wissen.

„Es hat keinen Verfasser, jedenfalls ist er nicht bekannt. Viele unserer Bücher finden über Umwege den Weg zu uns. Ich kann Euch nicht sagen, woher es kommt.“

„Habt ihr nie daran gedacht, es an uns zurückzugeben?“ Er wurde ungehalten.

„Meine Bibliothekare nehmen ihre Aufgaben extrem ernst. Sie bewachen ihre Schützlinge. Es ist wahrlich nicht das einzige Buch, das wertvoll ist oder einen brisanten Inhalt hat. Glaubt mir, niemand kann hier nach Belieben hereinkommen und die Schriften einsehen. Wir wachen mit größter Akribie über unsere Schätze“, erklärte sie herablassend.

„Was geschah weiter?“, fragte er, um wieder auf das ursprüngliche Thema zurückzukommen.

„Der zuständige Bibliothekar ist vor ein paar Tagen aufgebrochen, um es zu finden!“

„Woher weiß er, wo er suchen muss?“

„Wie gesagt, durch Magie! Die Bewacher der Schriften haben eine Verbindung zu ihren Schützlingen. Durch einen Zauber können sie ihren Büchern überallhin folgen“, betonte sie.

„Ich werde mich an der Suche beteiligen! Mein König und ich befürchten, dass es vielleicht eine Verbindung zum Hexer Lorin und seinen Machenschaften gibt.“

„Wir sind über die Geschehnisse in Raow informiert und es beunruhigt uns. Ich bin nämlich der gleichen Meinung. Daher haben wir Euch auch durch die Wehrdrachen kontaktieren lassen. Ich bin einverstanden, wenn Ihr helfen wollt.“

„Habt Ihr einen persönlichen Gegenstand von Eurem Bibliothekar, wodurch ich seinen Geruch aufnehmen kann?“ Deshalb hatte Maran ihn geschickt. Er war der beste Fährtenleser unter den Schatten. Hatte er einmal eine Witterung aufgenommen, so konnte er ihr normalerweise ohne Probleme überallhin folgen.

Die Vorsteherin gab einem jungen Mann, der schweigend in einer Ecke des Raumes wartete, einen Wink. Er verbeugte sich und verschwand durch eine schmale Tür.

„Was genau steht in diesem Buch?“, erkundigte sich Renar, während sie auf die Rückkehr des Dieners warteten.

„Das weiß ich nicht, denn ich selbst habe es nie gelesen“, sagte sie bedauernd. Auch wenn die oberste Draoidh einen reservierten Eindruck machte, so spürte er doch, dass sie in diesem Punkt die Wahrheit sprach. Sie konnte ihm nichts Genaueres über den Inhalt sagen. Aber mehr denn je hatte er das Gefühl, dass dieses Buch von Bedeutung war.

Ob die Vorsteherin wohl ahnte, dass er es mit nach Dûrhamn nehmen wollte, statt zur Bibliothek zurückzubringen?

Der junge Mann kam zurück und reichte ihm wortlos ein Bündel. Renar nahm das dunkelgraue Kleidungsstück aus grobem Stoff entgegen. Es sah nach einem einfachen Hemd aus. Er hielt es sich an die Nase, schloss die Augen und atmete tief ein.

Eine Mischung aus staubigem Papier, Essen, dem Baumwollstoff und etwas Anderem reizte seinen Geruchssinn. Er schüttelte den Kopf und atmete den Duft noch einmal tief ein. Renar blendete den Geruch der Bücher, der Mahlzeit und des Stoffes aus. Was danach übrig blieb, traf ihn wie der Schlag eines Hammers direkt am Kopf! Fast wäre er ins Taumeln gekommen. Weich, leicht lieblich, dennoch mit einer ganz blassen herben Note und unsagbar anziehend. Er fand keinen annähernd passenden Vergleich. So etwas hatte er nie zuvor gerochen!

Der Geruch dieser Person war wie ein Aphrodisiakum für ihn, berauschend und betörend. Wie eine Droge. Er entfachte augenblicklich seine Fantasie und brachte sein Blut in Wallung. Aus weiter Ferne vernahm Renar die Stimme der Vorsteherin. Sie sagte etwas zu ihm, doch er konzentrierten sich nur auf diesen Duft. Er erregte ihn, ließ ihn an einen geschmeidigen Körper mit weicher Haut denken. An Finger, die seine nackte Brust streichelten und Lippen, die sich langsam einen Weg nach unten bahnten. Erotische Bilder fluteten seinen Kopf. Es kostete ihn viel Kraft, nicht in totale Erregung zu verfallen.

Verstört und erschrocken hielt Renar die Luft an. Er schüttelte den Kopf, um wieder klar denken zu können. Nie zuvor in seinem Leben hatte er sich zu anderen Männern hingezogen gefühlt und doch hatte er niemals etwas derartig Verführerisches gerochen. Wieso stand er plötzlich auf den Geruch eines jungen Burschen? Verwirrt sah er die Vorsteherin an. „Wie sagtet ihr, war der Name des Bibliothekars?“

„Azure. Ihr müsst Euch beeilen Schatten. Ihr habt vier Tage Rückstand und ich habe ein extrem ungutes Gefühl! Da beim ersten Raub der Bibliothekar nie zurückkam, befürchte ich, dass diesmal das Gleiche passieren wird“, sprach sie drängend.

„Wie ist Azure der Spur des Räubers gefolgt?“

„Zu Pferd!“

Er nickte und wollte dem jungen Mann zu seiner Rechten das Hemd zurückreichen, doch der winkte ab. „Behaltet es, damit ihr den Geruch nicht verliert.“

Zuerst wollte Renar widersprechen und das Hemd trotzdem zurückgeben. Es widerstrebte ihm, das Kleidungsstück eines Mannes bei sich zu tragen. Außerdem war dieser Geruch sowieso bis in alle Ewigkeit in sein Gedächtnis eingebrannt. Wie eine Motte das Licht zog er ihn an. Aber er nickte, faltete das Hemd kleiner zusammen und steckte es wie einen kostbaren Schatz in seine Tasche. Dieser Geruch gehörte ihm!

„Sonst noch etwas, das ich wissen sollte?“ Renar klang gereizt. Der Gedanke, dass er einen anderen Mann erregend fand, verstörte ihn.

„Ich wüsste nicht. Doch ich gebe Euch einen Rat. Seid vorsichtig! Dieser Diebstahl war kein Kinderstreich. Er war geplant und äußerst geschickt durchgeführt. Der oder die Räuber wussten unsere Magie zu umgehen. Es waren Sachkundige am Werk! Ich wünsche Euch alles Gute“, sprach sie und winkte ihm huldvoll zu.

Da Renar in Gedanken schon weit voraus war, nickte er nur, drehte sich um und verließ die Halle. Zügig durchquerte er den Innenhof und hielt auf die Pferdeställe zu.

Ein schmächtiger Mann trat aus der Stallgasse und sah ihn fragend an.

„Zeig mir die Box, in der Azures Pferd gestanden hat“, forderte er ihn harsch auf.

Erschrocken drehte sich der Mann um und zeigte schweigend auf den einzigen leeren Platz im Stall. Renar trat näher und kniete sich ins Stroh, nahm eine Handvoll und sog erneut die Luft ein. Es roch erwartungsgemäß nach Pferd und dezent nach Azure. Wie jeder Mensch, so hatte auch jedes Tier seinen eigenen Duft. Sollte er aus irgendeinem Grund die Spur des Bibliothekars verlieren, so konnte er das Pferd suchen.

Ohne weiter auf jemanden zu achten, lief er aus dem Kloster hinaus. Vor dem Tor hielt er inne und dachte nach. Noch immer hatte er die Bilder, die er mit dem Geruch assoziierte, vor Augen. Ärgerlich schüttelte Renar den Kopf und sah zum Himmel hinauf.

Dafür, dass Maran ausgerechnet ihn für diese Aufgabe ausgesucht hatte, würde er ihm die Hölle heiß machen. Wütend beschwor er seinen Nebel und verwandelte sich in den Schattenwolf. Augenblicklich gewannen seine Sinne an Kraft. Seine Augen wurden schärfer, sein Gehör empfindlicher und seine Nase feiner, als sie ohnehin schon war.

Er senkte seinen Schädel und schnupperte am Boden. Wie eine Explosion drang ihm sofort der Geruch des Pferdes und von diesem Azure in die Nase. Dieser Spur würde er ohne Probleme bis zum Ende der Welt folgen. Sie zog ihn unerklärlich an und ließ ihn sabbern.

Wütend wie selten in seinem Leben preschte er mit großen Sprüngen los. In der Hoffnung, dass die Anstrengung ihn beruhigte und abkühlte, lief er schneller als je zuvor. Er stürmte über eine weite Steppe, die bald in einen niedrigen Mischwald überging. An einem schmalen Fluss folgte er der Spur stromabwärts.

Je mehr er von diesem Duft roch, desto mehr erregte er ihn und sein Groll wuchs. Renar war zutiefst verwirrt und er überlegte ernsthaft, die Suche abzubrechen. Doch er konnte nicht. Wie ein Süchtiger folgte er dem Duft, lief weiter, nur um diese Person zu finden!


2 – Azure

Die Wölfe waren dicht hinter ihnen, ihr Hecheln klang nah. Liath legte seine Ohren an und sprang im vollen Galopp über einen querliegenden Baum. Der Wald lichtete sich, ging in eine flache Graslandschaft über und sie konnten ihr Tempo steigern. Azure beugte sich dichter an den Hals des Pferdes und feuerte Liath an. Der Grauschimmel streckte sich und galoppierte schneller.

Hoffnung überkam Azure, dass sie es geschafft hatten, das Rudel abzuhängen. Doch ein Blick nach hinten offenbarte den Irrtum. Die Wölfe durchbrachen soeben das Unterholz und hetzten ihnen noch immer hinterher.

Azure spornte Liath erneut an, als die Wiese jäh endete. Ein steiler Abhang tat sich vor ihnen auf! Verzweifelt und panisch zog Azure an den Zügeln, doch es war zu spät. Das arme Tier galoppierte ins Leere.


3 – Renar

Zwei ganze Tage und Nächte war er gelaufen, ohne eine einzige Pause. Als Nachtschatten kam Renar eine gewisse Zeit ohne Schlaf und Nahrung aus, doch bald würde auch er eine Auszeit brauchen. Aus Furcht, die Spur zu verlieren, hatte er es nicht gewagt, sich in seine menschliche Form zurückzuverwandeln. Er benahm sich wie ein Süchtiger!

Lange hatte er überlegt und war zu einem einzigen Entschluss gekommen: Ein Bann musste dahinter stecken! Nur so konnte er sich seinen rauschähnlichen Zustand erklären. Die Draoidh galten als hervorragende Magier. Bestimmt war ein Zauber in diesen Duft eingesponnen gewesen. Als er zum ersten Mal an diesem Kleidungsstück gerochen hatte, war er gewiss verhext worden. So musste es sein! Eine andere Erklärung hatte er nicht.

Allmählich wurde der Geruch intensiver. Renar wusste, dass er seinem Ziel näher kam. Er konnte höchstens einen halben Tag Rückstand haben. Trotz Müdigkeit und Hunger rannte er ohne Unterlass weiter. Er musste die Quelle dieses Duftes finden!

Die Spur hatte sich durch einen kleinen Wald gewunden. Das Gebirge der Wehrdrachen lag inzwischen lange hinter ihm. Jetzt führte ihn der Duft über eine Grasebene der Highlands. Diese hügelige Gegend erstreckte sich vor ihm, so weit das Auge reichte. Weitläufige Flächen mit Gras und kleinen Büschen dominierten das Bild. Bäume sah er so gut wie keine mehr. Die Highlands waren nur spärlich bewohnt. Während seiner Verfolgung war Renar an keiner Siedlung vorbeigekommen und auch sonst niemanden begegnet.

Ohne auf die Umgebung zu achten, lief er voran, denn er war seinem Ziel nahe, das spürte er. Plötzlich hörte er etwas: Wolfsgeheul und Schreie!

Renar rannte schneller und stoppte unerwartet an einer Felskante. Vor ihm lag ein steiler Abhang. Unten, am Fuße des Hanges, sah er einen gesattelten Grauschimmel am Boden liegen. Der Anblick des verdrehten Halses verriet ihm, dass das Pferd tot war. Anscheinend war es in die Tiefe gestürzt. Ein paar Schritte davor stand eine schmächtige Person gekleidet in einen langen Mantel mit Kapuze und wehrte nur mit einem Ast bewaffnet ein Rudel Wölfe ab. Sie hatten es wohl auf den Kadaver abgesehen und bedrängten den Reiter in Form eines Halbkreises. Ein Wolf wagte sich nach vorne, doch der Reiter schlug ihn beherzt in die Flucht. Aber gegen ein ganzes Rudel – Renar zählte neun Tiere – hatte er keine Chance. Die Wölfe würden einfach abwarten, notfalls bis zur Nacht und dann aus dem Hinterhalt angreifen.

Der Wind drehte sich und Renar roch ihn, diesen Duft, den er seit Tagen verfolgte und der ihn um den Verstand brachte. Er zählte eins und eins zusammen und sah rot. Die Wölfe bedrohten sein Eigentum! Mit einem wütenden Knurren stürzte er sich den Hang hinunter und preschte auf das Rudel zu. Die Wölfe bemerkten ihn sofort und stellten sich ihm furchtlos entgegen.

Zwar war er in seiner Form als Schattenwolf fast doppelt so groß wie jeder normale Wolf, aber dennoch waren sie ihm zahlenmäßig weit überlegen. Doch Renar war es egal, er stürzte sich auf sie.

Zwei der größeren Tiere verbissen sich in seine Schulter und wollten ihn so zu Fall bringen, während die anderen versuchten, sein Hinterbein zu packen. Der Schmerz befeuerte seine Wut und er schnappte sich einen Wolf nach dem anderen. Nachdem er drei getötet und einige verletzt hatte, suchte das restliche Rudel jaulend das Weite.

Schwer atmend stand er zwischen den Kadavern und war erstaunt über die plötzliche Stille auf der Wiese. Langsam drehte Renar sich um und suchte nach dem Reiter.

Er lag über das tote Pferd gebeugt und weinte bitterlich. Humpelnd näherte sich Renar. Sein Blut tropfte in das Gras unter ihm, doch es interessierte ihn nicht. Eine seiner Bewegungen verursachte ein Geräusch. Ruckartig hob der Reiter seinen Kopf, die Kapuze seines Mantels rutschte nach hinten weg. Er griff den Knüppel, sprang auf und wirbelte herum.

„Bleib weg du Monster! Du bekommst ihn nicht!“

Verdattert sah Renar die Person vor sich an. Eine schlanke junge Frau stand vor ihm und fuchtelte wild mit dem Ast in der Luft herum. Sie trug einen schmalen Hosenrock und einen grauen Ledermantel, der sie kleiner wirken ließ, als sie höchstwahrscheinlich war. Ihr entschlossenes Gesicht zeigte knabenhafte Züge und an ihrer rechten Schläfe waren drei filigrane Runen in die Haut tätowiert. Ihre leuchtend blauen Haare hatte sie zu einem Zopf gebändigt. Aber am auffälligsten waren ihre Augen! Sie hatten exakt den gleichen Farbton wie ihre Haare: ein intensives Indigoblau! Die Farbe von Kornblumen in der Sonne.

„Weg mit dir du Scheusal!“, schrie sie wieder und kam drohend einen Schritt auf ihn zu.

Noch immer starrte er sie verwirrt an. Er atmete einmal tief ein. Ja, das war er, der Duft, dem er verfallen war. Der Bibliothekar war offensichtlich eine Frau.

Erleichtert grinste er innerlich. Er stand also doch nicht auf einen Mann! Wobei die Frau vor ihm eher ein junges Mädchen war. Für seinen Geschmack zu jung, sehr bedauerlich.

Langsam wich Renar zurück, damit sie nicht noch mehr Angst bekam. Dann beschwor er seinen Nebel und verwandelte sich in seine menschliche Form. Doch er hatte seine Schulter und das Bein vergessen, wo ihn die Wölfe erwischt hatten. Kaum dass der Nebel sich verzogen hatte, knickte sein verletztes Bein unter ihm ein und er ging auf die Knie. Schmerzen durchzogen seinen Körper und er keuchte auf.

„Verdammt!“ Renar hielt die Luft an, um die Schmerzen in den Griff zu bekommen. Er spürte, wie das Blut augenblicklich sein Hemd tränkte, doch er wusste, keine der Verletzung war lebensbedrohlich. Bei ausreichender Dunkelheit würde er schnell heilen. Aber es war mitten am Tag und weit und breit gab es keinen Schatten. Seine Laune sank. Wieso schickte die Vorsteherin der Draoidh ein Kind auf die Suche des Buches und noch dazu alleine? Er knurrte, stemmte sich ungeachtet der Schmerzen hoch und sah das Mädchen an. Verwirrung stand in ihren Augen geschrieben. Den Ast hielt sie noch immer in den Händen.

„Bleib, wo du bist“, entfuhr es ihr verdattert.

Renar trat einen Schritt näher. Wobei er versuchte, die stechenden Schmerzen zu ignorieren. „Du bist Azure?“ Seine Stimme klang grollend.

„Was geht es dich an, wer ich bin?“, giftete sie zurück.

Für solche Kindereien hatte Renar keine Nerven mehr. Unter seinen Kriegerbrüdern galt er als derjenige, mit den besten Manieren, aber jetzt war er überanstrengt, müde und litt Schmerzen. Zu allem Überfluss stand er einem Kind gegenüber und war noch immer erregt wegen ihres Geruchs. Seine Geduld war am Ende und sein Gehirn begann, sich auszuklinken. Wütend wollte er Luftholen und loslegen, als er sich daran erinnerte, das tiefes Einatmen keine gute Idee war. Er würde sie nur wieder riechen. Denn auch in seiner menschlichen Form war sein Geruchssinn stark ausgeprägt.

Aggressiv stapfte er, ungeachtet seiner Verletzungen, auf sie zu, riss ihr den Knüppel aus den Händen, schleuderte ihn weg und baute sich vor ihr auf.

„Leg das weg. Am Ende verletzt du dich noch selbst, Kind!“, schnauzte er.

Vor Schreck wich sie zurück und stolperte dabei über ein Grasbüschel. Mehr aus Reflex, denn aus Höflichkeit ergriff Renar ihren Arm und verhinderte, dass sie nach hinten umfiel. Sie sah ihn aus großen blauen Augen überrascht an.

„Nimm deine Sachen, wir müssen verschwinden! Die Wölfe kommen sicher bald zurück!“, forderte er, bevor sie etwas sagen konnte.

Entgegen seiner Erwartung, sie würde vor ihm zurückweichen, denn er stand zu voller Lebensgröße aufgebaut vor ihr, riss sie ihren Arm los. Vorsichtig trat sie einen Schritt zur Seite, um nicht noch einmal zu fallen, und schob trotzig ihr Kinn vor. Sie war nicht so klein geraten, wie er zuerst vermutet hatte. Zwar schaute er auf sie herab, doch sie war allenfalls einen Kopf kürzer als er. Der erste Eindruck hatte ihn getäuscht. Sie war gewiss kein Kind mehr. Aber von Nahem sah sie noch immer jung und zerbrechlich aus. Er konnte ihr Alter schwer einschätzen. Ihre extrem ungewöhnlichen Augen fielen ihm wieder auf und er starrte sie an.

„Wer bist du, dass du meinst, mich herumkommandieren zu können?“, fauchte sie auf einmal zurück. „Und woher kennst du meinen Namen?“

Kurz war er aus dem Konzept gebracht.

„Deine Vorsteherin nannte ihn. Ich bin hier, um dir zu helfen.“ Ihre forsche Art und die unerschrockene Antwort dämpften seine Aggressivität.

„Ich brauche deine Hilfe nicht“, meinte sie verärgert, drehte sich um, trat zu ihrem toten Pferd und kniete sich neben dessen Kopf. Er folgte ihr und versuchte, ein Humpeln zu unterdrücken.

„Das sah eben aber anders aus! Ab sofort werden wir gemeinsam weiterreisen“, gab er ärgerlich zurück.

„Tu, was du willst, aber lass mir meine Ruhe“, sprach sie unerwartet leise.

Er sah ihre Tränen auf das Fell des toten Pferdes tropfen. Sein Herz krampfte sich zusammen. Renar empfand Mitleid und hatte das Bedürfnis, sie zu trösten! Dennoch schnaubte er erbost und trat einen Schritt auf sie zu.

„Geh weg!“

„Das war mein Ernst. Pack deinen Kram zusammen, wir müssen los“, forderte er, versuchte aber, nicht mehr ganz so scharf zu klingen.

Sie antwortete nicht, sondern strich zärtlich über den Hals des Tieres. Dann murmelte sie Worte in einer Sprache, die er nicht kannte. Okay, er würde ihr ein paar Minuten für den Abschied geben, aber er hatte keinen Scherz gemacht! Dieses Rudel war merkwürdig in seinem Verhalten. Niemals hätten sie einen Schatten angegriffen.

In der Natur stand seine Art über den Wölfen. Sie sahen ihn automatisch als ranghöher an – normalerweise. Irgendetwas stimmte mit ihnen nicht und sein Instinkt sagte ihm, dass sie zurückkommen würden.

Nach ein paar Minuten, in denen Azure wieder Tränen vergossen hatte, stand sie auf, seufzte und wischte sich etwas undamenhaft die Nase. Anschließend öffnete sie den Sattelgurt, zerrte den Sattel mit den Packtaschen vom Körper des Pferdes und legte ihn behutsam im Gras ab. Mit dem Zaumzeug verfuhr sie auf die gleiche Weise und kniete sich wieder neben dem Tier hin. Renar wollte Azure aufs Neue auffordern, sich zu beeilen, doch da begann sie leise, ein Mantra zu sprechen. Erneut bediente sie sich dieser merkwürdigen Sprache, bevor sie ein kleines extrem scharf aussehendes Messer aus ihrem Stiefel zog. Renar versteifte sich. Azure schob den Ärmel ihres Mantels hoch. Beim Anblick ihres Unterarmes hielt er erschrocken die Luft an. Er war der Länge nach mit wulstigen Vernarbungen verunstaltet. Bevor Renar reagieren konnte, ritzte sie sich – in eine der wenigen unversehrten Stellen – eine Rune in die Haut. Hellrotes Blut quoll hervor. Sie ignorierte es, schob das Messer zurück in den Stiefel, griff in ihre Jacke, zog ein Döschen heraus und klappte es auf. Schwarzes Pulver war darin enthalten. Azure nahm eine Prise und rieb es sich in die Wunde ein. Dabei murmelte sie ohne Unterlass ihre Worte. Renar verstand nicht, was sie da tat. Vermutlich gehörte es zu ihrer Kultur.

Interessiert wartete er ab, was weiter geschah. Mit einem Mal veränderte sich der Körper des toten Pferdes. Wie in Zeitraffer begann er, sich zu zersetzen. Er verging: Zuerst die Innereien, sodass Brustkorb und Bauchraum in sich zusammenfielen, dann brach das Fell auf, verrottete und letztlich lag nur noch das Skelett des Pferdes vor ihm. Unter normalen Umständen hätte dieser Prozess locker Monate und länger gedauert, aber jetzt war er in weniger als einer Minute vonstattengegangen. Sogar das Gerippe wurde schlagartig grau, zerbröselte in kleine Stücke und zerfiel zu Staub. Eine Windböe kam auf und blies die Asche in den Himmel.

Azure sah der Wolke nach und malte ein Zeichen in die Luft. Dann schniefte sie noch einmal, stand wortlos auf und trat zu ihren Sachen. Sie löste die Satteltaschen und warf sie sich über die eine Schulter, Sattel und Zaumzeug legte sie sich über die andere, ehe sie sich schweigend umdrehte und losmarschierte.

Verdattert stand Renar da und wusste nicht, was er sagen sollte. Die Bibliothekarin war nicht nur einfach ein Bücherwurm! Sie war eine Draoidh. Eine Zauberin!

Das hatte die Vorsteherin ihm wissentlich verschwiegen. Zornig humpelte er hinter der jungen Frau her. „Hey!“, rief Renar ihr nach. Sie reagierte nicht und lief weiter. „Hörst du schlecht? Warte, verdammt!“, forderte er und beeilte sich, um sie einzuholen.

„Was willst du Schatten?“, sprach sie, ohne sich umzudrehen. Sie hatte seine Art also erkannt und wusste, dass er ein dunkles Geschöpf war.

„Zur Hölle bleib stehen!“ Er war endlich bei ihr, packte sie wütend am Arm und wirbelte sie herum.

„Was?“, fauchte sie.

„Willst du mit dem ganzen Kram laufen, oder was?“, fragte er aufgebracht, weil ihm sonst nichts Sinnvolleres einfiel. Auch wenn der Sattel offensichtlich ein leichteres Modell war, so würde er dennoch mit der Zeit schwer werden und sie somit langsamer machen.

„Was geht es dich an, Dunkler?“, gab sie in pampigem Ton zurück.

„Sehr viel! Wie ich schon sagte, suchen wir das Buch von jetzt an gemeinsam. Und das schwere Zeug wird dich behindern. Also lass den Sattel hier!“

„Nein!“ Sie drehte sich um und lief weiter.

Sprachlos sah Renar ihr hinterher. Nein? So ein stures Weibsstück!

Seine Wut drohte überzukochen und er wollte losbrüllen. Aber sie war recht flink zu Fuß und hatte schon einen kleinen Vorsprung. Allein zu toben, kam ihm albern vor, daher schluckte er die Beleidigungen hinunter und lief ihr nach, wobei er alle möglichen Schimpfwörter vor sich hinbrummte.

Die Draoidh folgte dem Tal und schritt erstaunlich resolut voraus. Er konnte sich zurück in den Wolf oder in den Drachen verwandeln – denn zu Fuß laufen war nicht Renars Fall, was seine Laune zusätzlich in den Keller trieb – aber er ließ es sein. Das Rudel hatte ihn in seiner Wolfsform arg verletzt. Die Wunden an seiner Schulter waren tief, die am Bein weniger. In seiner menschlichen Form deckte seine Kleidung die Bissstellen ab. Der Stoff bot Schutz. Verwandelte er sich jetzt, kämen Dreck und Feuchtigkeit an die Wunden. Wahrscheinlich würden sie dann länger brauchen, um zu heilen. Außerdem hatte er sich in den letzten Tagen so dermaßen verausgabt, dass ihm die Energie fehlte, also biss er die Zähne zusammen und lief, weiterhin fluchend, dem Frauenzimmer hinterher.

Sie waren einige Zeit über die Grasebene gewandert, als er dank seiner guten Sehkraft einen kleinen Wald weit vor ihnen entdeckte. Dunkelheit, endlich! Doch bis zu den Bäumen würden sie noch einige Zeit brauchen, wie er frustriert erkannte.

Zwar war der Himmel mit dunklen Wolken verhangen, doch für seine Art machte es einen erheblichen Unterschied, ob es Nacht war oder Tag – egal ob Wolken die Sonne verdeckten. Aber zu dieser Jahreszeit ging, den Dämonen sei Dank, die Sonne früh unter. Gerade als er sich mit diesem Gedanken tröstete, öffneten sich die Schleusen im Himmel und es begann heftig zu regnen.

Normalerweise wäre Renar jetzt ausgeflippt, aber ihn überraschte, dass Azure unbeeindruckt weiterlief. Sie zog die Kapuze ihres Mantels über den Kopf und schritt unbeirrt voran. Der Wind gewann an Stärke und zusammen mit dem Regen wurde es sofort bitterkalt. Sie mussten Schutz suchen. Außerdem brauchte er so langsam wirklich eine Pause, obwohl er das nur ungern zugab. Daher beschleunigte er seine Schritte und holte die Draoidh ein.

„Hey!“, rief Renar aufs Neue. Und wieder reagierte sie nicht. „Warte doch mal!“

Endlich hatte er sie eingeholt und packte sie erneut am Arm.

„Was?!“ Sie hatte die Kapuze ihres Mantels tief ins Gesicht gezogen. Das Wasser lief rechts und links daran herunter.

„Wir gehen in diesen Wald und suchen Schutz“, erklärte er bestimmt. Normalerweise hätte er sie höflich gefragt, aber ihm stand nicht mehr der Sinn nach Nettigkeiten.

Die Draoidh sah ihn wortlos an. Zum ersten Mal seit ihrer Begegnung betrachtete sie ihn aufmerksam. Ihr Blick blieb an seiner Schulter hängen.

„Okay!“ Sie klang erstaunlich umgänglich, drehte sich um und lief weiter. Renar schnaubte, zog ebenfalls die Kapuze seines langen Mantels über den Kopf und folgte ihr kopfschüttelnd.

Am späten Nachmittag erreichten sie endlich die Bäume. Der Regen hatte nachgelassen und war in ein kaltes Dauerfisseln übergegangen. Der Wald war eine Mischung aus Nadel- und Laubholz, dicht und finster. Erleichtert über die Dunkelheit fühlte er sich etwas besser. Unter den Ästen war es zwar ebenfalls nass, doch es regnete erheblich weniger. Ohne spürbar langsamer zu werden, lief Azure vor ihm her und tiefer in den Wald hinein, bis sie auf eine große Lichtung stießen. Auf der gegenüberliegenden Seite befanden sich die Reste einer alten Hütte. Ohne ihn zu fragen, hielt sie auf das Haus zu. Renar beschleunigte seine Schritte und packte sie noch einmal am Arm. Wieder wollte sie ihn anblaffen, doch er gab ihr rechtzeitig ein Zeichen, still zu sein, zog sein Langschwert von seinem Rücken und lief voraus. Das kleine halb verfallene Haus sah unbewohnt aus, doch man konnte nie wissen!

Er schloss die Augen und atmete tief ein. Der Wind stand zwar etwas ungünstig, aber außer Moder und Fäulnis roch er nichts. Zur Sicherheit sog er noch einmal die Luft um sich herum tief ein. Abermals traf ihn der Hammer dieses Duftes unvorbereitet. Azure war hinter ihn getreten und der Wind trug ihren Geruch zu ihm. Sein Körper reagierte sofort. Knurrend öffnete er die Augen, blickte sich zu ihr um und funkelte sie böse an. So langsam nervte dieser Geruch ihn wirklich. Verwirrt blinzelte sie ihn an, sagte aber nichts, daher wandte er sich um und schritt auf die Hütte zu.

Die Tür hing schief in den Angeln. Renar drückte sie auf. Das Haus hatte nur einen Raum und war offenbar schon seit langer Zeit unbewohnt. Die wenigen Möbel – ein Tisch, ein schmales Bett und die Reste eines kaputten Stuhls – wirkten arg mitgenommen. Der Tisch lag umgestürzt auf der Seite, nur das Bett stand noch ordentlich an der Rückwand. Das Dach über der Eingangstür war halbseitig eingefallen, es regnete an dieser Stelle herein. Die Läden des einzigen Fensters waren fort und der kalte Wind fegte durch den Raum. Aber immerhin gab es einen kleinen gemauerten Kamin an der Stirnseite des Zimmers.

Azure trat hinter ihm über die Schwelle, blieb jedoch mit einem Fuß am Holz hängen und stolperte in den Raum hinein. Aus Reflex fing er sie auf, sonst hätte sie auf den Knien gelegen. Eine leise Entschuldigung murmelnd rappelte sie sich auf und ging wortlos an ihm vorbei. Er schüttelte ungläubig den Kopf.

Sie legte den Sattel und ihre Taschen auf dem Bett ab und sah sich um. „Du besorgst Holz und ich sorge für Ordnung?“ Renar wollte schon eine patzige Antwort geben, war aber mittlerweile zu müde für Widerstand und gab nach.

Hinter der Hütte fand er einen kleinen verfallenen Unterstand mit einem kümmerlichen Rest an trockenem Feuerholz, an dem er sich bediente. Irgendwie hatte er sich diese Aufgabe anders vorgestellt. Maran würde was zu hören bekommen! Mit genug Holz im Arm lief er schmollend zurück.


4 – Azure

Sie sah sich in der kargen Hütte um. Feucht, zugig und überall Fäulnis. Doch es war allemal besser, als bei Regen im Wald unter den Bäumen zu übernachten. Azure stellte den Tisch wieder ordentlich auf seine Füße und schob das Bett, so nahe es ging, an den Kamin heran. Wobei Bett zu viel gesagt war. Es handelte sich dabei vielmehr um eine harte schmale Pritsche, denn sie bestand komplett aus Holz. Obendrauf lag eine dünne Schicht aus Stroh. Es roch muffig, aber auf jeden Fall besser als der kalte Boden. Den Geistern sei dank, war dieser Teil der Hütte trocken. Sie hob die Reste des Stuhls auf und brach ihn mithilfe ihres Fußes auseinander, dabei strauchelte sie über eines der Stuhlbeine.

Schnell sah sie sich um. Na, wenigstens hatte der Schatten das nicht gesehen. Es war schon peinlich genug gewesen, dass sie zur Tür hereingefallen war und er sie aufgefangen hatte. Leider war sie oft tollpatschig. Ständig stolperte sie über Kleinigkeiten.

Rasch sammelte Azure die Holzstücke auf, stapelte alles im Kamin und trat zu ihrer Tasche. Traurig fiel ihr Blick auf Liaths Sattelzeug. Wieder wollten die Tränen hochkommen, aber sie schluckte das Kratzen im Hals mit Gewalt herunter.

Der liebe brave Liath! Das hatte er nicht verdient, dachte sie unglücklich. Energisch schob sie ihre Emotionen beiseite. Später würde sie trauern, jetzt nicht. Dafür war der Schmerz zu frisch.

Sie hörte stapfende Schritte am Eingang und sah sich um. Er stand in der Tür. Dieser ‚Vícing‘! Das Wort war ihr beim ersten Anblick des Schattens eingefallen. Den Begriff hatte sie in einem alten Gedichtband gelesen, der angeblich von der großen Insel aus dem Norden stammte. Es beschrieb ihn am besten. Denn genau wie die Krieger aus diesem Gedicht war er imposant, breit gebaut und bedrohlich. Er hatte langes rotbraunes Haar, das er für ihre Begriffe in einer eigenwilligen Frisur trug. An den Seiten, bis weit nach oben, war sein Kopf komplett kahl rasiert, sodass nur oberhalb ein Streifen übrig geblieben war. Und den hatte er zu einem sorgsamen dicken Zopf geflochten, der ihm zusammen mit den langen welligen Haaren am Hinterkopf bis auf die Schultern reichte. In seinem gefährlich aussehenden Gesicht mit den tiefliegenden Augen trug er einen Dreitagebart, der sein raues Äußeres zusätzlich unterstrich.

Seine Bekleidung bestand aus einem langen Fellmantel mit Besatz an der Kapuze, der jetzt vorne offen stand und die schwarze Lederrüstung darunter zeigte. Wegen des schweren Mantels konnte sie nicht erkennen, welche Statur er hatte. Aber alleine seine Größe war mehr als beeindruckend. Und dass er ein Krieger durch und durch war, das sah man sofort. Seine Haltung und sein Auftreten zeugten davon. Er war sich seiner Stärke mehr als bewusst. Auffallend an ihm waren seine hellbraunen Augen, leuchtend wie Bernstein in der Sonne. Aber wie schon zuvor glühten sie geradezu vor Wut. Scheinbar kannte dieser Mann nur eine Gemütslage.

Sie beobachtete ihn, wie er das Holz neben den Kamin stapelte. Danach stand er auf und lief ohne ein Wort wieder hinaus. Ein merkwürdiger Kerl! Er sah zum Fürchten aus, aber sie hatte keine Angst vor ihm.

Azure zog ihren Mantel aus und schüttelte, so gut wie möglich, die Nässe heraus. Anschließend hängte sie ihn sorgsam an einen rostigen Nagel neben den Kamin. Vorsichtig betastete sie ihren Kopf. Als sie mit Liath zusammen den steilen Abhang hinabgestürzt war, hatte sie sich, den Geistern sei dank, nichts gebrochen. Aber morgen wären ihr Knie und ihre Schulter blau von den Prellungen. Auch ihr Kopf hatte etwas abbekommen. Sorgsam tastete sie unter ihren Haaren nach der Beule. Sie erfühlte eine offene Stelle über dem Ohr, doch das Blut war bereits getrocknet. Hier draußen konnten selbst kleinere Verletzungen schnell zum Tode führen, daher musste sie wachsam bleiben. Sie räumte ihre Packtasche aus und sortierte dabei gleichzeitig ihre Vorräte. Erneut hörte sie hinter sich schwere Schritte. Der Schatten schob die Tür mehr schlecht als recht zurück in die Angeln und sah sich dann im Raum um, sagte aber noch immer nichts.

„Soll ich mir das mal ansehen?“, fragte sie ihn leise und deutete auf seinen Arm.

Als er sie auf der Ebene angesprochen hatte, hatte sie erkannt, dass er unter seiner Kleidung verletzt war. Die Wölfe hatten ihn in seiner Schattengestalt verwundet, daran konnte sie sich erinnern. Bei der Rückverwandlung waren die Verletzungen logischerweise geblieben. Und sie hatte bemerkt, dass er seinen Arm schonte, auch wenn er versuchte, es zu verbergen. Abwartend sah sie ihn an.

„Nein!“, meinte er forsch.

Azure zuckte mit den Schultern. Okay, dann eben nicht!

Er war ein Schatten, die heilten sowieso recht schnell, hatte sie gelesen. Daher nahm sie ihren Feuerstein und etwas Zunder aus einem Beutel und trat zum Kamin. Durch den eisigen Regen von oben und den Marsch durch das feuchte Gras waren ihre Sachen nass. Azure war bis auf die Knochen durchgefroren, aber sie hoffte, dass ein Feuer alles trocknete und sie wieder aufwärmte.

Obwohl ihr Zunder und das Holz vom Stuhl recht trocken waren, versuchte sie unzählige Male, ein Feuer zu entzünden. Aber außer einem kümmerlichen Glimmen brachte sie keine Flamme zustande. Sie seufzte leise. So würde das nichts werden, es war zu feucht. Bedauernd schob sie ihren Ärmel hoch und zog ihr Ritualmesser aus dem Stiefel. Ohne Zauber würde es kein Feuer geben. Gerne hätte sie darauf verzichtet, denn jede Rune mehr auf ihrer Haut, war zu vermeiden. Aber es wurde bald dunkel, die Temperatur sank weiter und aufgrund der nassen Kleidung konnten sie sich schnell unterkühlen, das wusste sie. Wärme war also lebensnotwendig.

„Lass mich!“ Seine tiefe raue Stimme erklang unmittelbar an ihrem Ohr. Erschrocken über seine Nähe zuckte sie zusammen und fiel nach hinten um. Ohne ein weiteres Wort riss er ihr schon fast grob den Feuerstein aus der Hand. Seine warmen Finger streiften dabei ihre und sie erschauderte. Verstört rappelte sie sich auf und trat zur Seite.

Renar hockte sich vor den Kamin. Azure wollte ihm schon einen unhöflichen Spruch an den Kopf werfen, als er die Augen schloss und sich zu konzentrieren schien. Dann schlug er den Feuerstein an und ein Funke entstand. Er hob die Hand und die Glut tanzte in der Luft, wurde schnell größer und die bläuliche Flamme sprang auf das Holz über, das sofort lichterloh brannte.

Interessant, der Schatten konnte also das Feuer beschwören!

Er stand auf und gab ihr wortlos den Feuerstein zurück. Azure wollte sich bedanken, doch er wandte sich bereits ab, zog sein Schwert vom Rücken und setzte sich dicht am Kamin auf den Boden. Dort legte er seine Waffe neben sich ab, lehnte sich an die Wand, streckte seine langen Beine aus und überkreuzte sie an den Knöcheln, verschränkte dann die Arme vor der Brust und schloss die Augen. Okay, offenbar war für ihn der Tag beendet. Auch gut, musste sie sich nicht mit ihm unterhalten. Aber anders als er hatte sie vor, für die Nacht vorzusorgen, nur für den Fall, dass die Wölfe zurückkämen. Daher nahm sie ihr Säckchen Salz aus einer der Satteltaschen und trat zur Tür.

„Das ist unnötig. Neben der Hütte im Baum sitzt eine Nachtkatze. Sie wird uns warnen, sollte sich jemand nähern“, brummte er, ohne die Augen zu öffnen.

„Pffff, als ob ich mich darauf verlassen würde“, patzte sie zurück, stemmte die Tür auf und lief hinaus. Sie hörte hinter sich ein Knurren, doch es war ihr egal. Arroganter Kerl!

Vor dem Eingang zog sie mit dem Salz sparsam, aber sorgfältig ein Pentagramm. In die Zacken malte sie Schutzrunen in die Erde und beschwor ihre Geister. Dann zog sie ihr Messer, ritzte einen kleinen Schnitt in ihren Handballen und ließ ein paar Tropfen Blut auf die Runen fallen. Leise sprach sie ihre Bitten. Als Azure eine dünne Rauchsäule aufsteigen sah, wusste sie, dass ihr Schutzzauber wirkte. Zufrieden drehte sie sich um und ging zurück.

Der Schatten saß noch immer an die Wand gelehnt. Sein Brustkorb hob und senkte sich gleichmäßig. Anscheinend war er eingeschlafen. Sie schüttelte den Kopf und nahm sich aus ihrem Proviantbeutel ein Stück Dörrfleisch und einen Kanten Brot.

Schon fast eine Woche war sie nun unterwegs. Ihre Vorräte gingen langsam zur Neige. In den nächsten zwei oder drei Tagen musste sie sich unbedingt mit neuen Nahrungsmitteln versorgen. Würde sie ihr Essen mit dem Schatten teilen müssen, dann sogar schneller.

Azure setzte sich auf die Kante der Pritsche und zog ihre nassen Stiefel aus. Sorgsam stellte sie sie zum Trocknen vor das Feuer. Dann hockte sie sich im Schneidersitz hin und aß ihr karges Abendessen. Beim Kauen beäugte sie ihren neuen Mitreisenden. Warum hatte die Vorsteherin ihn geschickt? Klar, im Kloster hatte sie immer als Bücherwurm und recht ungelenk gegolten, dennoch war sie durchaus in der Lage, auf sich aufzupassen und das Buch zu suchen. Doch anscheinend hegte Gabala Zweifel, dass Azure es allein schaffen würde, und hatte deshalb diesen Krieger hinter ihr hergeschickt. Der Gedanke kratzte an ihrem Ego. Bedrückt aß sie auf. Aber sie würde es der Vorsteherin schon zeigen! Dass sie fähig war, ihre Bücher zu schützen!

Der Regen wurde wieder stärker und es wurde langsam dunkel. Das Feuer verströmte eine angenehme Wärme und sie reckte ihre Füße in Richtung der Flammen. Seufzend zog sie ihr Büchlein aus der Tasche. Ein Gedichtband, den ihre Mutter ihr geschenkt hatte. Vom vielen Blättern schon zerfleddert, war es dennoch ihr wertvollster Schatz. Sie kannte die Reime, die von den Heldentaten einer Amazone handelten, im Grunde genommen auswendig, aber trotzdem las sie sie immer wieder. Im schwachen Licht des Feuers versank sie tief in die Zeilen.

Plötzlich nahm sie die Hitze an ihren Füssen wahr und zog erschrocken die Beine an. Ihre Strümpfe rochen leicht angekokelt. Kopfschüttelnd rieb sie ihre Zehen. Wie unachtsam, aber dafür waren sie jetzt trocken und warm. Azure verstaute ihr Buch sorgfältig, nahm ihren leider immer noch feuchten Mantel vom Haken an der Wand und legte ihn mit der nassen Seite nach unten auf das Strohbett. Dann zog sie die raue Pferdedecke aus den Strippen am Sattel und nahm eine ihrer beiden Taschen als Kopfkissen.

Bei der Flucht vor dem Wolfsrudel hatte sie leider ihre Schlafrolle im Wald verloren. Bei dem schnellen Galopp unter den tiefen Ästen war sie hängen geblieben. In ihr hatte sich bedauerlicherweise das warme Fell für die Nacht befunden. Daran konnte sie jetzt leider nichts mehr ändern und sie musste mit dem auskommen, was sie noch hatte. Obwohl die Decke vom Regen klamm war und stark nach Pferd roch, legte Azure sich nieder und versuchte, sich bestmöglich zuzudecken. Erschöpft vom langen Laufen und den schlimmen Ereignissen des Tages schlief sie fast sofort ein.

Sie träumte vom Fallen ... stürzte mit Liath wieder und wieder in die Tiefe, hörte seine Knochen brechen und seine panischen Schreie ... Keuchend riss Azure die Augen auf und versuchte sich zu orientieren. Die Erinnerung an den Traum kamen zurück. Schnell wischte sie sich über die tränennassen Wangen.

Es war mittlerweile komplett dunkel draußen. Azure lag mit dem Kopf zur Wand. Durch das Flackern des Feuers hinter ihrem Rücken sah sie die Flammen auf der Mauer tanzen. Dann spürte sie die Kälte. Die Temperatur war, wie sie befürchtet hatte, weiter gefallen. Ihre Decke war zwar inzwischen fast trocken, bot aber nur dürftigen Schutz, denn durch das fehlende Fenster blies der frostige Wind herein. Zitternd zog sie die Decke enger. Draußen hörte sie eine Eule schreien. Der Regen trommelte unaufhörlich auf das Dach und das Wasser plätscherte durch das Loch über der Tür. Seufzend ergab sich Azure ihrem Schicksal, für den Rest der Nacht zu schlottern und keinen Schlaf mehr zu finden. Ob der blöde Kerl weiterhin so relaxt an der Wand lehnte? Soweit sie wusste, schliefen die Schatten doch eher tagsüber? Als ihre Zähne zu klappern begannen, presste sie die Lippen fest zusammen. Sie überlegte gerade, ob sie näher ans Feuer rücken könnte, als seine tiefe raue Stimme direkt hinter ihr erklang.

„Rutsch!“

Zu Tode erschrocken kreischte sie auf, als seine Hand sich auf ihre Hüfte legte.

„Wenn du das tust, dann schwöre ich ...“, keuchte sie panisch. Azure wollte nach ihrem Ritualmesser greifen, aber er war schneller und packte ihr Handgelenk. Er würde doch nicht wagen …? Sie versuchte, mit Gewalt ihre Hand frei zu bekommen.

„Schluss jetzt, zur Hölle!“, herrschte er sie laut an. Erschrocken hielt Azure inne.

„Mach Platz und gut ist“, murrte er und schob sie kurzerhand näher an die Wand. Die Pritsche knarrte bedrohlich, als er sich mit seinem erheblichen Gewicht hinter sie legte. Er breitete seinen schweren Mantel über sie beide aus, schob seinen Arm unter ihrem Kopf hindurch und legte den anderen über ihren Körper. Sie war noch immer so erschrocken und fassungslos, dass sie stocksteif da lag.

„Mach dich locker, ich gehe dir nicht an die Wäsche“, raunte er knurrig in ihr Ohr, denn er lag wahrhaftig direkt hinter ihr.

Sie hörte ihn einatmen und fast lautlos seufzen, dann lag er still. Azure wusste noch immer nicht, was sie davon halten sollte, und lag steif wie ein Brett da. Allerdings drang seine Körperwärme durch ihre Kleidung. Innerhalb kürzester Zeit wurde ihr wärmer und ihre verkrampften Muskeln lockerten sich. Sein Arm lag schwer auf ihrer Hüfte, glücklicherweise befand sich ihre eigene Decke sittsam dazwischen. Sie war hin und her gerissen.

Konnte sie ihm trauen, dass er wirklich die Finger bei sich behielt? Doch auf der anderen Seite war da die Gefahr, sich zu unterkühlen. Aber sie hatte auch ihren Stolz. Bloß weil er aussah wie einer der Götterkrieger aus den alten Schriften des Nordens, brauchte er sich nicht einbilden, sie würde sich ihm an den Hals werfen. Denn beim ersten Blick war ihr aufgefallen, dass er überaus attraktiv war. Und dass er sich seiner eigenen Anziehungskraft bewusst war, war ihr vollkommen klar. Aber die angenehme Wärme siegte über ihren Stolz, denn sein Körper strahlte eine Hitze aus, ähnlich wie ein Ofen. Daher entspannte sie sich ein bisschen und schloss die Augen. Ohne recht darüber nachzudenken, kuschelte sie sich enger an ihn an. Sie hörte, wie er hinter ihr kurz und leise auflachte und dann seinen Arm fester um sie zog. Wohlige Wärme lullte sie ein und sie fiel in einen tiefen Schlaf.


5 – Renar

Bei allen Dämonen, was tat er da?, ging es Renar durch den Kopf, als Azure sich enger an ihn kuschelte. Als wäre ihr Geruch auf die Distanz nicht schon eine Tortur für ihn, so lag sie jetzt so nah, dass ihre Haare seine Wange streiften. Dadurch roch er sie bei jedem Atemzug. Das war Folter in seiner höchsten Form!

Dieser Duft produzierte eine Reihe an Bildern in seinem Kopf, bei der es heiß zur Sache ging. Ungewollt stellte er sich vor, wie sie ohne ihre Kleider aussah. Malte sich aus, wie weich sich ihre Haut an seinen Lippen anfühlen, sie sich unter seinen Küssen räkelte und nach mehr betteln würde. Ihre feuchte Mitte schmeckte bestimmt genauso fantastisch, wie sie roch. Mit einem leisen Knurren schüttelte er innerlich den Kopf. Sie war zu jung, erinnerte er sich. Er sollte sich von ihr fernhalten!

Vorhin hatte er unerwartet das Bedürfnis verspürt, ihr zu helfen. Von seinem Platz neben dem Feuer aus hatte er gehört, wie sie in einen unruhigen Schlaf gefallen war. Als sie sich dann im Traum verzweifelt hin und her warf, hatte er schon erwogen, aufzustehen und sie zu wecken. Denn anscheinend hatte sie einen Albtraum gehabt, aus dem sie aber mit einem leisen Schrei von allein aufgeschreckt war. Anschließend zitterte sie wie Espenlaub.

Im Laufe der Nacht war es empfindlich kalt geworden. Der Atem stieg bereits als weiße Wölkchen in die Luft auf. Die Temperatur lag, seinem Gefühl nach, nur knapp über dem Gefrierpunkt. Es dauerte nicht mehr lange und der Regen würde in Schnee übergehen.

Renar hatte gesehen, dass sie fürchterlich fror, und kurz überlegt, ihr nur seinen Mantel überzulegen. Aber das würde nicht reichen, denn die Pritsche ließ die Kälte von unten durch. Zumindest rechtfertigte er sich mit diesem Gedanken für das, was danach folgte: Er hatte sich kurzerhand zu ihr gelegt, um sie zu wärmen! Wie selbstzerstörerisch musste ein Mann sein, um sich solch eine Folter selbst anzutun? Aber sie so erbärmlich zitternd auf der Pritsche liegen zu sehen, hatte ihm fast genauso wehgetan wie die Schmerzen in seiner Schulter. Das war das nächste Dilemma. Normalerweise hätten seine Wunden längst geschlossen und am Heilen sein müssen, aber er konnte noch immer spüren, dass sie offen waren und nässten. Glücklicherweise lag er jetzt auf der unversehrten Seite, denn auf der verletzten Schulter konnte er nicht liegen. Renar überlegte. Es musste einen Grund geben, dass die Schattenmagie ihn nicht heilte. Garantiert lag ein Zauber auf diesem Rudel Wölfe, andernfalls hätte er nicht solche Probleme.

Die kleine Draoidh in seinen Armen wurde unruhig und murmelte undeutliche Worte. Anscheinend kamen ihre Albträume zurück. Sie begann zu strampeln. Sachte hob er den Arm und strich ihr zart über den Kopf. „Schtt! Alles gut. Ich passe auf“, raunte er ihr ins Ohr.

Als hätte sie seine Worte im Schlaf gehört, beruhigte sie sich. Widerstrebend legte er den Arm zurück und zog sie wieder enger heran. Nur leider drückte sich ihr Hinterteil mit dieser Bewegung fest an sein bestes Stück. Er schluckte.

Es wäre klüger, wenn er aufstehen und sie unter dem Mantel allein lassen würde! Renar seufzte. Ihm kam der schwache Geruch von Blut in die Nase. Was? Wieso war ihm das vorher nicht aufgefallen? Hatte sie sich etwa verletzt? Hatten die Wölfe sie gebissen? Vorsichtig hob er den Kopf und schnupperte an ihrem Hals und dann an ihren Haaren.

Meine Güte, dieser Duft! Renar verlor fast den Verstand. Aber dort, knapp über dem Ohr, hatte sie eine Wunde. Er hob die Hand und tastete ihren Kopf ab. Sie hatte eine Beule mit einer Platzwunde, zum Glück nichts Ernstes. Ihm fiel ein, dass sie ja mit ihrem Pferd den Abhang hinuntergestürzt war. Es war ein Wunder, dass sie sich nicht schlimmer verletzt hatte.

Der Gedanke, dass er Azure, mit ein klein wenig Pech, nur noch tot unter ihrem Pferd gefunden hätte, erschreckte ihn. Energisch schüttelte er den Kopf und legte sich wieder zurück hinter sie. Die Gefühle, die er durch diese Vision bekam, verwirrten ihn. Sowieso war sein Kopf durch die Ereignisse der letzten zwei Tage so voller Eindrücke und Empfindungen, dass er meinte, er würde bersten. Renar seufzte erneut lautlos. Es würde jetzt nichts bringen, sich das Gehirn zu zermartern.

Besser noch ein zwei Stunden ausruhen, entschied er und schloss die Augen. Aber er unterließ es, durch die Nase zu atmen, sonst würde er unter Garantie keine Ruhe finden.


6 – Azure

Der Geruch nach gebratenem Fleisch weckte sie oder vielmehr war es ihr knurrender Magen, der Azure wach werden ließ. Verwirrt schlug sie die Augen auf. Sofort kamen die Erinnerungen zurück. Erschrocken fuhr sie hoch, setzte sich auf und sah sich hektisch um. Aber sie war alleine, im Raum genauso wie auf der Pritsche. Der Mantel des Schatten lag noch immer ausgebreitet über ihrem Körper.

Es war zwar kühl im Raum, aber da sie jetzt trocken und aufgewärmt war, fand sie die Temperatur erträglich. Der Regen hatte glücklicherweise aufgehört und der Wind nachgelassen, das hörte sie. Im Kamin knisterte ein ordentliches Feuer. Darüber garten zwei dünne Hasen am Spieß. Azure lief das Wasser im Mund zusammen. Einen Braten hatte sie schon seit über einer Woche nicht mehr gegessen.

Der Schatten war wohl doch zu etwas zu gebrauchen! Prompt ereilte sie ein schlechtes Gewissen. Denn offenkundig war er netter als vermutet und konnte durchaus umgänglich sein. Das hatte sie zumindest in der letzten Nacht erfahren. Er war wirklich dicht an sie herangerückt, damit sie nicht fror. Oder hatte sie sich an ihn gedrückt? Hmm, das konnte man so oder so betrachten. Trotz alledem war es bizarr gewesen.

Die harte Pritsche war alles andere als bequem, aber so gesehen hatte sie schon wesentlich schlechter geschlafen. Steif vom Liegen stand Azure auf, streckte sich, nahm den Mantel des Schattens und faltete ihn sorgfältig zusammen, aber nicht ohne ihn vorher verstohlen an die Nase zu halten und daran zu riechen.

Bei den Geistern von Avalon, roch das gut. Herb und männlich. Wahnsinn!

Als sie von draußen Schritte hörte, schrak sie zusammen und sprang hastig zum Tisch um den Mantel abzulegen, doch stieß dabei polternd gegen das Möbelstück. Rasch nahm sie ihre Packtasche und tat so, als suchte sie etwas.

Renar schob die Tür auf und kam herein. Als sich Azure umdrehte und ihn ansprechen wollte, ließ sie vor Fassungslosigkeit fast alles fallen. Hastig und ungeschickt griff sie im letzten Moment nach der Tasche. Sie musste schlucken, weil ihr Mund trocken wurde. Der Schatten trug lediglich eine schwarze Lederhose, die tief auf der Hüfte saß. Darüber ein dünnes Unterhemd, vorne offen über seiner blanken Brust. Seine restliche Kleidung hielt er in der einen Hand und sein Schwert in der anderen. Sorgsam lehnte er seine Waffe gegen die Wand, legte seine übrigen Sachen auf den Tisch und ging zum Kamin, um Holz nachzuwerfen. Azure starrte ihm sprachlos hinterher und schnappte nach Luft.

Heiliger Mond und Sterne, bei allen Göttern! Dieser Mann sah so verdammt gut aus. Nie zuvor hatte sie einen solchen Körper oder überhaupt einen so attraktiven Mann gesehen.

Er hatte sich anscheinend gewaschen, denn sein Zopf war offen und das nasse braune Haar fiel ihm dunkel glänzend bis weit über den Rücken. Das Hemd klebte auf seiner feuchten Haut und gab damit noch mehr von seinen Konturen preis. Sie musste erneut schlucken. Seine Schultern waren so breit, dass sie es kaum fassen konnte. Oberarme dicker als ihre Schenkel, eine glatte Brust mit ausgeprägten Muskeln, darunter ein flacher Bauch und das alles ging in eine schmale Hüfte über.

Gestern, unter dem schweren Mantel, hatte sie gar nicht sehen können, wie er gebaut war. Aber jetzt blieb ihrer Fantasie kein Raum mehr, denn sie sah alles. Und was Azure erblickte, brachte sie völlig aus dem Konzept.

Da sie ihr Leben lang hinter den Mauern der Leabhar verbracht hatte, waren ihre Erfahrungen und Kontakte mit Männern recht spärlich und die, die sie bisher kennengelernt hatte, waren entweder Jünglinge, dickbäuchige Bibliothekare oder ausgezehrte Bauern. Einem Krieger wie ihm war sie noch nie begegnet. Daher konnte ihr wohl niemand einen Vorwurf machen, dass sie der Anblick von diesem Mann so dermaßen aus dem Konzept brachte.

Offenbar spürte er ihren Blick, denn er hob den Kopf, um sie anzusehen. Peinlich berührt, weil er sie beim Starren ertappte, drehte sie sich um und wühlte hektisch in ihrer Tasche.

„Wie alt bist du?“, fragte er nüchtern und kam näher. Seine Stimme allein bereitete ihr eine Gänsehaut.

Weil sie noch immer wegen seines Anblicks aufgewühlt und er zudem so nah war, brauchte sie ein paar Sekunden, um seine Frage zu verstehen. Sie blinzelte und bemühte sich um einem kühlen Gesichtsausdruck. „Vierundzwanzig. Wieso?“

Er knurrte leise und musterte sie genauer. Azure fühlte sich unwohl unter seinem Blick, zumal sie glaubte, vom Schlafen zerzaust auszusehen. Daher griff sie verlegen an ihre Haare und tastete, ob sie abstanden.

„Hast du Erfahrung?“

Zuerst verstand sie seine Frage nicht, doch dann kam ihr die Erkenntnis, was er wohl gemeint hatte. Sie spürte, wie sie knallrot anlief. Zorn und Empörung wallten in ihr auf. Wollte er ernsthaft wissen, ob sie noch Jungfrau war?

„Ich wüsste nicht, was dich das angeht, Dunkler!“, spie sie entrüstet aus.

Er neigte den Kopf und sah sie verwirrt an. Dann lachte er – zum ersten Mal, seit sie ihm begegnet war – drehte sich um und zog sein Hemd herunter.

„Ich weiß nicht, an was du dachtest, doch ich meine das! Du sagtest gestern, du kannst es dir ansehen?“

Erleichtert, verlegen, aber auch erschrocken betrachtete sie ihn. Davon abgesehen, dass sein Rücken ebenfalls extrem durchtrainiert und gut gebaut war, sah seine Schulter übel aus. Die Wölfe hatten zwei tiefe Wunden in die Haut über seinem Schulterblatt gerissen. Azure konnte die ausgefransten und entzündeten Wundränder mit den Zahnabdrücken deutlich erkennen. Zudem nässten sie stark. Erstaunt trat sie näher.

„Wieso sieht das so schlimm aus? Ich dachte, ihr Schatten heilt so schnell?“

„Normalerweise schon. Aber das waren keine normalen Wölfe. Ich vermute, sie sind mit einem Bann belegt. Durch irgendeinen Zauber heilen die Bisswunden sehr schlecht. Jetzt sind es übrigens nur noch drei!“ Er blickte über seine Schulter auf sie herunter.

„Drei was?“ Sie verstand nicht.

„Wölfe vom Rudel, die übrig sind. Sie kamen im Morgengrauen zurück.“

Sie konnte es nicht fassen. Er hatte sich erneut diesen Bestien entgegengestellt? Ganz allein! Sie erschauderte. Er war scheinbar ein wenig irrsinnig. Azure schüttelte innerlich den Kopf.

„Kannst du etwas tun?“, hakte er nach und riss sie aus ihren Gedanken.

„Ja, natürlich! Einen Moment.“ Als sie sich den Ärmel hinaufschieben wollte, packte er sie jedoch am Handgelenk. Erschrocken zuckte sie zusammen.

„Keine Magie!“ Er schüttelte den Kopf.

„Äh, okay. Dann eben konventionell.“ Sie sah sich um.

„Setz dich bitte mal auf die Bettkante.“ Renar ließ sich nieder und zog das Hemd ganz aus. Azure unterdrückte ein Seufzen. Mit seiner Schulter auf Augenhöhe untersuchte sie die beiden Wunden genauer. Vorsichtig tastete sie über die Haut. Bei allen Geistern war die weich! Sie musste sich räuspern. „Ich befürchte, damit alles schnell und gut verheilt, muss ich es vernähen!“

„Hast du Nähzeug dabei?“

„Schon, aber so einfach ist das nicht. Die Wunden müssen frisch sein, wenn die Wundränder wieder zusammenwachsen sollen. Das heißt, ich müsste die Bissstellen aufschneiden und das abgestorbene Gewebe entfernen“, erklärte sie betroffen.

„Ja und?“

Renar sah sie über seine Schulter hinweg an. Seine hellbraunen Augen waren wirklich schön!

„Es wird blutig und schmerzhaft!“

Er zuckte mit der gesunden Schulter und drehte sich wieder zurück. „Kein Grund, es nicht zu tun. Fang an. Oder traust du es dir nicht zu?“

Sie schnaubte. „Sei unbesorgt! Das bekomme ich gerade noch hin. Allerdings kann ich auf deine Schönheit keine Rücksicht nehmen, denn das wird Narben geben.“ Sie versuchte, möglichst ironisch zu klingen. Doofer Kerl. Dachte er etwa, sie sei eine Zimperliese?

Er lachte auf und beugte sich nach vorne. Legte seine Unterarme auf die Knie und drückte den Rücken durch.

„Du findest mich schön?“, hörte sie ihn mit seiner leisen tiefen Stimme fragen.

Azure schnaubte erneut, ging jedoch nicht darauf ein. Stattdessen sagte sie bestimmend: „Aber nicht jetzt – nachher! Ich will mich erst einmal waschen! Dann können wir loslegen.“

Renar nickte, stand auf und trat zum Kamin. Dort hob er ihre Stiefel auf und reichte sie ihr. Sie musste sich anstrengen, ihn nicht schon wieder anzustarren, als er so ohne Hemd vor ihr stand. Schnell setzte sie sich auf die Bettkante und zog die mittlerweile trocken gewordenen Schuhe an.

„Was ist mit deinem Bein?“, fragte sie, als sie die Schnüre festzog.

„Das heilt von allein“, knurrte er.

„Vielleicht sollte ich es mir dennoch ansehen?“

„Besser nicht.“ Renar nahm sein Schwert auf. Sie begriff nicht, wo das Problem war, zuckte aber mit der Schulter. Wenn er nicht wollte, auch gut. Er trat einen Schritt zur Seite und wies auf die Tür. „Hinter der Hütte ist ein Bach. Nach dir?“

„Was wird das?“

Er sah sie verwirrt an. „Ich halte Wache?“, sagte er auf eine Weise, als wäre sie schwer von Begriff.

„Nein! Ganz bestimmt nicht! Ich will … ich meine, dann würdest du mir zusehen. Außerdem kann ich gut auf mich selbst achten!“

Renar verdrehte theatralisch die Augen. „Keine Sorge, ich drehe mich auch um“, meinte er spöttisch.

„Ich gehe trotzdem allein“, erklärte sie mit Nachdruck.

Er knurrte, nickte dann aber und sprach: „Nimm wenigstens die Nachtkatze mit, die vor der Tür herumstreicht. Sie wird mich rufen, sollte etwas sein.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und stellte sein Schwert zurück an die Wand.

Neugierig beugte Azure sich vor und sah durch die halboffene Tür hinaus. Wirklich, vor der Eingangsstufe stand ein silbergraues Tier und starrte sie mit ihren riesigen hellgelben Augen an.

Die Katze war etwa so groß wie ein Hund, hatte einen gedrungenen Körperbau, halblanges dichtes Fell und einen dünnen langen Schwanz. Ihre kurzen abgerundeten Ohren saßen seitlich am Kopf, was ihr einen leicht grimmigen Ausdruck verlieh. Statt Pfoten hatte sie kleine Fingerchen mit spitzen Krallen, sodass sie sich perfekt in den Bäumen festhalten konnte. Ihre Pupillen waren erstaunlicherweise nicht geschlitzt, sondern rund. Sie sah quasi aus wie eine Mischung zwischen Hauskatze und Affe.

Azure hatte noch nie zuvor eine lebendige Nachtkatze aus der Nähe gesehen. Sie strahlte das Tier an, trat vorsichtig heran und hockte sich hin.

„Hey“, lockte sie sie und hielt die Hand hin.

Die Katze ließ sich auf ihr Hinterteil plumpsen und sah Azure mit zur Seite geneigtem Kopf an.

„Sie meint, du hast eine merkwürdige Haarfarbe“, erklärte der Schatten vom Kamin aus.

„Du verstehst sie?“, fragte Azure erstaunt und sah Renar an.

„Natürlich! Sie gehören zu den Geschöpfen der Nacht“, meinte er herablassend. Azure verdrehte die Augen und sah zur Katze zurück.

„Hast du einen Namen meine Hübsche?“, fragte sie freundlich.

„Sie heißt Maya“, grollte er.

„Bei den Göttern, gibts dich auch mal mit guter Laune?“ Sein Tonfall nervte sie so langsam.

Renar sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an, erwiderte aber nichts. Angesäuert erhob sie sich, schnappte sich ihre Tasche und ging ohne ein weiteres Wort hinaus.

„Komm Maya!“ So ein blöder Kerl, dachte sie grollend.

Er war echt nervig und mit dem sollte sie die nächste Zeit auskommen? Azure schüttelte den Kopf. Wahrscheinlich würde sie ihm noch vor Ende des Tages eine fiese Krankheit an den Kopf hexen. Am besten so eine, die sein attraktives Äußeres in das eines buckeligen, pockennarbigen Trolls verwandelte.

Sie fand den kleinen Bach ein paar Schritte weit hinter der Hütte. Zwar hatte es aufgehört zu regnen, aber nass war es trotzdem. Dichter Nebel tauchte den Morgen in ein mystisches Licht. Der Dunst war so stark, dass man nur wenige Meter weit sehen konnte, aber Azure fürchtete sich nicht, im Gegenteil. Der Nebel schluckte alle Geräusche und es war im Wald so still und leise, dass sie Ruhe empfand.

Etwas besser gelaunt zog sie ihre Jacke, das Mieder und ihr Hemd aus. In ihrer Tasche hatte sie gottlob ein Stück Seife. Das Wasser war eisig, aber das war in Ordnung. Sie löste ihren Zopf und mit einem Kamm entwirrte sie geschickt die Knoten. Anschließend knüpfte sie sich rasch einen Neuen, der ihr bis zur Mitte des Rückens reichte.

Die Nachtkatze hatte recht. Ihre Haarfarbe war außergewöhnlich. Es war wahrhaftig kornblumenblau. Wobei ihre Mutter die Färbung immer mit Azur betitelt hatte. Daher auch ihr Name. Und ihre Augen hatten genau den gleichen Farbton. Maya saß auf einem großen Stein und sah ihr aufmerksam zu.

„Kannst du hören, wo der Schatten ist?“, fragte sie das Tier.

Die Katze zwinkerte zweimal. Das sollte wohl ‚ja‘ heißen.

„Er ist aber noch in der Hütte oder?“ Wieder kam ein Zwinkern als Bestätigung. „Gut! Weil Zuschauer mag ich nicht“, erklärte sie. Die Katze begann zu schnurren. „Vertraust du ihm?“ Azure deutete in Richtung Hütte und sah Maya aufmerksam an. Die Katze legte den Kopf schräg und starrte sie konzentriert an, aber dann blinzelte sie wieder.

„Unter uns, bist du jemals so einem gutaussehenden Mann begegnet?“ Sie kicherte leise.

Die Katze kräuselte die Nase und nieste einmal. „Okay!“ Doch plötzlich fiel Azure ein, gelesen zu haben, dass die Schatten alle ein extrem gutes Gehör hatten. Erschrocken hielt sie die Luft an. „Kann er mich hören?“, fragte sie wispernd.

Die Katze verzog ihr Maul zu einem Grinsen, was merkwürdig aussah, und zwinkerte wieder. Stöhnend schlug sich Azure gegen die Stirn und schwieg lieber. Nachdem sie fertig war, zog sie sich an und packte ihre Sachen zusammen. Bevor sie zurückging, wusch sie sich noch einmal akribisch die Hände. Die Katze folgte ihr beim Zurückgehen bei Fuß.

In der Hütte hängte sie die nassen Sachen sorgsam über den Kamin. Es waren erfreulicherweise genügend alte Nägel vorhanden. Die Nachtkatze sprang auf den Tisch und ließ sich nieder. Neugierig beobachtete sie Azure.

Renar saß auf dem Bett und schärfte sein Schwert mit einem Schleifstein. Er hatte nicht aufgesehen, als sie eingetreten war, aber sie konnte sehen, wie er versuchte, ein Schmunzeln zu verbergen. Blödmann! Sofort war sie wieder verärgert.

Ohne ihn zu beachten, nahm Azure ihre Packtasche vom Tisch und suchte ihren Beutel mit den Arzneien hervor. Als sie alles zusammenhatte, was sie benötigte, um ihn zu versorgen, meinte sie kühl: „Wir können anfangen. Kann ich mir den mal leihen?“ Sie zeigte auf den Schleifstein. Wortlos reichte Renar ihn ihr, dabei berührten sich ihre Finger. Azure wurde sofort heiß und kalt zugleich. Anschließend stand er auf, stellte sein Schwert wieder an die Wand, trat zur Tür und schob sie in der Angel zurecht.

„Kannst du dich mit dem Bauch nach unten auf die Pritsche legen?“

Sie zog ihr Ritualmesser aus dem Stiefel. Normalerweise war es rasiermesserscharf, aber es noch einmal zu schleifen, würde nicht schaden. Daher wetzte sie es ausgiebig, trat im Anschluss an den Kamin und hielt die Klinge in die Flammen. Nachdem sie der Meinung war, es wäre heiß genug geworden, drehte sie sich um. Renar hatte sich in der Zwischenzeit hingelegt. Mit dem Kopf ans Fußende, so dass seine verwundete Seite zu ihr zeigte. Azure nahm ihren Mantel vom Tisch, legte ihn neben Renar und kniete sich darauf nieder. Erneut untersuchte sie die Bissstellen.

„Bist du bereit?“

„Du könntest längst fertig sein!“, erwiderte er trocken. Azure rollte mit den Augen. Sie bekam noch Muskelkater um die Lider herum, so oft wie sie das in der letzten Zeit wegen ihm getan hatte.

„Ich könnte dir zumindest die Schmerzen ersparen, wenn …“

„Nein!“, meinte er kurz angebunden und drehte seinen Kopf zur Wand. Sie zuckte mit den Schultern. Wenn er es denn so wollte, sie hatte ihn gewarnt. Kurzum schob sie seine noch feuchten Haare zur Seite und hob das Messer an. So ohne jegliche Betäubung in lebendes Fleisch zu schneiden, kostete sie einiges an Überwindung. Doch wenn sie nichts tat, würde es ewig dauern, bis die Wunden verheilten. Sofern sie sich nicht entzündeten und er dann an Wundbrand starb. Azure beugte sich entschlossen über seinen Arm und drückte die scharfe Klinge in seine Haut. Blut quoll hervor. Ohne viel nachzudenken, schnitt sie schnell und sauber die Wunden auf. Alles, was nekrotisch aussah, entfernte sie. Effizient und präzise setzte sie die Schnitte, um nicht mehr Haut als nötig zu verletzen.

Sein Blut lief kontinuierlich seitwärts herab, obwohl sie es regelmäßig mit einem Tuch fortwischte. Innerhalb kürzester Zeit bildete sich eine kleine Lache auf dem dreckigen Boden, dort wo es hinuntertropfte. Aber davon ließ sie sich in ihrer Konzentration nicht stören. Nach dem Säubern der Wundränder griff Azure zu Nadel und Faden.

Den Göttern sei Dank hatte sie bei ihrem Aufbruch aus Leabhar an eine Notfallapotheke gedacht, die auch das Besteck zum Vernähen von Wunden beinhaltete. Jetzt war sie froh, es dabei zu haben. Ihre Ausbildung zur Draoidh hatte neben dem Wissen um die Magie, auch eine umfangreiche Lehre in Heilkunde enthalten. Aber nie hätte sie gedacht, dass einmal ein Schatten unter ihren Fingern läge.

Seine Haut knirschte unangenehm, als sie die relativ dicke Nadel mit einigem Kraftaufwand hindurchstach. Sorgsam zog sie die Wundränder zusammen und band einen sicheren Knoten.

Zuerst erwog sie, nur die nötigsten Stiche zu machen. Aber seinen schönen Rücken damit derart zu verunstalten, tat ihr leid und also setzte sie mehr Knoten, als eigentlich erforderlich waren. Abschließend reinigte sie die Schulter und säuberte ihre Finger, die von seinem Blut beschmiert waren. Dann strich sie die wirkungsvolle Salbe der Draoidh auf die Wunden. Der Geruch nach Ringelblume, Spitzwegerich und Weidenrinde verteilte sich im Raum. Zufrieden betrachtete sie ihr Werk: Zwei fast parallel laufende Nähte, jeweils eine ganze Hand lang, zogen sich über seine Schulter. Ihre vielen Knoten hielten alles zusammen und es sah sauber und ordentlich aus. Mit ein wenig Glück würden nur dünne Narben zurückbleiben.

Die ganze Zeit hatte er bewegungslos dagelegen. Selbst beim Schneiden und Vernähen hatte er kein einziges Mal gezuckt. Dabei war es ohne Zweifel schmerzhaft gewesen. Vorsichtig legte sie ein Stück sauberen Stoff über ihre Arbeit und drückte es an. Durch die dick aufgetragene Salbe klebte das Gewebe auf der Haut. Sie musste dennoch einen Verband anbringen.

„Kannst du dich aufsetzen?“ Azure stand auf, reckte ihren Rücken und sah von oben auf ihn herab. Renar drehte sich um und setzte sich auf. Sie betrachtete sein Gesicht, aber seine Miene war versteinert und absolut nicht aussagekräftig.

„Waren die Schmerzen auszuhalten?“, fragte sie mitfühlend. Endlich zeigte er eine Regung, denn er runzelte die Stirn.

„Natürlich“, äußerte er sich, aber es klang schon wieder so, als meinte er, sie wäre dumm. Azure schüttelte innerlich den Kopf. Offenbar konnte er nicht anders.

Aus ihrem Beutel nahm sie eine Bandage. „Dreh dich zur Seite, ich muss das noch verbinden.“

Zuerst sah es aus, als würde er das ablehnen, denn er besah sich ihre Hand, doch dann nickte er und drehte sich um. Vorsichtig wickelte sie die Bandage unter seinem Arm über die Schulter. Aber als sie sie um seinen Brustkorb legen wollte, stockte sie. Dafür musste sie einmal um ihn herumgreifen. Das war ihr jedoch unangenehm nah an seinem Körper. Es wäre so intim. Außerdem traute sie ihren eigenen Fingern nicht, womöglich würde sie ihn begrapschen. Zu allem Überfluss saß er auf Augenhöhe vor ihr. Azure musste sich zusammenreißen, um ihn nicht schon wieder zu begaffen. Seine warme Haut fühlte sich so unglaublich weich an. Zu gern würde sie darüber streichen. Doch diese Genugtuung wollte sie ihm nicht geben. Sie räusperte sich.

„Hilf mir mal.“

Azure wickelte bis dahin, wo er ihr die Bandage abnahm und er dann selbst weiter machen konnte. Der Rest war kein Problem.

„Fertig! Ich denke, das hält ganz gut. Aber den Verband müssen wir regelmäßig wechseln und die Nähte mit der Salbe einreiben!“ Sie hielt ihm das Döschen mit der Salbe hin. „Für dein Bein! Es wäre besser, du schmierst es ebenso ein, wenn du mich schon nicht nachsehen lässt.“

Wortlos nahm er ihr die Medizin ab und erhob sich. Doch dadurch, dass sie so nah an der Pritsche stand, war er nun keine zwei Handbreit entfernt von ihr. Azure vergaß augenblicklich, wie man atmete! Sie konnte die Wärme seines Körpers auf ihrem Gesicht spüren. Durch die Kälte waren seine Brustwarzen deutlich aufgerichtet und sein Brustkorb hob und senkte sich zügig. Bei diesem Anblick bekam sie automatisch einen trockenen Mund. Krampfhaft ballte sie ihre Hände zu Fäusten, um der Versuchung zu widerstehen, ihn anzufassen. Azure spürte seinen Blick von oben herab, wagte aber nicht den Kopf zu heben, stattdessen trat sie schnell einen Schritt zurück.

„Äh!“ Mehr fiel ihr in ihrer Verlegenheit nicht ein. Rasch drehte sie sich um und ging zum Tisch, um ihre Sachen zu sortieren.

Meine Güte, sie war in ernsthaften Schwierigkeiten. Sie war so auf ihn fixiert, als wäre sie ein junges verknalltes Hühnchen!

Renar räusperte sich und sagte mit rauer Stimme: „Dankeschön!“ Ohne ein weiteres Wort verließ er die Hütte.

Azure starrte ihm hinterher. Meine Güte, das konnte ja noch lustig werden, dachte sie erschüttert. Sie fand ihn scharf und er konnte sie nicht leiden. Wie erbärmlich war das denn? Verdrossen schüttelte sie den Kopf. Maya, die noch immer mit eingerollten Vorderbeinen auf dem Tisch lag, miaute. Azure wandte ihren Blick von der Tür ab und blickte die Nachtkatze an.

„Ich weiß zwar nicht, was du gerade gesagt hast, aber ich bin deiner Meinung!“ Energisch drehte sich Azure um und räumte ihre Sachen ein.


7 – Renar

Er war definitiv krank im Kopf! Nie zuvor war er masochistisch veranlagt gewesen. Im Gegenteil, er zog es vor, das Kommando zu haben, vor allem im Bett. Zwar mochte er es gern, wenn es ein wenig rauer zur Sache ging, aber ausgefallene Praktiken waren nicht seins.

Als Azure ihn jedoch genäht hatte, hatte er trotz der Pein die Berührungen ihrer Hände auf seiner Haut genossen. Ihm waren die Schmerzen egal gewesen. Hauptsache, sie hatte ihn angefasst. Ihre zarten Finger auf seinem Körper brachten sein Blut zum Kochen. Schon wieder wurde es ihm eng in der Hose.

Das konnte doch nicht normal sein, dachte er verstört.

Als er in der Früh die Hütte betreten hatte, hatte er ihre Blicke bemerkt und es hatte ihm geschmeichelt, dass ihr anscheinend gefiel, was sie zu sehen bekam. Bis dato war es Renar nie wichtig gewesen, Frauen mit seinem Körper zu beeindrucken. Doch bei ihr war irgendwie alles anders.

Als sie ihr Alter genannt hatte, hatte es ihn erstaunt. Renar hätte sie wesentlich jünger geschätzt. Mitte zwanzig war für einen Menschen schon recht alt. Sie hatte quasi ihre Lebensmitte überschritten. Denn anders als die Schatten, die unter idealen Umständen weit über eintausend Jahre alt wurden, erreichte ein Mensch meist nur mit Mühe die Fünfzig.

Hmm ... Irgendwie konnte Renar sich nicht vorstellen, dass sie viel Erfahrung mit Männern gemacht hatte, so wie sie ihn ansah. Da sie offensichtlich unverheiratet war, konnte es sogar noch sein, dass sie eine Jungfrau war. Viele Menschenfrauen sparten sich bis zur Hochzeit auf, das wusste er. Allein dieser Gedanke brachte sein Blut in Wallung. Dass er vielleicht ihr Erster wäre, ließ all seine Körperflüssigkeiten augenblicklich in die Tiefe fallen und er wurde hart.

Bei den Dämonen, so konnte es nicht weitergehen!

Renar holte tief Luft und lief vor ihr weg – im wahrsten Sinne des Wortes. Gut hundert Schritte von der Hütte entfernt hielt er schwer atmend an und starrte in den düsteren Wald. Der nasskalte Nebel auf seiner blanken Haut brachte ihn zurück in die Realität und kühlte seine Erregung ab.

Das war Irrsinn!

Er dachte wieder an seine Theorie mit dem Bann. Was, wenn Azure selbst eine Magie gewirkt hatte, so dass er ihr gezwungenermaßen verfallen war? Nie zuvor hatte er solch ein Verlangen für eine Frau verspürt. Bestimmt wurde er mittels Magie manipuliert. Das war die einzige Möglichkeit! Der Gedanke ließ ihn maßlose Wut empfinden, beruhigte ihn aber auf der anderen Seite wieder, denn nur das erklärte ihm seine extremen Reaktionen. Ja, das musste es sein! Fast alle Hexer und Magier waren im Grunde genommen doch manipulative und hinterhältige Lügner. Selten hatte er welche getroffen, die nicht auf ihre eigenen Vorteile bedacht waren.

Renar wurde gefasster. So musste es sein! Beherrschter drehte er sich um und ging am Haus vorbei zum Bach. Dort angekommen, öffnete er seine Hose und besah sich sein Bein. An der Innenseite waren drei breite Schrammen. Doch glücklicherweise weit weniger tief wie die auf seiner Schulter. Als sie gefragt hatte, ob sie es sich ansehen sollte, hatte er regelrecht Panik empfunden. Ihre zarten Finger an dieser Stelle hätte er unter Garantie nicht ausgehalten, ohne sofort über sie herzufallen.

Renar verteilte die Salbe und zog sich wieder an. Dann spritzte er sich eiskaltes Wasser ins Gesicht und lief zurück zur Hütte. Azure saß auf der Kante der Pritsche und durchwühlte ihre Taschen. Wortlos reichte er ihr den Tiegel, wohl bedacht, nicht ihre Finger zu berühren.

„Ich danke dir“, meinte er steif.

Sie sah stirnrunzelnd auf, zuckte mit der Schulter, wie sie es oft tat und verstaute die Salbe in der Tasche. „Gern geschehen.“

„Essen ist fertig!“, erklärte er einsilbig.

Gib zu, du magst sie! Und überhaupt, einen so merkwürdigen Vogel wie dich traf ich selten. Wobei die Eule, die vor ein paar Nächten in meinem Baum saß, schon echt schräg gewesen war. Sie wollte eine Maus fressen, die nach Kacke stank und ich fragte sie: Ernsthaft jetzt? Aber sie gab keine Antwort und schluckte das stinkige Vieh runter. Igitt, ich kann dir sagen, lieber hätte ich meine eignen Exkremente gefressen als diese Maus.

Maya, die Nachtkatze, die auf dem Tisch saß, plapperte schon wieder munter drauf los. Seit dem Zeitpunkt, wo er das Vieh gebeten hatte, Wache zu halten, klebte sie an ihm und redete in einem fort in seinem Kopf. Als Wesen der Nacht konnten sie über Gedanken miteinander kommunizieren. Renar hatte es schnell bereut, sie gefragt zu haben, denn langsam wurde sie lästig.

Du hast mir einen Braten versprochen, dafür, dass ich aufpasse. Ich habe Hunger! Wobei so viel war ja heute Nacht gar nicht zu tun. Bis auf die fürchterlichen Wölfe, die am Morgen um die Bruchbude geschlichen sind. Aber davon hast du ja einige ziemlich schnell mit deinem Schwert erschlagen. Huh, ich muss sagen, das war schon beeindruckend, wie du da ohne Hemd im Nebel standest und dein großes Ding geschwungen hast!

Renar versuchte, ihren Redeschwall auszublenden, trat zum Kamin, nahm den ersten durchgegrillten Hasen vom Feuer und zog ein Messer aus dem Gürtel.

Aber kein Wunder, dass Blue scharf auf dich ist! Der Anblick mit deinem Schwert und der nackten Brust verschafft bestimmt jeder Menschenfrau ein feuchtes Höschen! Wann bekomme ich mein Stück Hase? Ich bin am verhungern. Das riecht gut. Tausendmal besser als die Kack-Maus. Als Hausmann machst du eine akzeptable Figur, Schatten! Hätte ich dir gar nicht zugetraut. Ich dachte zuerst, du wärst nur so ein typischer Krieger, viel Muckis und nix im Kopf. Denn die haben meist null in der Birne. Aber du bist anders …

Er löste eine Keule von dem ersten Braten, während sie vor sich hin schnatterte, und legte das Fleisch vor ihr auf den Tisch ab.

Blue?, fragte er irritiert.

Deine Kleine! Ihr Name ist mir zu kompliziert. Blue finde ich viel passender. Sie sieht aus wie ein Blümchen im Feld. Genauso unschuldig! Wie gesagt, ich glaube, du stehst auf sie ... aber doch ob sie dich leiden mag, das wage ich zu bezweifeln. Obwohl sie dich anscheinend vom Aussehen her rattenscharf findet. Ich mag sie. Sie scheint, nett zu sein. Du hast echt etwas verpasst, als sie sich zum Waschen ausgezogen hat. Sie ist zwar ein wenig mager, doch an ihr ist alles dran, was ein Weibchen haben muss. Wobei ich aber glaube …

Er knurrte die Katze bedrohlich an. Iss dein Stück Hase und sei still, schnauzte er.

Scheinbar wirkte es, denn sie hielt den Mund und nagte an ihrer Keule. Den Rest des Bratens reichte er der Draoidh. Dann nahm er sich den zweiten Hasen, hockte sich im Schneidersitz vor das Feuer und begann zu essen.

„Dankeschön! Wie ist dein Name?“, hörte er Azures sanft klingende Stimme hinter sich. Er versteifte sich. Kurz überlegte er, ihr keine Antwort zu geben.

„Renar“, antwortete er zwischen zwei Bissen.

Renar? Das ist aber ein komischer Name für einen so stattlichen Krieger wie dich. Viel zu brav. Lass mich überlegen ... Ragnar wäre weitaus besser geeignet! Abgekürzt von Ragnarök – die Verkündung über das Ende der Welt. Ja, das würde eher zu dir passen, so düster wie du wirkst. Schade, dass Blue mich nicht versteht, sonst könnten wir beide dich Ragnar nennen. Aber vielleicht kannst du sie bitten, einen Zauber zu weben, damit wir Mädels uns unterhalten können? Dann könnten wir uns austauschen. Du hast ja keine Ahnung, wie öde es hier im Wald ist und wie oft ich schon gedacht habe ...

„Wieso folgst du mir?“, fragte Azure.

„HALT DEINE VERDAMMTE KLAPPE!“, brüllte er wütend.

Mit einem Schlag herrschte absolute Ruhe im Raum.

„Wie bitte?“ Die Draoidh sah ihn verstört und entsetzt an.

„Nicht du! SIE!“ Er zeigt zornig auf die Katze „Ich schwöre dir, ich schlag dich aus deinem Fell und mach einen Kragen für Blue, wenn du nicht mal fünf Minuten still bist!“

Verschnupft drehte sich Maya um und kaute beleidigt an ihrem Stück Fleisch. Er seufzte und aß weiter.

Meine Güte, Maran würde was erleben, wenn er zurück nach Dûrhamn käme! Sein König konnte von Glück sagen, dass er ihm durch sein Blut verpflichtet war, denn jetzt gerade war er geneigt, ihn für das zu erschlagen, was er ihm da angetan hatte. Aber windelweich prügeln war erlaubt. Der Gedanke ließ ihn Vorfreude empfinden und beruhigte sein Gemüt.

„Blue?“, fragte Azure vorsichtig. Er sah auf und begegnete ihrem verwirrten Blick. Er deutete auf die beleidigte Nachtkatze. „Ihre Idee“, brummte er.

„Redet sie mit dir über ihre Gedanken?“ Sie klang zaghaft.

Offenbar hatte sie Furcht, dass er sie ebenso anbrüllen würde. Das versetzte ihm einen Stich. Er wollte nicht, dass sie Angst vor ihm hatte, daher antwortete er freundlicher: „Ja, sie plappert ohne Ende. Ich höre sie schon den ganzen Morgen in meinem Kopf. Das kannst du dir nicht vorstellen. Ich werde echt noch irre!“

Azure lachte laut los. Er hielt mit dem Kauen inne und sah sie fasziniert an. Sie so unbeschwert lachen zu sehen, erzeugte bei ihm ein komisches Gefühl.

„Was erzählt sie denn so?“

„Frag nicht! Sie redet wie ein Wasserfall. Schwadroniert von Eulen, Mäusen und sinniert über Namen! Ich kann gar nicht alles wiedergeben, was sie von sich gibt.“ Renar sprach mehr, als beabsichtigt, aber es gefiel ihm, dass Azure ihn so fröhlich ansah. Prompt lachte sie wieder.

„Schade, dass ich sie nicht verstehen kann“, meinte sie mit Bedauern.

„Sei lieber froh! Und das war keine leere Drohung. Wenn du nicht mal eine Weile still bist, wirst du zu einem Muff“, beteuerte er an die Katze gewandt. Azure kicherte und kaute weiter.

Eine Zeitlang aßen sie schweigend. Da sie nun eine Unterhaltung angefangen hatten, verlangte es ihn nach Antworten.

„Was steht in diesem Buch?“ Diese Frage brannte schon seit dem Gespräch mit der Vorsteherin in seinen Eingeweiden.

Azure sah erstaunt auf, kaute bedächtig und schien zu überlegen, dann schluckte sie den Bissen hinunter.

„Es ist ein sehr altes Werk. Der Einband ist gruselig. Er ist anscheinend aus der Haut eines echten Drachen gefertigt. Vorne auf dem Leder ist eine Prägung eingestanzt. Ein Wolf und ein Ungeheuer vor einem Vollmond. Etwa so groß.“ Sie hob die Hand und zeigte die Größe.

Ja, dieses Wappen kannte er mehr als genug. Es war das Zeichen der Nachtschatten.

„Insgesamt ist es recht umfangreich. Einige Seiten sind aber schon brüchig. Ich habe es immer besonders behutsam behandelt. Da es bestimmt sehr alt ist, glaube ich, dass nicht alles stimmt, was drinsteht! Ich vermute, es sind eher Sagen und Geschichten. Vieles ist nur vage beschrieben und einiges sogar in Versen. Es beschreibt zum Beispiel eine Krypta mit Seelen. Das soll wohl eine Art Halle sein, wo alle verstorbenen Schatten begraben werden, damit sie den Weg zu ihren Ahnen finden! Und wo die Geister der Toten erscheinen. Stimmt das?“

Azure klang ganz aufgeregt. Renar sah sie undurchdringlich an. Das waren Themen, von denen durfte sie nichts wissen, daher wollte er ihr auch nichts erzählen. Sie wartete, ob er antwortete, doch als sie merkte, dass er es nicht tat, schüttelte sie den Kopf.

„Was beinhaltet es sonst noch?“

„Na ja, es steht etwas über eine schwarze Krone darin. Und die Macht des Schattenkönigs, darüber, dass die Energie aller verstorbenen Schatten auf diese Krone übergeht und jeder neue König somit immer mächtiger wird.“ Sie biss wieder ein Stück Fleisch ab und kaute langsam.

„Steht drin, wo die Krypta oder die Krone sein sollen?“ Angespannt wartete er auf ihre Antwort.

„Nein! Davon war nichts vermerkt“, entgegnete sie und er atmete innerlich auf. „Dann steht noch etwas über ein Seelenbund und einen Mondsplitter drin“, sprach sie weiter.

Jetzt wurde er hellhörig.

„Seelenbund? Mondsplitter? Habe ich nie gehört. Was soll das sein?“

Sie sah ihn erstaunt an.

„Es steht Folgendes im Buch. ‚Die noch jungen Götter selbst huldigten zu Anfang dem Mond, denn er war ihnen ähnlich. Groß und kraftvoll. Zu seinen Ehren erschufen sie die Schatten aus der Dunkelheit der Nacht, sie sollten seine Kinder sein. Aber als sie sahen, wie mächtig ihre Schöpfung geraten war, erschraken sie. Um zu verhindern, dass die Geschöpfe zu stark wurden, entrissen sie ihnen einen Teil ihrer Seelen. Sie verdammten die Schatten dazu, erst dann ihren Frieden zu erlangen, wenn sie mit der zweiten Hälfte wiedervereint wären. Und dieser Teil wäre nur im Licht zu finden. Nach der Vereinigung wären beide Seelen wieder eins. Tag und Nacht - wie eine Einheit. Die helle Seite sollte die dunkle ergänzen und sie ins Licht führen. Jedoch hat dieses Geschenk seinen Preis. Sie wären von da an unzertrennlich. Sollte die eine Hälfte sterben, so würde auch die andere vergehen! Nach dem Bund könnte die eine ohne die andere nicht mehr existieren. Sie würden für immer zusammenbleiben, im Leben wie im Tod.‘ So lautet jedenfalls die Kurzfassung. Ziemlich romantisch, oder?“, fragte sie ahnungslos.

Renar jedoch war es heiß und kalt geworden. Diese Geschichte war ihm zwar neu, er hatte nie zuvor davon gehört, doch genau das hatte er selbst schon erlebt. Marans Eltern! Als der König ermordet wurde, hatte es nur wenige Tage gedauert, bis die Königin ihm freiwillig in den Tod gefolgt war. Und so wie Maran seine Fee ansah, konnte er sich das Gleiche bei ihnen vorstellen. Die beiden waren so tief verbunden, wie eine Einheit. Eine Seele! Er hielt den Atem an, denn sein Verstand raste weiter. Wenn jemand davon erfuhr, dann hätte er die perfekte Waffe gegen die Schatten in der Hand! Würde man Soraya töten, so würde auch Maran sterben. Er sprang auf und lief erregt im Raum auf und ab.

„Was?“ Azure sah verwirrt zu ihm auf.

Renar hob die Hand, damit sie still war. Er musste nachdenken.

Wenn Maran – der mächtigste Schatten, der bisher gelebt hatte – sterben würde, würde seine Macht auf die schwarze Krone übergehen. Somit besäße sie eine unvorstellbare Kraft und wäre wahrscheinlich der wirkungsreichste Gegenstand überhaupt auf dieser Welt. Marans jüngerer Bruder Mestir war sein Nachfolger, aber der war verschollen. Mylor kam als Nächster in der Rangfolge, doch nur, wenn auch Mestir nicht mehr am Leben wäre. Solange Mestir lebte, egal wo auch immer, würde die Krone auf ihn warten. Aber in dieser Zeit wären die Schatten ohne Führung und Schutz. Ein Krieg ohne die Macht eines Königs wäre fatal.

Die einzelnen Teile fügten sich in seinem Kopf zusammen und Renar kam ein erschreckender Gedanke. Jemand hatte es definitiv auf die Schatten abgesehen! Und wenn derjenige erfuhr, was in dem Buch stand, dann würde er garantiert versuchen, Soraya zu töten, damit auch Maran starb. Denn eine Fee war zweifelsohne leichter zu ermorden als ein Schattenkönig. Renar blieb ruckartig stehen und rieb sich erschüttert über die Augen.

„Wir müssen dieses Buch zurückbekommen! Unbedingt!“, presste er eindringlich hervor und sah Azure an. Sie sah ihn mit großen Augen erschrocken an, nickte aber wortlos.

„Ich meine es ernst. Wenn dieses Buch in die falschen Hände gerät ...“, er brach ab.

„Wieso? Was ist an diesen alten Geschichten so wichtig?“

„Das kann ich dir leider nicht erklären. Nur so viel, das Buch könnte in den falschen Händen eine Kette von Ereignissen lostreten, die verheerend wären. Nicht nur für die Schatten!“ Er versuchte, ihr die Dringlichkeit der Sache begreiflich zu machen, ohne ins Detail zu gehen. Schnellen Schrittes trat er vor sie, hockte sich hin und legte seine Hände auf ihre Knie.

„Erzähl mir alles! Von Anfang an. Wann fiel dir auf, dass das Buch fehlt? Wie war es gesichert? Welche Magie musste der Dieb umgehen? Wie genau kannst du ihm folgen? Gibt es noch mehr Bücher über dieses Thema? Hat sich in der Vergangenheit schon einmal jemand dafür interessiert?“ Die Fragen sprudelten nur so aus ihm heraus.

Ihre Augen wurden wieder größer. Sie hob energisch die Hand. „Stopp!“ Sie schob seine Arme beiseite, sprang auf und lief ans andere Ende des Raumes.

Darf ich wieder was sagen? Ich kann mir vorstellen, dass Blue deine Seelengefährtin ist! Tataaaaaa! Sie würde zumindest gut zu dir passen. Du so mürrisch und grantig, ‚halt deine Klappe‘, äffte die Nachtkatze ihn nach, und sie dagegen so freundlich und so hübsch und .... so blau!

Renar strafte Maya mit einem Todesblick.

Okay, ich bin still! Pikiert drehte die Nachtkatze den Kopf und begann sich ausgiebig zu putzen.

Für solche Gedanken hatte er jetzt wirklich keine Zeit. Daher sah er wieder Azure an. Sie stand noch immer in der Ecke des Zimmers, aber drehte sich zu ihm herum, legte beide Hände auf den Mund, verdrehte die Augen und fuchtelte dann in der Luft, als wollte sie etwas sagen. Verwirrt sah Renar ihr zu. Überraschenderweise trat sie jedoch energisch an den Tisch, riss sein Hemd hoch und warf es ihm zu.

„Bei allen Göttern, zieh dir doch erst mal etwas an! Ich kann so echt nicht denken!“, rief sie genervt und drehte ihm den Rücken zu.

Kurz aus der Fassung gebracht, musste er dann aber gegen seinen Willen lachen. Er hatte ganz vergessen, dass er es noch nicht angezogen hatte, daher nahm er das Hemd und zog es über.


8 – Azure

Sie hörte ihn hinter sich leise lachen. Dabei wusste sie nicht, was so lustig sein sollte. Es war ihr Ernst! Mit so einem aufreizend nackten Oberkörper vor sich konnte doch keine Frau einen klaren Gedanken fassen.

„Du kannst wieder gucken“, erklang es belustigt.

Azure drehte sich herum und warf Renar einen bösen Blick zu, aber das fand er offenbar nur noch lustiger. Allerdings verkniff er sich ein erneutes Lachen.

„Also?“, hakte er nach.

Sie überlegte. „Ich kann dir nicht alle Geheimnisse unseres Ordens verraten, aber das, was ich sagen darf, werde ich dir erzählen! Finden kann ich das Buch über die Rune auf meinem Arm.“ Sie schob ihren Ärmel hoch und wies auf eine der vernarbten Zeichen. „Wenn ich darüber streiche und die Geister bitte, dann erzeugt das eine Art Kompass in meinem Inneren. Er weist mir den Weg. Aber ich schlage vor, da wir schon genug Zeit vertrödelt haben, dass wir aufbrechen. Deine anderen Fragen beantworte ich dir gern unterwegs.“

„Gute Idee. Wir packen!“ Er drehte sich entschlossen um und trat zum Tisch, um seine restlichen Kleidungsstücke anzuziehen.

Aus den Augenwinkeln beobachtete Azure, wie er ein dickes wattiertes Hemd über das dünne zog und dann seine mit Lederplatten und Nieten verzierte Rüstung anlegte. Als er sich in ihre Richtung drehte, wandte sie sich schnell ab.

Akribisch verstaute sie ihre Sachen in die beiden Packtaschen und zog ihren Mantel an. Anschließend suchte sie den Raum ab, um nicht versehentlich etwas liegenzulassen. Dabei fiel ihr Blick auf Renar.

Er versuchte gerade, seine Haare zu flechten. Allerdings behinderte ihn der Verband, sodass er Probleme hatte, den Arm hoch genug anzuheben. Ohne groß nachzudenken, trat sie hinter ihn. „Lass mich!“

Renar fuhr herum und sah sie merkwürdig an. Sie erwartete schon, dass er unwirsch ablehnte, doch er nickte, ging zum Bett und setzte sich mit dem Rücken zu ihr. Sie folgte ihm und nahm ihren Kamm aus der Tasche. Schnell und ohne ihn mehr als nötig anzufassen, entwirrte sie seine langen Haare und flocht einen dicken, strammen Zopf über seinen Kopf bis zum Nacken. Dann hielt sie ihm ihre Hand nach vorne und er gab ihr ein dünnes Band, das sie um das Ende des Zopfes wickelte und fest verknotete. Nie zuvor hatte sie einem Mann die Haare gerichtet. Es fühlte sich merkwürdig intim an. Ob er öfter Frauen gestattete, das für ihn zu tun?

Sie trat zwei Schritte zurück und räusperte sich. „Fertig!“

Er stand auf und fuhr sich mit der Hand der gesunden Seite über den Kopf. „Danke! Ich mag es nicht, wenn sie beim Kämpfen offen sind“, rechtfertigte er sich.

Sie konnte sich aber vorstellen, dass er es generell nicht mochte, wenn sie wirr herabhingen. Der Schatten war anscheinend eitel. Azure schmunzelte. Noch bevor sie etwas erwidern konnte, drehte er sich um und bedachte die Katze mit einem Mörderblick.

„Ehrlich. Du bettelst geradezu, sterben zu wollen! Rede nur weiter so, dann geht das schnell“, grollte er warnend.

„Was hat sie gesagt?“

Er schüttelte verärgert den Kopf, legte sich einen breiten Gürtel mit den langen Dolchen um die Hüfte und seinen Beutel über die Schulter. Dann nahm er sein Schwert, seinen schweren Mantel und schritt energisch aus dem Raum.

Azure sah die Katze an. Sie könnte schwören, dass die sich um einen unschuldigen Blick bemühte.

„Also du solltest ihn besser nicht so reizen! Denn ich traue ihm zu, dass er seine Drohungen wahr macht“, meinte sie leise zu dem Tier.

Die Katze gab ein kurzes Prrrrrrrr von sich, sprang vom Tisch und lief hinaus. Azure nahm ihre beiden Packtaschen auf und sah sich ein letztes Mal im Raum um. Liaths Sattelzeug lag noch da! Wieder wurde ihr Herz schwer. Es zurückzulassen, tat ihr in der Seele weh. Aber Renar hatte recht. Es die ganze Zeit zu tragen, war zu anstrengend. Zärtlich strich sie über das weiche Leder. Sie hob die Satteldecke an und schnupperte. Das dicke Pad roch nach Liath. Tränen sammelten sich in ihren Augen.

Schweren Herzens legte sie alles sorgfältig zusammen und schob den Sattel unter die Pritsche bis in die hinterste Ecke. Vielleicht konnten sie auf dem Rückweg wieder hier haltmachen und ihn holen? Entschlossen drehte sie sich um und verließ den Raum.

Noch immer war die Sonne hinter dunklen Wolken verborgen. Der Nebel hatte sich zwar ein wenig gelichtet, aber der Wald wirkte weiterhin düster. Da sie aufgrund der fehlenden Sonne die Zeit nicht ganz bestimmen konnte, musste sie sich auf ihr Gefühl verlassen. Doch sie schätzte, es war schon fast Mittag. Wegen der Behandlung von Renars Wunden hatten sie viel Zeit verloren, aber daran war jetzt nichts mehr ändern. Azure befürchtete allerdings, heute Nacht nicht in den Genuss einer so komfortablen Unterkunft wie diese verfallene Hütte zu kommen, und hoffte, dass es nicht wieder regnete.

„Können wir?“ Er hatte seinen Mantel angezogen, stand mitten auf der Wiese und sah sie ungeduldig an.

„Bin schon auf dem Weg.“ Sie lief an ihm vorbei.

„Was wird das?“ Er hielt sie am Arm fassend zurück.

„Ich gehe los, um weiter nach dem zu Buch suchen?“ Sie verstand nicht, wo das Problem war.

„Wir fliegen, das geht schneller. Du kannst auf meinem Rücken sitzen.“ Er trat einen Schritt zurück und atmete durch. Offenbar wollte er sich verwandeln.

„Nein!“, schrie sie und versuchte, ihn wegzuschubsen. Erfolglos bei der Masse an Körper.

„Was heißt hier ‚Nein‘?“ Er sah sie erstaunt an.

„Wenn die Götter gewollt hätten, dass ich fliege, hätte ich Flügel bekommen! Garantiert werde ich mich nicht in den Himmel schwingen, ob mit oder ohne dich!“

„Du willst allen Ernstes weiterhin zu Fuß laufen?“, rief er ungläubig.

„Natürlich. Aber sobald wir eine Siedlung finden, können wir versuchen, an Pferde zu kommen“, erklärte sie ihm.

Sein Gesicht nahm einen wütenden Ausdruck an. „Wir haben keine Zeit, groß herumzutrödeln! Fliegen geht schneller. Wo ist das Problem?“, fragte er verärgert.

„Erstens, woher weiß ich, dass du mich nicht fallen lässt? Zweitens taugen wir Menschen nicht zum Fliegen und drittens, für die frisch genähte Wunde an deiner Schulter wäre das überhaupt nicht gut. Die Nähte halten solch eine Belastung nicht aus und ich will mir nicht umsonst so viel Mühe gemacht haben. Soll ich dir mehr Argumente aufzählen?“

„Ich schwöre dir, niemals würde ich dich fallen lassen. Was denkst du von mir?“ Anscheinend war er ernsthaft beleidigt, dass sie ihm das unterstellte. „Und die Nähte werden es schon aushalten, hoffe ich zumindest. Sonst wirst du sie halt erneut nähen.“

„Ich bin doch nicht dein persönlicher Hofschneider.“

Er blickte noch verärgerter drein, wenn das überhaupt ging.

„Egal, was du für Argumente bringst, ich WILL nicht!“, rief sie entschlossen.

„Warum? Nenn mir einen einzigen vernünftigen Grund.“

„Weil ...“, sie musste schlucken und schloss die Augen. Sie fielen …

Laith streckte sich unter ihr. Seine Sprünge waren kraftvoll und gleichmäßig. Azure spürte sein kräftig schlagendes Herz durch den Sattel hindurch. Er galoppierte mit großen Sätzen über die Ebene. Seine Hufschläge trommelten in ihren Ohren. Der Wind pfiff an ihren entlang, aber sie hörte dennoch die Wölfe hinter sich heulen. Der scharfe Galopp trieb ihr die Tränen in die Augen. Sie sah kurz zurück. Vielleicht konnten sie es schaffen? Erleichtert blickte sie nach vorne. Dann sah sie es! Die Wiese war zu Ende. Wie hatte sie das übersehen können? Panik ergriff sie. Mit aller Macht riss sie an Liaths Zügeln. Sein armes Maul. Aber es war zu spät. Sie wollte schreien, doch die Laute blieben ihr im Hals stecken. Und sie fielen …

Japsend riss Azure die Augen auf. Ihr Herz raste! Es schlug hart gegen das Innere ihres Brustkorbes. Sie spürte, wie die dicke Ader an ihrem Hals heftig pochte. Keuchend packte sie sich an die schmerzende Brust und bemühte sich krampfhaft, Sauerstoff in die Lunge zu bekommen. Sie – bekam – keine – Luft. Ihr wurde speiübel und ihre Sicht verschwamm. Wie durch dicken Nebel hörte sie Worte und sah, wie Renar nach ihrem Arm griff. Panisch sprang sie einen Schritt zurück.

Nicht anfassen!, schrie sie verzweifelt in ihrem Kopf, wirbelte herum und rannte los.

Sie lief, so schnell sie konnte. Achtlos ließ sie die Taschen fallen und schluchzte hemmungslos. Tränen verwischten ihre Sicht, aber sie rannte trotzdem weiter. An der Hütte vorbei und in den dichten Wald hinein.

Lauf!, schrie alles in ihr. Azure strauchelte über eine Wurzel, raffte sich auf und hastete weiter. Eine Felsformation tauchte vor ihr auf. Sie umrundete einige der größeren Brocken und sah einen Felsvorsprung. Schnell sprang sie darunter und kroch bis in den hintersten Winkel, schlang ihre Arme um die Knie, presste ihren Kopf in die Umklammerung und wiegte sich hin und her. Die Tränen rannten unaufhörlich.

... Liaths Galoppsprung ging ins Leere und sie fielen. Der Blick des Abgrunds lähmte sie. Panik! Für eine winzige Sekunde war sie fassungslos, dass das passierte. Sie konnte es nicht aufhalten. Die Unfassbarkeit paralysierte sie. Zuerst fielen sie wie in Zeitlupe, doch dann raste der Boden auf sie zu. Der kalte Wind brannte in ihren Augen. Das war ihr Todesurteil! Azure japste, krallte sich in Liaths Mähne fest. Sein verschwitztes Fell klebte an ihrem Arm. Sein panisches Wiehern hallte in ihren Ohren wider. Der Fall schien, nie zu enden! Dann kamen sie auf dem Boden auf und sie hörte das krachende Bersten seiner Knochen. Sie wurde aus dem Sattel geschleudert, als sie sich überschlugen. Schmerzen schossen ihr durch Schulter und Knie. Alle Luft wurde aus ihren Lungen gepresst. Die Umgebung wirbelte so schnell um sie herum, dass sie außer Farben nichts erkannte. Ihr Kopf knallte irgendwo gegen, eine Explosion von tausend Punkten vor ihren Augen folgte und sie sah schwarz. Wieder vernahm sie verzweifeltes Wiehern. Der Schwung riss sie noch immer den Abhang hinunter. Ihr Blick klärte sich und sie sah, wie Liath sich überschlug. Dann hörte sie es laut knacken. Sein Genick! Und es war still ...

Azure presste die Hände auf die Ohren. Niemals würde sie diese Geräusche vergessen. Sie hatte ihn in den Tod getrieben. Ihren Freund, ihr treues Pferd! Er hatte ihr vertraut. Nie wäre er so schnell galoppiert, wenn sie ihn nicht so stark angetrieben hätte. Liath hatte sich so sehr auf sie verlassen, dass er gesprungen war! In den Tod. Wegen ihr! Wie sollte sie mit so einer Schuld leben? Und dann diese Panik, dass der Fall nicht aufzuhalten war. Todesangst hatte sie erfasst. Wieder begann ihr Herz zu rasen und der Weinkrampf hörte nicht auf.

Eine warme Hand legte sich unvermittelt auf ihren Kopf und strich zärtlich über ihre Haare. Geh weg, wollte sie rufen, doch ihre Stimme war fort. Liath! Sie war schuld an seinem Tod.

Die Finger wanderten zu ihrer Schulter und drückten sanft zu. Sie wiegte sich noch immer hin und her und die Tränen flossen unaufhörlich. Ohne es wirklich wahrzunehmen, spürte sie, dass Renar sich dicht neben sie setzte. Dann nahm er sie in seine starken Arme und zog sie ohne große Mühe auf seinen Schoß. Azure wollte sich wehren, aber ihr fehlte die Kraft. Der Weinkrampf wurde wieder heftiger. Behutsam legte er seine Arme um sie und drückte sie fest an sich. Aus Reflex schlang sie sich um seinen Hals und weinte an seiner Halsbeuge.


9 – Renar

Sein Herz blutete. Die Draoidh weinte so herzzerreißend, dass es ihn fertig machte. Gerne würde er ihr den Schmerz nehmen, denn ihre Trauer tat ihm selber weh. Er kannte sie erst seit ein paar Stunden. Das war doch Irrsinn. Wie konnte er ahnen, dass der Gedanke ans Fliegen, sie aufgrund ihres Unfalls dermaßen in Angst versetzte und sie einer Panikattacke verfiel?

Doch eigentlich hätte er sich das denken können! Sie war keine Kriegerin, sie war Bibliothekarin. Sie hatte die meiste Zeit ihres Lebens vermutlich hinter den sicheren Mauern des Klosters verbracht. Er hätte damit rechnen müssen, dass bei ihr das Erlebte wieder hochkommen würde.

Als sie in Panik davon gelaufen war, hatte er ein paar Sekunden unschlüssig und ratlos da gestanden. Erst als Maya fragte, ‚Willst du ihr nicht nach?‘, hatte er sich bewegt.

Ihr zu folgen, war ein Kinderspiel. Auf tausend Schritte würde er ihren Geruch mühelos finden. Sie hatte sich unter einem Felsvorsprung verkrochen und weinte, wie er selten zuvor eine Frau hatte weinen sehen.

Sein Herz hatte sich verkrampft und ehe er sich versah, hatte er sie an sich gezogen. Sie hatte ihre Arme erstaunlich forsch um seinen Hals geschlungen und klammerte sich jetzt an ihn, als würde ihr Leben davon abhängen.

Er war ein Idiot! Ihr Zustand war seine Schuld. Sanft strich er ihr über den Rücken.

„Schhhhh“, raunte er ihr ins Ohr.

Renar hatte nicht viel Erfahrungen, Frauen zu trösten. Aber es wäre doch gelacht, wenn er das nicht hinbekam.

Der Weinkrampf schüttelte sie noch immer und sie presste sich verzweifelt an ihn.

„Alles gut“, meinte er leise und wiegte sie leicht.

Renar wusste nicht, wie lange sie so dasaßen, aber irgendwann hörte sie langsam auf zu weinen. Bald schniefte sie nur noch. Auch das ließ schließlich nach und ihr Griff lockerte sich etwas.

„Ich schäme mich“, meinte sie leise.

„Willst du davon erzählen?“ Er strich ihr sanft über den Rücken.

„Nein!“

„In Ordnung.“

„Liath war mein Freund. Er ist durch mich gestorben“, sprach sie dann aber leise.

„Nicht durch dich, sondern FÜR dich“, widersprach er.

Sie schniefte und schwieg einen Augenblick. „Wieso sagst du so nette Sachen?“, raunte sie.

Renar musste grinsen. Azure war schon erstaunlich, anders als er sich eine Draoidh bisher vorgestellt hatte.

Am Morgen hatte er noch gedacht, sie würde hinter dieser erschreckenden Anziehungskraft stecken. Aber mittlerweile war er sicher, dass sie ihn nicht manipulierte. Zumal sie seine Hilfe am Anfang abgelehnt hatte. Es konnte also nur die Vorsteherin sein, die ihn verhext hatte, sodass er sich zu dieser kleinen Frau hingezogen fühlte. Aber in diesem Moment war ihm das egal.

„Geht es wieder?“

Sie nickte. Ohne Azure loszulassen, stand er mit ihr auf. Langsam rutschte sie an ihm herab und er stellte sie auf ihre wackeligen Beine. Sie ließ seinen Hals los und sah aus verweinten, rot unterlaufenen Augen zu ihm auf. Dennoch fand Renar sie hinreißend. Er löste eine Hand und wischte ihr sanft die letzten Tränen von der Wange. Sein Mund wurde trocken, er schluckte.

Sie sieht entsetzlich aus! Wie eine ersoffene Sumpfhexe. Wobei, dann wär sie ja tot. Also eher wie eine patschnasse Sumpfhexe. Aber warte! Mir ist schon mal eine begegnet, die nicht gar so grausig entstellt war, wie man sie sonst kennt, ließ Maya, die neben ihnen auf einem großen Stein saß, verlauten.

Damit sich die Situation auflockerte und sich Azure besser fühlte, meinte er: „Die Nachtkatze sagt, du siehst furchtbar aus.“

Das brachte sie, wie beabsichtigt, zum Lächeln und sie trat einen Schritt zurück. Widerstrebend ließ er sie los.

„Wir sollten endlich zusehen, das wir weiterkommen.“ Ihre Stimme klang noch immer brüchig.

Er nickte. „Ein Vorschlag? Die Nachtkatze sprach von einer Siedlung nicht weit von hier. Wir laufen heute zu Fuß und versuchen, sie zu erreichen. Dort besorgen wir zwei Pferde. Bekommen wir keine, so trage ich dich morgen als Wolf durch die Gegend. Einverstanden?“

„Danke“, meinte sie ehrlich.

Etwas wackelig drehte sie sich um und zusammen gingen sie zurück zur Lichtung.

Also ich würde eher so einen scharfen Wolf wie dich reiten, bevor ich mich auf einen blöden Gaul setze. Aber Blue kann meine Meinung ja nicht hören. Schade! Gibt es in der Siedlung eigentlich was zu essen? Bestimmt! Ich könnte schon wieder etwas vertragen. Diese kleine Hasenkeule war für den hohlen Zahn!

Die Nachtkatze sprang behände vom Fels und lief Azure hinterher.

Du glaubst doch nicht allen Ernstes, dass du mit uns kommst? Renar hoffte inständig, er hätte sich verhört.

Natürlich komme ich mit! Wer passt denn sonst auf euch auf? Zu zweit kommt ihr doch direkt unter die Räder des nächsten Karrens. Außerdem ist es hier im Wald langweilig. Nichts passiert.

Er schnaubte. Würde es etwas bringen, wenn ich dir befehle, hierzubleiben?

Maya lachte und lief unbeeindruckt weiter. Auf der Wiese hob Azure ihre Taschen auf und sah ihn erwartungsvoll an.

„Alles in Ordnung?“, fragte sie verstört, als sie sein wütendes Gesicht sah.

„Schlechte Nachrichten! Die Katze beabsichtigt, uns zu begleiten“, knurrte er.

„Wirklich? Oh, wie toll!“ Sie freute sich, er knurrte erneut.

„Du musst ihre Monologe ja nicht ertragen“, meinte er verärgert.

Azure lachte auf.

Weißt du eigentlich, dass du die ganze Zeit knurrst wie ein wildes Tier? Wie funktioniert das in deiner menschlichen Form? Ich finde das faszinierend. Normalerweise machen Menschen nicht solche Geräusche. Das geht bestimmt nur, weil du ein Schatten bist. Aber man sieht dir sowieso sofort an, dass du anders bist. Du bist kräftiger als die Männer der Menschen und deine Eckzähne sind verdammt spitz. Ich wette, die Frauen stehen in einer Schlange an, um sich von dir begatten zu lassen. Aber an deinen Manieren solltest du echt ein wenig arbeiten! Dein Knurren jedoch hört sich wirklich verlockend an. Das geht mir richtig unter die Haut. Schade, dass du ein räudiger Wolf bist. Wärst du ein Luchs oder so, würde ich dich anspringen! Andererseits würde ich meiner Freundin Blue nie den Freund ausspannen. Ich gönne ihr den Spaß mit dir. Aber träumen werde ich doch wohl noch dürfen?, schnatterte Maya wieder vor sich hin und rieb ihren Kopf an seinem Bein.

„Arrrrrgh!“, rief er. Wäre Azure nicht dabei, so würde er der Katze jetzt den Hals umdrehen. Frustriert lief er schnell voraus. Er hörte die Draoidh hinter sich lachen und wie sie leise zu Maya meinte: „Bei Gelegenheit müssen wir uns mal unterhalten!“

Bald ließ er wieder Azure den Vortritt. Sie gab das Tempo vor. Renar hatte festgestellt, dass der Weg zum Buch kontinuierlich in Richtung Nordwesten verlief. Seine Begleiterin hüllte sich in angenehmes Schweigen. Was ihm recht war, denn seine Gedanken kehrten zu dem Gespräch heute Morgen zurück. Er dachte pausenlos über diesen Seelenbund nach. Wieso wusste bei den Schatten niemand etwas darüber? Wo kam dieses Buch her? Renar hatte so viele Fragen und auf keine eine vernünftige Antwort. Ihre Worte gingen ihm immer wieder durch den Kopf: Wenn die eine Seele starb, verging auch die andere. Er hatte mittlerweile keine Zweifel, dass dies der Wahrheit entsprach, denn er war dabei gewesen, als Marans Mutter starb. Doch was wäre gewesen, wenn die Königin damals zuerst gestorben wäre? Wäre Marans Vater seiner Frau ebenfalls so schnell gefolgt, wie anders herum? Renar überlegte. Ja, er war überzeugt, dass es so gekommen wäre. Hmm ... Was, wenn er selbst „die zweite Hälfte seiner Seele“ treffen würde? Wäre er dazu bereit? Würde er für eine Frau sterben wollen? Renar konnte es sich nicht vorstellen. Er mochte sein Leben, so wie es war. Eine merkwürdige Geschichte, das mit dem Seelenbund. Bei Gelegenheit müsste er Azure zudem noch auf diesen Mondsplitter ansprechen. Es ärgerte Renar, dass eine Außenstehende so viel mehr wusste als er selbst. Obwohl er schon weit über vierhundert Jahre alt war, waren all diese Informationen neu für ihn. Und er glaubte nicht, dass einer seiner Freunde mehr darüber wusste. Wie konnte das sein? Allerdings gab es nicht mehr viele von ihnen, denn Kämpfe hatten seine Art seinerzeit extrem dezimiert. Warick war einzige ältere Schatten. Konnte das der Grund sein, warum die Geschichten der früheren Zeiten in Vergessenheit geraten waren? Doch wieso hatte Warick nie etwas erzählt? Wobei dieser komische Mann sowieso nie mehr als drei Worte am Stück sprach, was ja an sich schon seltsam war.

Marans Eltern waren das letzte Paar gewesen, das einen Bund geschlossen hatte. Nach ihnen hatte es keine Verbindung mehr gegeben. Seit langem hatten sie alle sich damit abgefunden, dass die Schatten aussterben würden. Die Nachricht, dass Soraya schwanger war, ließ ihn und seine Kameraden wieder hoffen. Daher war er mehr als entschlossen, seine Königin mit aller Macht zu beschützen.

Schweigend setzte Renar einen Schritt vor den anderen. Zu Fuß laufen war ihm extrem lästig und er rollte mit den Augen. Sein Blick fiel auf Azure, die vor ihm ging. Ein merkwürdiges Ding, diese kleine Draoidh. Eine Mischung aus Unschuld und Dummheit. So kam es ihm zumindest vor. Nein, korrigierte er sich sofort selbst. Sie war alles, nur nicht dumm. Im Gegenteil! Er würde sich hüten, sie zu unterschätzen. Ausserdem sah sie recht niedlich aus, mit ihren durchdringend blauen Augen. Renar grinste kurz, doch dann schüttelte den Kopf. Nein, über die Gefühle, die dieser Bann in ihm auslöste, würde er jetzt nicht nachdenken. Er weigerte sich, sich einzugestehen, wie wunderbar es sich angefühlt hatte, sie in den Armen zu halten. Daher schnaubte er und zwang seine Gedanken wieder auf das Buch und warum er hier war. Beim Grübeln sprangen seine Erinnerungen zurück zu den Ereignissen der letzten Monate. Angefangen von Marans Verschwinden vor über anderthalb Jahren bis hin zum Kampf in Raow. Renar glaubte an das Schicksal, so wie fast alle Schatten. Was, wenn Garaow mit der Gefangennahme von Maran ein Rad an Ereignissen ins Rollen gebracht hatte, die massive Auswirkungen auf die Zukunft hatte? Immerhin hatte dies schon Einfluss auf die Menschen in Raow genommen, die jetzt von den Bergelfen regiert wurden.

Die letzten vier, fünf Jahrhunderte waren in Dûrhamn recht beschaulich verlaufen. Zwar hatten sie, gemäß der Natur der Schatten, die ein oder andere Fehde gegen nichtssagende Gruppen geführt, aber nichts Bedeutendes. Offensichtlich war es vorbei mit der Ruhe! Für Renars Empfinden trafen alle Ereignisse der letzten Zeit zu dicht hintereinander ein, als dass es ein Zufall sein konnte. Ein erschreckender Gedanke kam ihm. War die Ära des Untergangs der Schatten angebrochen, obwohl Soraya ein Kind erwartete? Dieser Einfall erschreckte ihn ausserordentlich, aber er durfte ihn nicht ignorieren. Egal wie, er würde dieses Buch finden und seine Familie mit aller Macht schützen. Das schwor er sich.

Sie waren eine geraume Zeit gelaufen, als sie endlich auf eine buckelige Landstraße stießen. Schweigend folgten sie ihr. Der Nebel hatte sich gelichtet und doch war es nicht wesentlich heller geworden, noch immer war der Himmel wolkenverhangen.

Renar hatte Azure mit Absicht in Ruhe gelassen. Er sah, dass auch sie ihren Gedanken nachhing. Nur Maya, die ihnen nachlief, begann mit einem Mal auf ihn einzureden. Er versuchte, sie zu ignorieren, doch sie schnatterte unermüdlich weiter.

... dann meinte dieser Waldkauz, er könnte mir an die Wäsche. Was will ich denn mit einem Federvieh? Wir beide hätten nie zusammen gepasst. Also hab ich ihm gesagt, er soll sich vom Baum machen, aber er wollte partout nicht wegfliegen. Daher habe ich ihm meine Krallen gezeigt. Das hat ihn schnell kuriert und er ist abgezogen. Sag, wann sind wir endlich da? Ich bin müde und hungrig. Kannst du mich ein Stückchen tragen?, flehte sie.

„Ganz bestimmt werde ich dich nicht tragen!“, rief er laut und lief weiter.

Er hörte, wie Azure vor ihm leise kicherte.

Och Menno! Deine Beine sind viel länger als meine. Und du bist mindestens fünfmal so groß! Es würde dir kaum Mühe bereiten. Du bist so stark. Guck dir allein mal deine Arme an. Musst du eigentlich oft trainieren, damit du so aussiehst. Sind alle Schatten so scharf? Ich werde dich nach Dûrhamn begleiten. Dann sehe ich es ja selber. Sei doch mal ein Netter! Ich bin so müde. Trag mich, bitteeeee? Sie schniefte.

„Du wolltest mit, also sieh zu“, brummte er lakonisch.

Azure sah ihn über ihre Schulter hinweg an. Er verdrehte die Augen und sie kicherte wieder.

Von hinten näherte sich ein Fuhrwerk. Ein kräftig gebauter Ackergaul zog einen Karren mit Pritsche. Oben auf saß ein Bauer, der mit seiner Ware wohl auf dem Weg zum Markt war. Bei ihnen angekommen zügelte er sein Pferd und musterte sie.

„Was für eine faszinierende Truppe seid ihr denn?“ Er lachte und Azure trat näher.

„Wohin führt dieser Weg, guter Mann?“ Sie stellte ihre Frage überaus höflich.

„Nach Bhaile-Mòr. Aber bis zur großen Stadt sind es noch zwei Tage. Mit einem Pferd! Wenn ihr jedoch Unterkunft, Verpflegung oder Reittiere sucht, nach dem Tal da hinten kommt ein Gasthaus. Das ist recht groß.“

„Danke für die Auskunft. Wärt ihr so freundlich und würdet uns mitnehmen bis dorthin? Bitte?“, fragte sie weiter.

Der Bauer musterte sie. Sein Blick blieb besonders lange an Renar und seinen Waffen hängen, aber dann zuckte er mit den Schultern. „Klar! Warum nicht? Ihr werdet mir schon nicht den Kopf abschlagen. Also rauf mit euch!“ Er wies hinter sich.

Oh, den Göttern sei Dank! So ein netter Mensch. Ich werde ihm nachher eine Maus fangen. Die Nachtkatze sprang mit einem Satz auf die Ladefläche des Karrens.

Azure und Renar liefen nach hinten. Ehe sie reagieren konnte, packte er sie an der Taille und hob sie mit Schwung auf die Pritsche. Verdutzt sah sie ihn an.

„Da-nke!“, stotterte sie leise.

Renar schwang sich wortlos neben sie und der Karren zog wieder an.


10 – Azure

Renar hatte sie hochgehoben, als würde sie überhaupt nichts wiegen. Bei allen Göttern, ihr wurde warm. Doch dann ärgerte sie sich über ihre kindische Reaktion.

Der Karren zog an und rumpelte die unebene Straße entlang. Er war mit Kartoffeln und Gemüse beladen. Vielleicht konnten sie dem Bauer nachher ein wenig davon abkaufen. Azure sah, wie Maya sich seitlich an Renar gedrückt einrollte und die Augen schloss.

Sie spürte seinen Blick auf sich. „Was?“

„Du wolltest mir mehr über das Buch erzählen.“

Stimmt, sie hatte es versprochen, nickte und versuchte, sich an seine Fragen zu erinnern. „Das Buch ist schon lange in der Bibliothek. Bestimmt einige hundert Jahre, aber wie lange genau weiß ich nicht.“

„Wie alt ist die Leabhar?“, fragte er dazwischen.

„In der Chronik steht, dass sie vor gut achthundert Jahren von den Draoidh gegründet wurde, aber dass es schon früher eine Siedlung an dieser Stelle gegeben hat. Es könnte daher sein, dass das Buch bereits vorher dort war. Seit meinem ersten Tag als Bibliothekarin befindet es sich in meiner Obhut. Soweit ich weiß, ist es das einzige Buch über die Schatten, das wir haben. Und nein, in all der Zeit hat nie jemand danach gefragt oder wollte es sehen! Ich glaube, es gibt nur wenige Personen, die davon wissen. Daher wundert es mich, dass genau dieses Buch gestohlen wurde. Ganz ehrlich, wir haben wesentlich wertvollere Schriften in unserer Bibliothek. Über die magischen Sicherungen der Bücher darf ich dir leider nichts verraten, nur so viel: Niemals hätte die Vorsteherin sich vorstellen können, dass jemand sie überwindet. Sie war regelrecht erschüttert. Ich kann nur betonen, der Dieb muss über starke Magie verfügt haben, anders wäre es ihm nicht gelungen, das Buch zu stehlen!“

Sie zog einen Strohhalm unter ihrem Bein hervor, begann ihn zu zerpflücken, und überlegte, was er sonst noch alles gefragt hatte.

„Ich habe vor etwa einer Woche Leabhar verlassen. Fünf Tage vorher ist mir aufgefallen, dass das Buch fehlt. Demnach ist es bestimmt schon seit zwei Wochen im Besitz des Diebes.“

Er knurrte. „Das ist eine verdammt lange Zeit!“

„Ich denke aber nicht, dass jemand etwas damit anfangen kann.“

„Was meinst du?“ Er sah sie irritiert an.

Sie musste lächeln. Wenn er so ungeduldig war, wirkte er wesentlich jünger.

„Das Buch ist merkwürdig. Es hat ein Eigenleben!“ Sie wollte weitererzählen, doch er unterbrach sie.

„Wie Eigenleben? Es ist nur ein Buch!“

„Na ja! Es ist mehr als das. Es hat stabile Beschläge am Bund und eine massive Schließe aus Silber. Als ich das Buch zum allerersten Mal in die Hände nahm, war es fest verschlossen! Ich weiß aus den Aufzeichnungen der früheren Bibliothekare, dass viele probiert haben, es zu öffnen. Niemand konnte es! Nicht einmal durch die stärkste Beschwörung. Es ist durch Magie verriegelt. Sogar unsere Vorsteherin war nicht in der Lage, die Schließe zu lösen. Doch bei mir ging es auf.“

Azure erinnerte sich an das Gefühl der Ehrfurcht, als der silberne Beschlag ohne Mühe aufsprang. Sie war höchstwahrscheinlich die erste Person seit hunderten von Jahren, die einen Blick hineingeworfen hatte. Und natürlich hatte sie es komplett gelesen.

„Warte mal!“ Renar unterbrach ihren Gedankengang mit diesem Ausruf. „Du willst mir erzählen, das Buch war für alles und jeden verschlossen, aber du konntest es öffnen?“ Er sah sie überrascht an.

„Ja.“ Der Wagen holperte über eine tiefe Bodenwelle und sie musste sich an der Seitenwand festhalten, um nicht von der Pritsche zu fallen. Renar griff aus Reflex nach ihrem Arm, aber ließ sie schnell wieder los.

„Wieso du?“, wollte er erstaunt wissen.

„Das weiß ich nicht. Vielleicht hat das Buch mich für würdig befunden oder es mag mich? Irgendetwas in der Art.“ Azure zuckte mit den Schultern.

Sie wusste, es war dumm, aber sein Ausruf ‚Wieso du?‘, kränkte sie. Klar, sie war nur eine bescheidene Bibliothekarin, doch ebenso eine Draoidh. War sie in seinen Augen dennoch so wenig wert? Sie schluckte die Enttäuschung hinunter und sah ihn an. Er musterte sie, sagte aber kein Wort.

Sie fuhr fort. „Jedenfalls denke ich, ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass der Dieb es nicht öffnen kann, wenn noch nicht einmal die Oberste aus unserem Orden dazu in der Lage war.“

Renar nickte, aber sie sah, dass er in Gedanken weit weg weilte. „Wenn du recht hast, und ich hab das Gefühl, du weißt, wovon du sprichst, haben wir einen zeitlichen Vorteil und stehen nicht so unter Zugzwang!“ Er legte seine Hand auf ihr Bein. Die Wärme seiner Finger drang durch ihren Reitrock. Sie nickte zurück. Den Rest der Strecke erzählte sie von anderen Büchern und konnte ein wenig mit ihrem Wissen glänzen. Er hörte ihr die meiste Zeit schweigend, aber interessiert, zu. Azure fiel auf, dass Renar ein recht angenehmer Reisegefährte sein konnte, wenn er keine schlechte Laune hatte.

„Da vorne ist die Station!“, rief der Bauer und sie schauten sich um. Eine Siedlung von fünf oder sechs Häusern tauchte neben der Straße auf. Seitlich am Stall waren große Paddocks, in denen einige Pferde standen. Vor dem Hauptgebäude zügelte der Bauer seinen Karren und ließ sie absteigen.

„Danke dir mein Freund“, rief Renar und warf ihm einen Silberling zu.

„Gern geschehen, Krieger“, entgegnete der Bauer überrascht, als er die Münze aufgefangen und sie sich angesehen hatte. Er winkte Renar zu sich heran. Azure wurde neugierig und stellte sich dazu. Der Bauer musterte sie, bevor er sich an Renar wandte. „Dein Frauchen, sie ist eine Nette! Aber darf ich dir einen Rat geben?“

Renar nickte stumm.

„Jeder Blinde sieht, dass sie Magie beherrscht. Anhand ihrer Zeichen im Gesicht erkennt man sofort, was sie ist.“ Er sah sich misstrauisch nach allen Seiten um, als wollte er sich versichern, dass niemand zuhörte. „Hier in der Gegend und vor allem je weiter ihr nach Norden reist, nach Bhaile-Mòr, wird die Gefahr immer größer, dass sie auffällt.“

„Wie meinst du das?“

„Ihr kommt nicht von hier, daher erkläre ich es euch. Im Norden hinter Bhaile-Mòr lebt eine Hexe! Die ist echt übel. Sie terrorisiert das Land. Alle haben Angst und hegen deswegen einen Groll gegen jeden, der mit Magie im Bund steht. Je weiter ihr in diese Richtung reist, desto schlimmer wird es. Ich habe schon einige Scheiterhaufen brennen sehen. Ich rate dir Kind, verdeck besser dein Gesicht und sag niemandem, was du bist!“ Er deutete auf Azure.

Renar nickte ihm beipflichtend zu. „Danke für deinen Rat.“

Der Bauer lächelte zufrieden, schnalzte mit der Zunge und lenkte sein Gefährt Richtung Pferdestall. Renar drehte sich zu ihr um und sah sie besorgt an. Sie seufzte. Ihre Runen konnte sie schlecht verstecken.

„Ich schlage vor, du lässt mich ab sofort vorgehen?“, äußerte er vorsichtig.

„Ja klar, du bist ja auch sooo vertrauenserweckend“, antwortete sie sarkastisch und zeigte auf sein imposantes Schwert.

Renar grinste breit.

„Wir essen schnell und besorgen uns dann zwei Pferde! Ich halte es für keine gute Idee, wenn wir hier länger rasten. Oder was denkst du?“ Es freute sie, dass er sie nach ihrer Meinung fragte. Sein Vorschlag machte Sinn, daher nickte sie. Dann hob er seine Hände und zog ihr die Kapuze des Mantels über die Haare und tief ins Gesicht. Dabei strichen seine Finger wie zufällig über ihre Wange. Verwirrt blinzelte sie.

„Nur zur Sicherheit!“, meinte er.

Azure verdrehte die Augen. Dann fiel ihr Maya ein. Sie sah sich nach ihr um, aber sie war nirgends zu sehen.

„Siehst du die Nachtkatze irgendwo? Sie ist weg!“

„Gut so. Ich bin froh, wenn ich ihr Geschnatter nicht mehr ertragen muss“, grollte er.

Bedauernd sah Azure sich um. Sie mochte die Katze. Aber vielleicht würde sie wieder auftauchen. In die Schenke konnten sie sie sowieso nicht mitnehmen.

Zusammen traten sie in den Gasthof ein. Der Schankraum war recht voll, aber sie fanden einen leeren Tisch am Ende des Raums. Aufgrund der vielen Leute achtete kaum jemand auf sie. Renar legte sein Schwert auf dem Boden ab und setzte sich mit dem Rücken zur Wand, sodass er den ganzen Raum im Blick hatte. Azure nahm ihm gegenüber auf dem Stuhl platz, das Gesicht von den Leuten abgewandt, daher schob sie ohne Sorge die Kapuze herunter.

Ein Schankmädchen erschien und fragte nach ihren Wünschen. Selbstsicher erbat Renar Essen und Trinken. Die Bedienung gaffte ihn unverhohlen an und verschwand dann, um das Bestellte zu holen. Kurz darauf kam der Wirt, brachte zwei Becher mit Met und stellte sie vor ihnen ab.

„Ihr seht durstig aus, Fremder! Hattet ihr 'ne weite Reise?“, fragte er an Renar gewandt und ignorierte sie glücklicherweise komplett. Man hörte die Neugier in seiner Stimme. Azure betrachtete ihn unauffällig von der Seite. Er war recht klein und schob einen dicken Bauch vor sich her. Obwohl er nicht direkt neben ihr stand, roch sie seine unangenehmen Ausdünstungen. Azure verzog angewidert das Gesicht.

„Wir kommen aus Raow“, antwortete Renar ausweichend.

„'Ne lange Strecke! Wo soll‘s hingeh‘n?“, bohrte der Wirt ohne Hemmungen weiter.

„Bhaile-Mòr“, erwiderte Renar und griff nach dem Becher.

Der Wirt nickte und meinte: „Essen kommt gleich!“

Er wollte sich abwenden, doch Renar hielt ihn am Arm zurück. „Dieses Gebiet hier … wer ist der Herrscher?“

Solche Fragen waren für weit Gereiste durchaus legitim, das wusste Azure. Obwohl sie die Antwort kannte, hörte sie aufmerksam zu.

„Ihr seid hier in Dùthaich. Offiziell regiert hier's Königshaus Rhìge …“ Er sprach auf eine Weise, als wollte er etwas hinzufügen. Doch er schwieg, daher hakte Renar nach.

„Aber?“

Der Wirt sah sich um und kratze sich verstohlen den dicken Bauch. „Der König is alt und sein Sohn 'n Schwächling! Seine Festung is' nich' weit von Bhaile-Mòr. Aber am Meer, da haust 'ne Hexe! 'Ne Elfe vom Süden, so hört man. Sie hat das heimliche Zepter in der Hand. Ihre Bestien und ihre geifernd'n Wölfe hab'n alles im Griff. Niemand wagt, sich aufzulehnen! Solltet ihr weiterreisen und im Freien übernachten woll'n, so rat' ich, bleibt beim Wasser!“

„Wieso Wasser? Und was sind das für Wesen?“, hakte Renar nach.

„Die Hexe hat 'ne Armee an Bestien – Mischwesen – und die Wolfsrudel unter ihrer Kontrolle. Sie gehorch'n ihr. Allerdings hat man festgestellt, dass se Angst vorm Wasser hab'n. Se machen 'nen großen Bogen drumrum. Aber würd' mich nich' wundern, wenn das Elfenluder auch das Problem bald gelöst hat. Drecks Hexenbrut!“, schnaubte er und spuckte angewidert auf den Boden.

Rasch senkte Azure den Kopf, als sie seine Worte hörte.

„Danke für deinen Rat.“ Renar legte ein Silberstück vor ihn auf den Tisch.

Der Wirt hob es auf. Mit den Worten „Gerne wieder“, ging er zurück zum Tresen.

Renar sah sie eindringlich an. „Sehr interessant“, sprach er so leise, dass nur sie es verstand.

„Inwiefern?“ Azure hielt ihre Stimme ebenfalls gesenkt.

„Eine Elfe aus dem Süden!“

„Ich verstehe nicht?“ Sie sah ihn ratlos an. Was hatte eine Elfe hiermit zu tun?

„Erkläre ich dir später“, wich er aus, denn das Essen wurde gebracht.

Das Mädchen von vorhin trug ein Brett voll mit Braten, Brot und Früchten. Sie stellte alles sorgfältig ab und drehte sich dann, ihr tiefes Dekolleté zur Schau stellend, in Richtung Renar und sah ihn auffordernd an.

„Kann ich sonst noch etwas für dich tun, Hübscher?“, fragte sie augenklimpernd.

Ihre Frage war definitiv eindeutig, fand Azure, verdrehte die Augen und beobachtete Renar. Zu ihrer Erleichterung ging er nicht darauf ein und sprach nur: „Danke, wir haben alles!“

Den Mund zu einer Schnute verzogen, verschwand die Bedienung. Azure musste ein Grinsen unterdrücken. Tja, offenbar hatte der Schatten ein wenig Niveau.

Das Essen war erstaunlich gut. Nachdem sie fertig waren, erhoben sie sich. Renar schob sein Schwert zurück in die Halterung auf seinem Rücken, ließ ein paar Geldstücke auf den Tisch fallen und sie bahnten sich ihren Weg in Richtung Ausgang. Azure lief dicht hinter ihm. Ein Mann an der Theke packte unvermittelt und grob nach ihrem Arm und hielt sie fest. Er sah ungepflegt und verwahrlost aus.

„Ey, nette Zeichen hast du im Gesicht, Liebchen“, lallte er.

Azure hielt erschrocken die Luft an, doch ehe sie etwas sagen konnte, packte Renar das Handgelenk des Säufers, riss dessen Hand von ihrem Arm und knurrte: „Fass diese Frau noch einmal an und ich schwöre dir, du verlierst mehr als nur deine Hand!“

Er bedachte ihn mit einem finsteren Blick und drückte das Handgelenk des Kerls so fest, das man es knacken hörte.

Erschrocken riss der Mann seinen Arm zurück. „A-alles klar“, stammelte er und rieb sich die Stelle.

Renar hob seine Hand und legte sie über seinem Kopf an den Griff seines Schwertes und sah sich mit drohendem Blick um. „Sonst noch wer?“

Die Männer rundherum sahen schnell weg oder blickten auffällig interessiert in ihre Krüge. Renar nickte, nahm seinen Arm herunter und hielt ihr seine Hand hin. Azure atmete erleichtert auf, griff danach und er zog sie mit sich nach draußen.

„Was geht hier vor? Ich meine, natürlich verlassen wir Draoidh nicht oft das Kloster, aber ich kann mich nicht erinnern, das jemals einer der unseren feindselig angegangen wurde!“, rief sie vor der Tür angekommen. „Doch so weit in den Norden reisen wir auch selten.“

Renar sah sie an und meinte: „Egal, was hier vor sich geht, wir müssen vorsichtig sein. Lass uns die Pferde besorgen und dann von hier verschwinden!“ Sie nickte.

Zusammen liefen sie zur Hufschmiede. Obwohl Azure eben gerade mehr als froh gewesen war, Renar an ihrer Seite zu haben, so hatte sein unverhohlener Hang zur offenen Konfrontation mit den Männern in der Schenke sie ein wenig erschrocken. Zwar hatte sie selbst keine Angst vor ihm, doch es war unbestreitbar, dass er kein Problem damit hatte, sich mittels körperlicher Gewalt durchzusetzen. Befremdlich sah sie ihn von der Seite her an. Aufrecht und selbstbewusst lief er mit energischen Schritten neben ihr her. Ein Krieger durch und durch.

„Hättest du im Schankraum wirklich dein Schwert gezogen?“, fragte sie vorsichtig.

Er sah sie mit grimmigem Blick an. „Natürlich!“

„Aber da waren doch bestimmt mehr als zwanzig oder dreißig Leute drin. Das hätte ein Blutbad gegeben!“ Sie sah ihn betroffen an. Dass er ihnen allen überlegen gewesen wäre, stand für sie außer Frage.

„Es waren nur feige Bauern. Beim Anblick meiner Klinge wären sie davon gelaufen.“ Er schnaubte.

Azure schüttelte den Kopf. Bei Gelegenheit musste sie mal ein ernsthaftes Wort mit ihm über seine Ansichten und seine Vorgehensweisen reden. Doch jetzt war keine Zeit dazu, denn sie betraten den Stall.

Ein großer kräftiger Mann, der Schmied selbst, schritt auf sie zu. Bei Azure schrillten sofort alle Alarmglocken. Dieser Mensch war gefährlich, denn seine Augen wirkten wachsam und verschlagen.

„Kann ich helfen?“

„Wir brauchen zwei Pferde nebst Sattelzeug“, sagte Renar knapp.

Wieso zwei?, fragte sie sich. Renar konnte als Schattenwolf gewiss schneller laufen als jedes andere Tier. Doch sie hielt den Mund.

„Was ist denn mit euren geschehen?“, fragte der Schmied unverblümt.

„Ein Rudel Wölfe jagte sie über eine Klippe in den Tod“, log Renar.

Wobei seine Lüge ja eigentlich nur eine halbe war, erinnerte Azure sich traurig. Aber offenbar war diese Erklärung gut genug, denn der Schmied nickte und sprach: „Ja, diese Biester benehmen sich derzeit merkwürdig! Ihr seid nicht die Einzigen, denen so etwas passiert ist. Habt ihr ausreichend Geld dabei?“

„Mach dir keine Sorgen“, gab Renar vage bleibend zurück.

„Dann kommt mal mit, ich zeige euch, was ich da habe“, er winkte und lief voraus.

Hinter der Schmiede befanden sich zwei Paddocks, in denen Pferde und Esel standen. In dem vorderen waren nur wertlose Klepper, das sah Azure sofort. Renar blickte sie fragend an. Sie schüttelte den Kopf. Er zwinkerte zurück und sie musste ein Grinsen unterdrücken.

„Hier stehen gute Tiere! Für die Dame habe ich einen schönen Zelter, den da vorne ...“, meinte der Schmied hochtrabend und zeigte auf die armen geschundenen Pferde.

„Willst du mich beleidigen?!“ Renar sah ihn herablassend an.

Der Schmied hob eine Augenbraue und musterte Renar genauer. Unter dem Mantel sah man seine aufwendige Rüstung und über dem Rücken ragte der schmuckvoll verzierte Griff seines Schwertes hervor. Anscheinend erkannte der Schmied den Wert, denn er lachte los. „Ich sehe schon, Ihr habt Geschmack!“ Er zeigte auf den Paddock dahinter. „Ist das da eher nach Eurem Empfinden, mein Herr?“

Seine Worte waren zwar weiterhin freundlich gewählt, aber den Spott darin hörte Azure gut heraus. Er wurde ihr noch unsympathischer, falls das überhaupt ging. Sie traten zusammen an das Gatter. Sie ließ den Blick über die Pferde gleiten und zählte sechs. Von ihnen waren zwei zu mager, aber vier in einem guten Allgemeinzustand. Der große schwarze Hengst zog ihre Aufmerksamkeit auf sich: ein prachtvolles Tier, mit glänzendem Fell und langer Mähne. Er stand mit drohend angelegten Ohren etwas abseits. Dabei schnaubte er verärgert und stampfte mit den Hufen.

Ein wirklich wunderschönes Tier, ein richtiges Streitross, sann sie schwärmerisch. Aber der würde wahrscheinlich ein Vermögen kosten! Auch wenn Renar heute das Essen bezahlt hatte, so wollte sie ihr Pferd doch selber bezahlen. Die Vorsteherin hatte ihr drei Goldstücke für die Reise überlassen. Ein neues Reittier würde sie sich also durchaus leisten können.

Renar war ihr Blick offenbar nicht entgangen, denn er fragte den Schmied: „Was soll der Schwarze kosten?“

„Hm, einen guten Geschmack habt Ihr. Mein bestes Pferd im Stall.“ Er musterte Renar aufmerksam. „Für Euch fünf Goldstücke!“

Azure schnappte nach Luft. Wie unverschämt! Das war mehr, als die meisten Bauern in ihrem ganzen Leben verdienten. Sie schüttelte den Kopf, als Renar sie ansah. Er drehte sich zum Schmied um. „Ich gebe dir drei!“

Der Mann lachte hell auf. „Für drei schlachte ich ihn und mache einen Braten draus.“

Renar wollte etwas sagen, doch ein Bursche aus dem Stall erschien und rief nach seinem Meister.

„Ich komme gleich wieder“, brummte der Schmied ungehalten und verschwand.

„Das ist Wucher“, raunte sie Renar zu, als der Mann außer Hörweite war.

„Mag sein, aber die anderen Gäule sind in einem schlechten Zustand. Der ist gesund und stark“, hielt er dagegen.

„Schon, aber zu teuer ist zu teuer! So viel Geld besitze ich nicht“, beharrte sie.

„Na, mal sehen. Wir benötigen ja noch mehr. Da wird er uns im Preis entgegenkommen“, erklärte Renar.

„Wieso brauchen wir überhaupt zwei? Als Schatten bist du nicht auf ein Pferd angewiesen?“

„Es ist zu auffällig, wenn wir nur eines kaufen. Besonders wenn wir in die Stadt Bhaile-Mòr reisen müssen. Vielleicht lässt du mich mit dem Schmied allein verhandeln und besorgst in der Zwischenzeit schon mal Verpflegung?“

Er hielt ihr ein paar Münzen hin. Azure überlegte. Da er vermutlich sowieso tun würde, was er wollte, wäre es müßig, mit ihm hier auf dem Hof zu streiten. Daher zuckte sie mit den Schultern, reichte ihm ihre Packtaschen und nahm sein Geld.

„Okay, aber nicht den Schwarzen! Ich meine es ernst. Er ist zu teuer! Kauf eines, das höchstens drei Goldstücke kostet. Mehr habe ich nicht.“ Mit diesen Worten lief sie in Richtung der Küche.


11 – Renar

Er sah Azure nach, wie sie zu den Wirtschaftsgebäuden ging. Ihr langer Mantel reichte bis zu den Knöcheln und verdeckte den Großteil ihrer Figur. Sie hatte vorsorglich die Kapuze über den Kopf gezogen. Erstaunt stellte er fest, dass ihr Gang sehr weiblich und elegant war. Es verlangte ihn danach, ihr zu folgen und über sie zu wachen, aber er rang dieses Bedürfnis nieder. Azure war erwachsen und konnte auf sich selbst aufpassen. Er war nicht ihr Beschützer, auch wenn seine Gefühle ihm etwas anderes weismachen wollten. Aber es beruhigte ihn zu wissen, dass die Gebäude nah genug standen, um mit seinem feinen Gehör etwaigen Ärger mitzubekommen.

Die Situation in der Schänke hatte ihn zur Vorsicht gemahnt, die Feindseligkeit war greifbar gewesen. Seine Gefühle liefen ihretwegen sowieso schon aus dem Ruder, einen außer Kontrolle geratenen Beschützerinstinkt konnte er nicht zusätzlich gebrauchen. Es wäre mehr als schlecht, sollte er sich vor lauter Wut in seinen Schattenwolf – oder schlimmer – in seinen Schattendrachen verwandeln und für Aufsehen sorgen. Die Nachricht über einen wild gewordenen Drachen würde gewiss schnell die Runde machen.

Als er die Szene in der Schenke noch einmal vor seinem inneren Auge sah, wie dieser versoffene Taugenichts Azure am Arm gepackt hatte, kochte die Wut erneut hoch. Renar knurrte leise. Vielleicht sollte er zurückgehen und dem Kerl zeigen, was es hieß, sein Eigentum anzufassen?

Du knurrst schon wieder! So langsam könnte man meinen, du wärst zu lange in deinem Leben ein Wolf gewesen! Habe ich etwas verpasst?

Genervt drehte Renar sich um. Maya saß hinter ihm auf dem Gatter und sah ihn aufmerksam an.

Da bist du ja wieder! Schade, ich hatte gehofft, du hättest dich dem Bauer angeschlossen! Oder wärst in den Brunnen gefallen.

Haha! Gib zu, du hast mich vermisst! Sie streckte sich und wetzte ihre Krallen am Zaun.

Der Schmied kam zurück und erblickte die Nachtkatze. Da Renar neben ihr stand, deutete er auf das Tier und fragte: „Gehört die zu Euch?“

„Leider“, bestätigte er widerstrebend.

„Ich mach Euch ein Angebot! Den Schwarzen im Tausch gegen die Katze!“

„Wieso willst du sie haben?“ Er verstand den Sinn des Wechsels nicht.

„Ich habe Kunden, die suchen genau so ein Fell“, erklärte er.

Wage es ja nicht!, warnte Maya ihn und verengte ihre Augen zu gefährlich aussehenden Schlitzen.

Renar war ernsthaft gewillt, das Angebot anzunehmen, doch dann dachte er an Azure. Sie wäre alles andere als begeistert davon. Bedauernd meinte er: „Tut mir leid, die Katze ist unverkäuflich.“

„Dann Euer Schwert?“, hakte der Schmied nach.

Renar war bereits aufgefallen, dass der Mann es aufmerksam beäugt hatte. Er schüttelte den Kopf.

„Das schon dreimal nicht!“

Der Schmied zuckte mit den Schultern.

„Okay! Ich nehme natürlich auch dein Geld“, meinte er trocken und lachte.

„Ich will den Schwarzen, den Fuchs dahinter und passendes Sattelzeug dazu. Aber keinen Schund!“

Der Schmied bekam glänzende Augen und verzog sein Gesicht zu einem schmierigen Grinsen. „Wie der Herr wünscht.“ Er verneigte sich tief.

Renar stand, die beiden Pferde am Zügel haltend, gegenüber des Gasthauses am Wegesrand und wartete auf Azure. Diesen schwarzen Teufel zu kaufen, war keine gute Idee gewesen. Er hatte zugesehen, wie der Stallbursche sich verzweifelt bemühte, ihn ordentlich zu satteln. Immer wieder hatte das Pferd versucht, den armen Jungen in die Schulter zu beißen. Mit tief angelegten Ohren sah der Gaul wie ein Dämon aus! Ob es ratsam war, Azure solch ein Tier zu geben?

Maya saß derweil auf dem Sattel des Fuchses und schnatterte wieder vor sich hin.

... als ich dann endlich das Nest der Mäuse hinter der Scheune aufgespürt hatte, habe ich gleich den Abfallhaufen der Menschen gefunden. Igitt! Ich kann dir gar nicht sagen, wie widerlich das war. Haben die nie davon gehört, dass man seinen Dreck verbuddeln sollte? Das stank zum Himmel. Mir verging sofort der Appetit und ich trat den Rückzug an. Nur die Götter wissen, wie diese schmutzigen Zweibeiner es geschafft haben, auf der Stufe der Entwicklung so weit emporzusteigen. Wahrscheinlich kommt es daher, dass sie sich wie die Karnickel vermehren. Apropos vermehren. Hast du eigentlich ein Weibchen, Schatten? Weil ich ja immer noch der Meinung bin, dass Blue ausgezeichnet zu dir passt. Wobei ich glaube, beim begatten musst du vorsichtig sein, die ist so zierlich! Im Gegensatz zu dir, aber meine Om sagte immer ...

„Bei allen Dämonen!“, herrschte er sie an. Er griff nach seinem Schwert. Augenblicklich verstummte die Katze und sah ihn mit großen Augen an.

Meine Güte, bist du empfindlich, meinte sie verschnupft, schwieg dann aber.

Mein Liebesleben geht dich rein gar nichts an! Er sog die Luft tief durch die Nase ein, um sich abzuregen. Doch in genau diesem Moment stand unerwartet Azure hinter ihm. Ihr Geruch schlug ihm ein wie ein Hammer gegen den Kopf. Dazu kam das Gerede der Katze von ‚Begattung‘ und seine Fantasie spielte sofort verrückt.

„Arrrrr!“, rief er, drückte der verwunderten Draoidh wortlos die Zügel der Pferde in die Hand, lief ein paar Schritte von ihr weg und stemmte die Arme in die Seite.

Renar legte den Kopf in den Nacken und schloss frustriert die Augen. Mit Absicht hatte er ihr den Rücken zugedreht und sich mit dem Gesicht in den kühlen Wind gestellt. Dann atmete er mehrmals tief durch und versuchte, sich zu beruhigen.

„Alles okay?“, rief sie ihm zu.

Er winkte wortlos ab. Seit wann war sein Leben nur so aus dem Ruder gelaufen? Er gab sich selbst die Antwort. Ab dem Moment, wo er in Leabhar an diesem verfluchten Kleidungsstück gerochen hatte. Bei der nächsten Gelegenheit musste er unbedingt jemanden finden, der ihn von dem Bann erlöste! Renar hob den Arm und drückte mit den Fingern gegen seine Nasenwurzel. Wenn nicht bald etwas geschah, würde er durchdrehen.

Der kalte Nordwind, der nach Schnee roch, kühlte sein Gemüt langsam wieder ab. Endlich ließ die Enge in seiner Hose nach. Gefasster drehte Renar sich um. Doch schon bekam er den nächsten Tiefschlag. Was er sah, brachte ihn kurzzeitig vollkommen aus dem Konzept. Azure stand am Kopf des schwarzen Pferdes und strich ihm zärtlich über die Stirn, raunte ihm liebevolle Worte zu und sah ihn mit solch einer Verzückung an, dass er eifersüchtig wurde.

Sie hatte recht gehabt, der Gaul war überteuert gewesen, aber allein dieser Anblick war die Sache wert. Er trat näher. Azure sah zu ihm auf. Ihre Augen glänzten und sie strahlte ihn an.

„Was war da gerade los?“ Sie nickte in die Richtung, wo er gestanden hatte.

„Nichts Spezielles. Die Katze treibt mich nur ernsthaft in den Wahnsinn“, meinte er ausweichend und fügte in Gedanken hinzu, und deine Anwesenheit.

Sie lachte, griff sich schüchtern an die Haare und zog ihre Lippe zwischen die Zähne. Renar schluckte. Diese Gesten tat sie immer, wenn sie verlegen wurde.

„Du hast ihn trotzdem gekauft?“ Sie strich dem Schwarzen wieder zärtlich über den Kopf.

„Ja. Bleibt aber abzuwarten, ob das so eine gute Idee war, denn der ist echt ein Untier. Ich bin überzeugt, der Stallbursche ist froh, ihn los zu sein!“

„Ich finde ihn toll“, hauchte sie und kraulte die Ohren des Pferdes. Doch der Schwarze hatte wohl genug, warf den Kopf hoch und zeigte drohend die Zähne. Der Fuchs neben ihm sprang eingeschüchtert einen Satz zur Seite. Da sie noch immer die Zügel hielt, wurde Azure durch die plötzliche Bewegung der Pferde fast umgerissen, taumelte und wäre auch gefallen, doch Renar griff instinktiv nach ihr und fing sie auf. Erschrocken sah sie zu ihm auf. Sein Mund wurde augenblicklich trocken. Sein Gehirn schaltete sich ab und er zog sie langsam näher an sich heran. Wie selbstverständlich legte sie ihre Handflächen auf seine Brust. Ihr schnell schlagendes Herz pochte so laut, dass er es hörte. Azure blickte ihn abwartend an. Würde sie erlauben, dass er …? Aber dann leckte sie sich mit der Zunge leicht über ihre Unterlippe. Renar grinste. Das war sein Zeichen! Ohne nachzudenken, senkte er den Kopf. Sie kam ihm entgegen. Mit der Hand in ihrem Nacken zog er sie höher und presste seinen Mund auf ihre warmen Lippen. Zuerst verharrte er, da sich aber ihre Finger in seinen Mantel krallten und sie sich näher an ihn drängte, betrachtete er das als Zustimmung. Bei allen Dämonen, er war auch nur ein Mann! Wie sollte er auf Dauer einem Bann widerstehen?

Sich seinen Gefühlen hingebend vertiefte er den Kuss. Azure erwiderte seine Liebkosung. Zart und vorsichtig stieß er mit seiner Zunge gegen ihre Lippen. Sie stieg in das Spiel ein und öffnete ihren Mund. Die Berührungen übertrafen all seine Erwartungen. Sein Körper brannte lichterloh. Er verstärkte noch einmal den Druck, aber löste sich dann langsam und mit bedauern von ihrem Mund, um Luft zu holen. Dabei stieg ihm ihr Geruch wieder ungestüm in die Nase. Zu ihrem sowieso schon unsagbar betörenden Duft kam jetzt noch der ihres Verlangens hinzu. Er war unfähig zu denken.

Ein harter Stoß im Rücken ließ Renar gemeinsam mit Azure einen Schritt nach vorne taumeln. Erschrocken sah er hoch. Der schwarze Teufel schüttelte unwirsch den Kopf.

Azure kicherte leise. „Ich glaube, da ist wer eifersüchtig!“

Renar sah sie von oben herab an. Ihre Lippen glänzten und die außergewöhnlich blauen Augen leuchteten. Er hatte in seinem langen Leben schon viele Frauen gehabt: Elfenmädchen, Menschenfrauen, Professionelle und solche, wo er der Erste war. Aber er konnte sich nicht erinnern, jemals so gut geküsst zu haben! Obwohl dieser Kuss eher in die Kategorie „harmlos“ oder gar „keusch“ gehörte, so war er doch verdammt erotisch für ihn gewesen. Verlegen trat sie einen Schritt zurück und fasste wieder an ihre Haare.

Das nächste Mal sucht ihr euch besser ein ruhigeres Plätzchen! Drüben, aus der Schenke, haben sie euch beobachtet!, flötete Maya.

Er überhörte ihre Worte.

„Danke“, hauchte Azure ihm zu.

„Wofür?“ Verwirrt sah Renar sie an. Nie zuvor hatte sich eine Frau bei ihm bedankt, weil er sie geküsst hatte. Zumindest konnte er sich nicht erinnern.

„Für das Pferd“, sie deutete an ihm vorbei. Er musste wider Willen lächeln.

„Gern geschehen.“

„Aber ich werde dir das Geld in jedem Fall zurückerstatten“, erklärte sie dann.

„Wir streiten jetzt nicht wegen ein paar Münzen“, grollte er.

Sie schnaubte, erwiderte aber nichts mehr. Um der Situation zu entkommen, hob er die Beutel mit Proviant auf und band ihn an den Sattel des Fuchses. Azure hatte neben der Nahrung noch ein paar warme Decken und eine Ölplane besorgt und diese verschnürte er ebenso. Ihre eigenen Taschen hingen schon am Sattel des schwarzen Hengstes.

„Wie heißen die beiden?“, hörte er sie hinter sich fragen.

Danach hatte er sich nicht erkundigt und zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Schwarzer und Fuchs?“, schlug er vor.

Sag ihr, sie soll den Schwarzen doch Ragnar taufen! Das ist der richtige Name für den. Wenn du selbst schon nicht so genannt werden willst, dann kann das Pferd den Namen haben, erklärte Maya.

Etwas an dieser Logik gefiel Renar, daher sagte er: „Die Nachtkatze schlägt vor, du solltest den Dämon Ragnar taufen. Das würde passen!“

„Warum Ragnar?“

„Frag lieber nicht“, brummte er und schüttelte genervt den Kopf.

„Ragnar?“ Sie sah den Hengst an und strich ihm wieder liebevoll über den Hals. „Ja, das passt! Er soll Ragnar heißen. Ein schöner Name!“, meinte sie freudig.

Siehst du, du hättest dich besser selbst so genannt. Sie steht auf den Namen! Wobei, so wie ihr euch eben abgeknutscht habt, denke ich nicht, dass du zusätzliche Starthilfe brauchst. Das sieht mir eher danach aus, als könntest du schon einen Schritt weiter gehen, erklärte Maya ungefragt.

Grollend wollte er sie packen, doch sie wich blitzschnell seiner Hand aus und sprang vom Pferd.

Ich schwöre dir, früher oder später bist du zu langsam und dann bist du fällig, erwiderte er verärgert.

„Was habt ihr zwei da andauernd für ein Problem?“, wollte Azure besorgt wissen, nachdem sie die Szene beobachtet hatte.

„Nichts! Lass uns losreiten“, wich er aus.

Sie sah ihn aufmerksam an und wandte sich dann schulterzuckend dem Pferd zu. Als er sah, dass sie den Fuß in den Steigbügel stellen wollte, trat er zu ihr, packte sie an der Taille und hob sie kurzerhand in den Sattel. Erschrocken schnappte sie nach Luft.

„Da-nke“, stotterte sie verdattert. Renar nickte schweigend und trat zu seinem Fuchs, der dösend dastand und geduldig wartete. Ein Pferd nach seinem Geschmack. Nicht wie der schwarze Teufel, den er hinter sich aufgeregt stampfen hörte.

Mit Pferden und dem Reiten hatte er nie viel zu tun gehabt. Er bevorzugte das Fliegen, wie jeder Schatten. Doch im Laufe der Jahrhunderte hatte er durchaus das eine oder andere Mal auf einem Pferderücken gesessen. Also würde er sich nicht vollends blamieren. Daher stieg er auf und sortierte seine Kleidung.

Sein Schwert trug er normalerweise wettergeschützt unter dem Mantel zwischen den Schulterblättern. Doch beim Reiten störte die lange Klinge ihn und das Pferd nur, daher hatte er sein Schwert vorhin neu befestigt. Jetzt trug er es über dem Mantel und schräg auf dem Rücken. Zwar war seine Waffe so der Witterung stärker ausgesetzt, doch besser so, als wenn sie ihn oder das Tier behinderte. Wie ein Fels in der Brandung wartete der Fuchs auf seinen Befehl. Lobend klopfte Renar ihm den Hals.

Der schwarze Wildfang neben ihm veranstaltete derweil erst einmal ein Tänzchen und warf bockig den Kopf nach hinten. Aber Renar sah, dass Azure durchaus in der Lage war, ihm Herr zu werden. Gekonnt brachte sie ihn unter Kontrolle und das Pferd beruhigte sich. Stolz wallte in ihm auf, dass diese kleine Menschenfrau, für die sein Herz so brannte, so ein gutes Händchen fürs Reiten hatte. ... Verdammt! Genau der falsche Gedanke! Unvermittelt stellte Renar sich vor, wie sie … Ihm wurde sofort warm. Hinzu gesellte sich die Erinnerung an diesen phänomenalen Kuss von eben. Ihre Lippen brannten noch immer auf den seinen. Und erst ihre kleine Zunge, die …

Ach du herrje, genau diese Vorstellungen konnte er auf einem Pferd sitzend gar nicht gebrauchen. Ärgerlich lenkte er den Fuchs auf die Straße und trieb ihn an. Maya sprang auf die Kruppe seines Fuchses, blieb aber ausnahmsweise mal still. Sein langer Mantel warf Falten hinter dem Sattel. Sie rollte sich darauf zusammen und schloss die Augen. Es war Renar recht, so hatte er wenigstens Ruhe vor ihren Kommentaren. Daher tolerierte er ihre Anwesenheit.

Azure hatte derweil alle Hände voll zu tun, den schwarzen Hengst unter Kontrolle zu halten und zur Mitarbeit zu bewegen. Renar schüttelte den Kopf. Dieser Gaul würde garantiert versuchen, sie bei der nächsten Gelegenheit abzuwerfen, und dabei würde sie sich wahrscheinlich alle Knochen brechen. Sollte das passieren, endete er als Braten über dem Feuer, das schwor Renar sich. Egal, was Azure dann dazu sagte.

Da Pferde keine Geschöpfe der Nacht waren, konnte er diesem Teufel noch nicht einmal über die Gedanken gut zureden. Das war ein weiterer Grund für ihn, sich lieber auf seine Flügel zu verlassen! Aber nach dem Desaster von heute Morgen auf der Lichtung wagte Renar nicht, sie erneut aufs Fliegen anzusprechen.

Frustriert schüttelte Renar den Kopf und überlegte. Wenn das Buch, wie Azure gesagt hatte, sich nicht durch jedermann öffnen ließ, sollte er vielleicht kurzerhand zurück nach Hause fliegen und Keeler oder Aiden hierherschicken, damit sie es suchten?

Bei dem Gedanken schossen ihm allerdings sofort Bilder von Aiden und Azure durch den Kopf, und er bekam fast Schnappatmung vor Eifersucht. Sein bester Freund und Kriegsbruder galt unter den Schatten als der attraktivste. Nein, das war zu gefährlich. Er konnte nicht zulassen, dass die Draoidh mit dem alleine war.

Bei allen Dämonen der Hölle, was dachte er da? Egal wie er es drehte und wendete, seine Verfassung bewegte sich zielgerichtet gen Irrsinn, fand er.

Da er dringend Abstand brauchte, trieb Renar den Fuchs an. Bereitwillig wechselte das Tier vom schnellen Schritt in den Trab. Sollte Azure doch zusehen, wie sie den verrückten Gaul auf der Straße hielt! Dennoch sah er zwischendurch zurück und vergewisserte sich, dass sie noch obenauf saß.

Nach einiger Zeit im strammen Tempo wurden er, als auch der Schwarze ruhiger und sie ritten nebeneinander her.

„Wie sollen wir den Fuchs nennen?“ Da Azure lange geschwiegen hatten, sah er sie erstaunt an. Die Stille hatte seinem Gemüt gutgetan. Mit ihr zusammen zu schweigen, war in Ordnung. Renar fiel auf, dass sie offensichtlich nicht der Typ Frau war, der ständig plappern musste, und das gefiel ihm.

„Wieso muss er einen Namen haben?“

Sie zuckte mit der Schulter. „Keine Ahnung! Damit du eine Beziehung zu ihm aufbauen kannst?“

„Vielleicht will ich das nicht?“, brummte er zurück.

Betroffen sah sie ihn an und schwieg. Ein paar Minuten später räusperte sie sich. „Mir scheint, du bist eher so der Einzelgänger, oder sehe ich das falsch?“

Renar überlegte, was er ihr am besten antworten konnte. „Ich mag meine Freiheit“, meinte er schließlich.

„Ich verstehe“, antwortete sie. Aber er wurde nicht schlau aus dem Klang ihrer Worte. Doch das konnte ihm ja eigentlich egal sein, fand er.

Also ich hätte einen Namen für dein Pferd! Aggår! Ich kannte mal einen und der war genau so ein grober Klotz wie dieser Fuchs! Übrigens, du weißt, dass uns da ein paar Gestalten verfolgen? Sie halten zwar Abstand, reiten aber den gleichen Weg. Und irgendwie habe ich ein komisches Gefühl, ließ Maya von hinten verlauten.

Ja, ich habe sie schon länger gerochen!

Ich glaube, es sind vier! Sollten das Straßenräuber sein, so will ich erklären: Die sind echt ultraschlecht im Verstecken! Sie schnaubte abfällig.

Es sind fünf! Wir kennen sie sogar. Der Schmied und ein paar Gestalten aus der Schenke. Ich hab sie am Geruch erkannt. Vielleicht reisen sie nur zufällig in die gleiche Richtung. Daher sagen wir Azure vorerst nichts. Warten wir ab, was sie tun, erklärte er vorsichtig.

Ich stimme dir zu. Blue ist so zart besaitet. Mir gefällt das nicht. Sollten es Räuber sein, so meine ich, sind fünf gegen einen echt gemein, grollte sie, was ihn laut und herzhaft zum Lachen brachte.

„Was ist so lustig?“ Azure sah ihn erstaunt an.

Der kalte Wind hatte ihre Wangen gerötet und ein paar Strähnen aus ihrem Zopf gelöst. Ihr blaues Haar leuchtete in der schwachen Wintersonne. Sein Herz zog sich auf merkwürdige Art zusammen.

„Maya hat einen Witz gemacht“, wich er aus.

„Schade, dass ich sie nicht hören kann.“

„Ich kann mich nur wiederholen. Sei froh!“

„Es steht dir, wenn du lachst“, sagte sie unerwartet. „Ernsthaft! Außerdem, dauerhaft schlechte Laune ist nicht gesund, habe ich mal gelesen.“

Ihre Worte brachten ihn erst recht zum Lachen.

Normalerweise war er zu Hause einer der ‚lustigeren‘ Krieger und bekanntermaßen locker. Wenn seine Freunde hören würden, er wäre dauerhaft schlecht gelaunt, würden sie es niemals glauben! Er schüttelte innerlich den Kopf.

Azure gab dem schwarzen Hengst ein Zeichen und trabte ein Stück voraus und Renar sah ihr nachdenklich hinterher. Sie war auf irgendeine unbestimmte Art erstaunlich und imponierte ihm mittlerweile. Sie war keine Kriegerin, aber dennoch mutig. Sie hatte ihr totes Pferd nur mit einem Ast vor einem Rudel Wölfe verteidigt und war, ohne mit der Wimper zu zucken, auf diesen schwarzen Höllenhund gestiegen. Überdies war sie wahrlich intelligent, ein richtiger Bücherwurm! Aber sie kannte sich auch in vielen praktischen Angelegenheiten aus, wie zum Beispiel der Wundheilung. Sie war sich nicht zu schade, sich die Finger schmutzigzumachen, und schnatterte keinen Unsinn. Dazu kam, dass sie wirklich wunderhübsch war. Ihre Haare fielen schon auf, doch ihre Augen waren ein Blickfang schlechthin.

Dennoch würde er sich von ihr fernhalten, allerdings mit Bedauern. Zum einen war da dieser merkwürdige Zauber, der ihn so auf sie fixierte. Er hasste es, wenn man versuchte, ihn zu manipulieren. Zum anderen lebte sie hier oben im Norden und er im weit entfernten Dûrhamn. Es gab keine Zukunft für sie. Sobald er das Buch in den Händen hielt, würde er zurückfliegen und sie sähen sich nie wieder.

Aber aus irgendeinem Grund gefiel ihm dieser Entschluss nicht. Azure hatte es geschafft, dass sich seine Gedanken den halben Tag nur um sie drehten. Die andere Hälfte lang grübelte er über dieses ominöse Buch. Was sie ihm darüber erzählt hatte, war unfassbar. Trotzdem hatte er keinen Grund, ihr nicht zu glauben. Wie war es Azure überhaupt gelungen, das Buch zu öffnen? Ausgerechet sie. Was hatte diese kleine Draoidh damit zu schaffen? Er konnte sich keinen Reim darauf machen. Und wer außer den Hütern der Bibliothek wusste von diesem Buch? Irgendjemand auf jeden Fall, denn wie sonst hatte der Dieb davon erfahren? Sein Gefühl sagte ihm, dass es sich um mehr handelte als einen simplen Raub.

Um sich abzulenken, trieb er sein Pferd zu einem leichten Galopp an. Er zog mit dem Fuchs an dem schwarzen Untier vorbei, das es scheinbar gar nicht lustig fand, dass das andere Pferd schneller war, und nutzte sofort die Gelegenheit, um ein paar Bocksprünge einzulegen. Er hörte Azure hinter sich unflätig schimpfen und grinste.

Später am Tag erreichten sie eine Gabelung. In der Mitte der Abzweigungen stand einer der rar gesäten Wegweiser. Ein Pfeil mit der Aufschrift Bhaile-Mòr zeigte nach links. Der rechte Weg führte scheinbar ins Nirgendwo, er war nicht ausgeschildert.

Renar brachte den Fuchs zum Stehen. Azure hielt neben ihm an. Er warf ihr einen fragenden Blick zu. Wortlos zog sie ihren Ärmel hoch und er sah ihre vernarbte Haut. Bedauern überkam ihn, als er die Verunstaltungen sah. Was für eine Schande. Sie schloss die Augen und zeichnete mit dem Finger eine frisch verheilte Rune nach, die sofort aufleuchtete. Azure nickte zufrieden und zeigte in Richtung Bhaile-Mòr.

„Sicher?“, hakte er nach.

„Ganz sicher! Das Buch ist dort lang“, erwiderte sie mit Nachdruck.

Bisher war der Weg kontinuierlich in eine Richtung verlaufen, jetzt machte die Spur einen Schlenker. Obwohl ihm das merkwürdig vorkam, hatte Renar keinen Grund, an ihr zu zweifeln. Er musste ihr dahin sowieso vertrauen. Wie sonst sollte er dieses Buch finden, ohne jeglichen Hinweis auf den Dieb? Daher lenkte er den Fuchs auf den Weg und trieb ihn an.

Unsere Verfolger sind scheinbar fort, sprach Maya.

Glaube ich auch. Aber wir sollten wachsam bleiben!, betonte er. Sie miaute zustimmend.

Eine ganze Weile waren sie schweigend dem Weg gefolgt, als ein aufgescheuchter Feldhase quer über den Weg flitze. Der schwarze Hengst stieg erschrocken auf die Hinterbeine, doch Azure saß die Eskapaden des Pferdes geschickt aus. Bewundernd sah er sie an.

„Wie kommt es, dass eine Bibliothekarin so gut reiten kann? Ich meine, man sollte doch denken, dass du dein Leben lang hinter den Mauern von Leabhar verbracht hast und nur wenig Gelegenheit hattest, rauszukommen?“ Es interessierte ihn wirklich, wie sie aufgewachsen war.

Sie klopfte dem schwarzen Dämon beschwichtigend den Hals und erzählte dann: „Nicht alle Bibliothekare sind Draoidh und nicht alle Draoidh sind Bibliothekare. Das wird bei uns unterschieden. Man merkte mir schon früh an, dass ich eine gute Veranlagung zur Magie habe – wahrscheinlich wegen meiner Herkunft – daher durfte ich die Ausbildung zur Draoidh beginnen. Neben dem Studium der Runenmagie, Alchemie und Heilkunst beinhaltete die Lehrzeit auch das Reiten. Denn die Draoidh werden oft zu den Kranken gerufen. In meinen Lehrjahren habe ich die Älteren oft zu den Dörfern begleitet. Da diese nicht selten weit entfernt liegen, ist das Reisen zu Pferd unerlässlich für uns.“

Renar hörte fasziniert zu. Beeindruckt von ihrer umfangreichen Ausbildung nickte er ihr anerkennend zu. Aber er fragte nicht weiter nach. Und sie schwieg. Sich mit ihr so intensiv zu befassen, war gefährlich, denn je mehr er von ihr erfuhr, desto mehr imponierte sie ihm.

Als die Sonne unterging, erreichten sie ein kleines Tal mit einem trüben See in der Mitte. An einer ufernahen Stelle standen ein paar Bäume. Ein idealer Ort zum Übernachten! Renar hatte die Worte des Wirtes nicht vergessen. Das Wasser sollte angeblich die Wölfe fernhalten.

Immer wieder hatte er die verbliebenen Wölfe des Rudels mit seinem feinen Gehör in der Ferne heulen gehört. Sie hatten nicht von ihnen abgelassen und folgten ihnen mit einigem Abstand. Doch er fand, dass sich die Theorie mit dem Wasser widersprach. Auch ein Wolf musste trinken.

Aber dieser Platz war dennoch geeignet, denn von Seiten des Sees konnte sich kein Wolf an sie anschleichen oder sonst ein Subjekt. Offenbar hegte Azure den gleichen Gedanken.

„Ein guter Platz für ein Nachtlager! Was denkst du?“

Renar nickte zustimmend und stieg ab. Azure wollte sich ebenfalls vom Pferd schwingen, doch er war schneller. Er packte sie an den Hüften und hob sie ohne ein Wort herunter. Warum er das tat, konnte er sich selbst nicht erklären. Sie sah ihn wieder aus diesen großen kornblumenblauen Augen an, aber er drehte sich wortlos um und sattelte den Fuchs ab.

Die Temperaturen fielen schon wieder und er sah seinen Atem als Wölkchen vor sich aufsteigen. Aber wenigstens blieb es von oben trocken und es sah nicht nach Regen oder Schnee aus.

Sie banden die Pferde an eine Leine, die er zwischen zwei der Bäume gespannt hatte. Wobei der Fuchs sich, so weit es der Strick zuließ, von dem schwarzen Untier fernhielt. Renar grinste bei dem Anblick. Wenigstens einer mit Verstand! Denn Azure tätschelte dem Monster schon wieder liebevoll den Hals und säuselte ihm schwülstige Worte ins Ohr.

Meine Güte, wirst du da nicht eifersüchtig, wenn du das hörst? Sie sagt ihm lauter nette Dinge. Zu dir hat sie dergleichen noch nie gesagt. Du solltest dich etwas mehr anstrengen! Ich, an deiner Stelle, fände es frustrierend, wenn ich mit einem Pferd konkurrieren müsste. Küss sie doch noch mal, wie heute vor dem Gasthaus. Dann ist der Gaul schnell vergessen. Aber so, wie ich dich kenne, wirst du meine Ratschläge wieder mal ignorieren. Ich glaube, jetzt müsst ihr mich mal entschuldigen. Ich hab Hunger. Bis ich bei euch was bekomme, bin ich ja alt und grau. Maya schlich davon. Erleichtert, dass sie ihn eine Zeitlang in Ruhe ließ, suchte er Holz für ein Feuer zusammen.

Den ganzen Abend sprachen sie kein einziges Wort. Schweigend verrichtete jeder seine Arbeiten, was ihm recht war, denn so musste er sich nicht mit ihr befassen. Renar gab es nur ungern zu, aber sie lenkte ihn von seinen Aufgaben ab. Seine Gedanken verweilten viel zu oft bei ihr.

Nach dem Essen zog Azure wieder ihr Pentagramm vor dem Lager und beschwor mit einem Blutopfer die Geister. Zwar hielt er nicht viel davon, denn er verließ sich lieber auf sein Schwert, aber es schadete auch nicht, daher ließ er sie gewähren.


12 – Azure

Der schwarze Hengst, Ragnar hatte sie ihn getauft, war fantastisch. Ein stattliches Tier und so schön! Anfangs hatte er gemeint, seinen Kopf durchsetzen zu können, doch mittlerweile kamen sie klar. Aber er war als Geschenk einfach zu kostbar. Sie musste Renar das Geld zurückzahlen, egal wie!

Und dann war da dieser Moment, als die Pferde sie fast umgerissen hatten! Er hatte sie geküsst. Es war unbeschreiblich gewesen! Seine weichen Lippen auf ihren hatten sich so wahnsinnig gut angefühlt. Sein Bart hatte leicht über ihre Haut gekratzt. Er roch nicht nur unübertrefflich, sondern schmeckte auch berauschendend. Doch seit diesem Kuss war er anders, still. Warum er sich jetzt so verhielt, entzog sich ihrem Verständnis. Aber darüber wollte sie nicht weiter nachdenken. Zwar fand sie ihn unbestreitbar anziehend, doch sie gab sich keiner Illusionen hin. Trotz des Kusses hatte er bestimmt kein näheres Interesse an ihr. Ob sie deswegen Bedauern empfand, konnte sie nicht sagen.

In ihrem Leben gab es bisher nicht viel Raum für Liebesbeziehung. Ihre Mutter hatte ihr schon früh eingebläut, dass sie auf eigenen Beinen stehen musste, dass man sich nicht auf andere verlassen durfte. Ihr Ehrgeiz, irgendwann eine der besten Draoidh des Landes zu werden, war daher schon früh erwacht. Wenn Gabala im hohen Alter abdankte, wollte sie die neue Vorsteherin werden! Das würde aber nur geschehen, wenn sie bei der Aufgabe, das Buch der Schatten zurückzubringen, erfolgreich war. Das hieß, sie musste es unbedingt finden!

So konnte sie sich beweisen. Denn bisher hatten die anderen Draoidh sie immer belächelt. Aufgrund ihres großen Wissens und ihrer Fähigkeiten wurde sie zwar oft um Rat und Hilfe gebeten, aber insgeheim nahmen die Bewohner der Leabhar sie nicht für voll. Das ärgerte sie. Doch sie würde es ihnen schon zeigen! Und daher durfte sie sich von diesem attraktiven Schatten nicht ablenken lassen.

Ihr Lager für diese Nacht war nicht so komfortabel wie das letzte. Obwohl es nicht nach Regen oder Schnee aussah, sanken die Temperaturen immer weiter. Eine frostige Nacht stand bevor. Nach dem Essen wusch Azure sich am angrenzenden Ufer. Zurück am Feuer beobachtete sie verstohlen, was Renar tat.

Er hatte sich eine der Decken genommen und es sich mit dem Kopf auf seinem Sattel auf dem Boden bequem gemacht. Zusätzlich in seinen Mantel gehüllt und mit der Kapuze über den Augen schien er zu schlafen.

Auch gut, dachte sie verdrossen und nahm sich die übrigen Decken, aber in nächsten Moment lächelte sie. Er hatte ihr den Platz direkt neben dem Feuer überlassen.

Sie hatten die Ölplane vorher auf dem Boden ausgebreitet, um die Feuchtigkeit von unten fernzuhalten. Aber da die nicht allzugroß war, lag er fast neben ihr. Trotzdem lag er so weit weg von ihr, dass es offensichtlich war, dass er Abstand halten wollte.

Azure warf genügend Holz nach und wickelte sich zusammen mit ihrem Mantel in die verbliebenen Decken ein. Mit dem Kopf auf einer ihrer Taschen drehte sie sich mit dem Körper dem kleinen Feuer entgegen und versuchte, in den Schlaf zu finden.

Der Boden war vom Laub gepolstert. So gesehen, lag sie bequemer als vergangene Nacht. Aber es dauerte nicht lange und die Kälte kroch ihr wieder in die Knochen. Schon bald konnte sie ein Zittern nicht mehr unterdrücken.

Sie erinnerte sich an die letzte Nacht und pragmatisch, wie sie war, fragte sie im Flüsterton: „Schläfst du schon?“

„Nein!“, brummte er zurück.

„Mir ist kalt.“ Er seufzte. Dann raschelte seine Kleidung und Renar rückte wieder von hinten an sie ran. Wie in der letzten Nacht legte er einen Teil vom Mantel und seinen Arm um sie. Sofort drang angenehme Wärme an ihren Körper. Ihr Zittern hörte langsam auf. Sein Geruch stieg ihr in die Nase und sie unterdrückte das Verlangen, an ihm zu schnuppern.

„Danke!“, flüsterte Azure. Er grollte wieder nur und sie verkniff sich ein Grinsen.

„Schlaf! Ich passe auf!“, raunte Renar. Ohne auf eine weitere Aufforderung zu warten, schloss sie wohlig die Augen.

Erschrocken schreckte sie aus dem Schlaf auf. Eine große Hand presste sich fest auf ihren Mund und unterband jeden Laut. Orientierungslos wollte sie hochfahren, doch jemand hielt sie eisern von hinten umklammert und verhinderte jegliche Bewegung. Das Feuer war heruntergebrannt, es gab nur noch einen glimmenden Rest im Dunkeln. Die Erinnerung kam zurück. Sie lagerten am See. Renar lag hinter ihr. Was war los?

„Schhhh!“, raunte er. „Wir sind nicht allein“, flüsterte er dann so leise an ihrem Ohr, dass sie es fast nicht verstand. Sein warmer Atem strich über ihren Hals. Azure bekam eine Gänsehaut. Allmählich realisierte sie seine Worte. Nicht allein?

Sofort krampfte sich ihr Herz vor Angst zusammen. Waren es wieder die Wölfe? Die Pferde! Oder wurden sie überfallen? Ihr wurde heiß, aber Azure blieb dennoch still liegen und lauschte. Sie hörte rein gar nichts, außer die Geräusche der Nacht. Renar nahm langsam seine Hand von ihrem Mund und fuhr mit den Fingern an ihrem Hals hinab. Sofort wurde ihr noch heißer, diesmal aber aus anderen Gründen. Seine Hand wanderte unter der Decke hinunter bis zu ihrem Bauch und fasste nach der ihren. Was hatte er vor? Er führte ihre Hand und legte sie auf kaltes Metall. Sie tastete sich vor. Sein langer Dolch lag auf dem Boden.

„Nimm ihn“, raunte er ihr zu. Sie nickte kaum wahrnehmbar, schloss die Finger um den Griff, zog ihre Hand an den Körper und verbarg das Messer. „Bleib hier, egal was passiert“, flüsterte er und war dann weg. Kälte strömte von hinten an sie heran. Azure fröstelte. Angestrengt lauschte sie in die Nacht. Außer dem Rauschen des Windes in den Ästen über ihr hörte sie zunächst rein gar nichts.

Plötzlich wurde Ragnar unruhig und schnaubte aufgeregt. Aus einiger Entfernung vernahm sie mit einmal Rufe und Schreie. Dann war es wieder still. Es verging eine gefühlte Ewigkeit, bis sie ein Tapsen hörte. Erschrocken hielt sie die Luft an und packte den Dolch fester. Azure hob vorsichtig den Kopf. Eine schwarze Silhouette näherte sich aus dem Dunkeln. Vor Angst war sie wie erstarrt und versuchte, nicht ohnmächtig zu werden. Dann erkannte sie den Umriss. Es war ein Wolf. Renar!

Erleichtert atmete sie aus und richtete sich ein wenig auf. Sie hatte ihn nur einmal kurz in seiner Gestalt als Schattenwolf gesehen, doch sie wusste sofort, dass er es war. Schnell erhob sie sich und warf ein paar Stücke Holz auf die glimmenden Überreste des ehemaligen Feuers. Augenblicklich entfachte es sich von neuem, die Flammen wurden größer und der Platz um sie herum heller. Er trug etwas in seinem Maul.

In aller Ruhe kam er bis fast ans Feuer heran und sie erkannte, dass dieses Etwas zwischen seinen Zähnen ein Bein war. Erschrocken keuchte sie auf und trat einen Schritt zurück. In dem Moment öffnete er seinen Kiefer und ließ es fallen. Angewidert wollte Azure sich abwenden, aber da bemerkte sie, dass an dem Bein ein Körper hing, den er hinter sich her gezogen hatte. Es war ein junger Mann: Der Stallbursche aus der Schmiede!

Renar knurrte und verschwand wieder in der Dunkelheit. Sie sah sich ratlos um, trat dann aber vorsichtig näher. Der Bursche war offenbar nur bewusstlos, denn er wirkte unverletzt. Azure griff den Dolch fester, verbarg ihn in den Falten ihres Reitrockes und hockte sich neben den Stalljungen. Als sie nach seinem Puls tastete, fühlte sie ihn stark und gleichmäßig schlagen. Daher packte sie ihn fest an der Schulter und schüttelte daran.

„Hey! Aufwachen!“, rief sie. Doch der Bursche rührte sich nicht. Erneut hörte sie Geräusche und erhob sich. Renar kam zurück, aber jetzt wieder in seiner menschlichen Gestalt und er führte ein gesatteltes Pferd, einen Braunen, mit sich.

„Was war los?“, rief sie aufgeregt und lief zu ihm hin, während er das fremde Pferd neben seinem Fuchs festband.

„Der Schmied! Anscheinend wollte er den schwarzen Hengst zurück und dazu noch den Rest unserer Habe“, führte er emotionslos aus.

„Er und dieser Bursche wollten uns überfallen? Wirklich?“, sie sah ihn groß an.

„Die beiden und drei weitere Kerle aus der Schenke. Darunter der Saufbold, der dich angegriffen hat!“, grollte er.

„Will ich wissen, was du mit ihnen gemacht hast?“

Er schüttelte stumm den Kopf und sattelte das Pferd ab. Was hatte er getan? Doch dann schlug sie sich innerlich gegen die Stirn. Natürlich wusste sie, was er getan hatte. Es wäre töricht, sich einzureden, er hätte die Diebe nur verscheucht. Renar war ein Schatten, ein Krieger. Garantiert hatte er mit seinen Feinden kurzen Prozess gemacht. Der Gedanke erschreckte sie. Aber Azure war nicht so naiv zu glauben, dass die Räuber ihrerseits sie bei diesem Überfall am Leben gelassen hätten. Auch wenn sie vergleichsweise behütet im Kloster aufgewachsen war, so gab sie sich keinen Illusionen hin. Die Welt war gemein, rau und mitunter brutal. Und nur die Starken überlebten! Daher schob sie ihr schlechtes Gewissen energisch beiseite. Sie empfand Erleichterung, dass die Räuber ihnen keinen Ärger mehr machen würden.

„Und der?“, sie deutete auf den Burschen, der kaum mehr als ein Kind war.

„Der fiel in Ohnmacht, als ich zwischen ihnen aufgetaucht bin. Allerdings glaube ich nicht, dass er freiwillig mitgekommen ist. Es gab also keinen Grund, ihn zu töten“, meinte er schlicht.

Sie war froh, dass er zumindest so viel Gewissen besaß, einen harmlosen Jungen zu verschonen. Dankbar sah sie ihn an. Er legte den Sattel des Pferdes neben das Lagerfeuer. Da er seinen Mantel bei ihr am Feuer gelassen hatte, trug er nur sein wattiertes Hemd und den Lederpanzer. Sie bemerkte, dass er seinen Arm schonte. Sofort fielen ihr die Wunden an seiner Schulter ein.

„Lass mich sehen, ob bei deiner Verwandlung die Nähte aufgegangen sind“, rief sie.

„Nein! Ist schon okay“, wich er aus.

„Sei doch nicht dumm und komm her. Ich habe mir nicht so viel Mühe gemacht, damit du das jetzt ignorierst.“ Sie wartete keine Antwort ab, schob den Dolch in ihren Gürtel und wühlte nach ihren Heilmitteln und dem Nähzeug.

Seufzend kam er zu ihr und setzte sich im Schneidersitz neben sie. Umständlich öffnete er den Lederharnisch an seiner Seite und zog sich den Brustpanzer über den Kopf, danach das wattierte Hemd und saß nur noch in dem dünnen Unterhemd vor ihr. Sie zog den Stoff vorsichtig von seiner Schulter und schnitt den Verband auf.

Wie sie schon vermutet hatte, waren ein paar der Nähte aufgerissen und bluteten. Aber es war erfreulicherweise nicht so schlimm, wie sie befürchtet hatte. Sie wischte das Blut ab, zog die losen Fäden heraus, nahm die Nadel und vernähte die aufgeplatzten Stellen neu.

Der Bursche regte sich kurz und Renar drehte sich sofort zu ihm um. Da es, trotz des Feuers recht dunkel war, stach sie sich wegen seiner unvorhergesehenen Bewegung auch prompt mit der Nadel tief in den Finger. Leise fluchend schüttelte sie die Hand.

„Alles okay?“

„Ich habe mich nur selber gestochen! Bin aber gleich fertig.“ Sie nähte weiter. „Was passiert mit den … Leichen?“

„Die Wölfe streifen in der Nähe umher. Sie werden sich darum kümmern“, meinte er ungerührt.

„Und ihre Pferde?“ Diese kriminellen Männer hatten ihr Schicksal höchstwahrscheinlich verdient und waren ihr im Grunde genommen egal, doch die Tiere waren es nicht.

„Ich habe sie laufen lassen“, erklärte er.

Erleichtert atmete sie auf, aber erschauderte sogleich bei dem Gedanken, selbst Ziel der Wölfe zu werden. „Werden die Wölfe auch uns wieder angreifen?“

„Ich denke nicht. Sie halten sich, wie es aussieht, wirklich vom Wasser fern. Wie der Wirt sagte.“ Beruhigt schwieg sie. Nach einer Pause meinte er nachdenklich: „Die Idioten sprachen von ihren Erfahrungen beim Räubern! Das brachte mich auf einen Gedanken. Die meisten Diebe halten sich immer an die gleiche Vorgehensweise. Die zwei gestohlenen Bücher aus der Bibliothek waren vom Inhalt her sehr unterschiedlich. Und doch haben sie einiges gemeinsam. Magie, Dûrhamn und die Art und Weise wie sie entwendet wurden. Das sind erstaunlich viele Zufälle. Was denkst du, könnte der Dieb in beiden Fällen derselbe gewesen sein?“

Azure dachte kurz über seine Worte nach.

„Ich nehme an, ja“, antwortete sie und wollte weiter nähen, als sie einen leichten Ruck in ihrem Inneren verspürte. Verwirrt hielt sie inne und sah auf. Was war das? Ihre Hand prickelte. Zudem wurde ihr warm, schwindelig und sie hörte lautes Rauschen in den Ohren. Was war los? Doch plötzlich war alles wieder normal. Verstört schüttelte sie den Kopf. Sie vernähte schnell die letzte Stelle und wischte sein Blut weg. Nahm die Salbe und strich sie vorsichtig darüber. Ihr Blick fiel auf ihre Hand. Der Zeigefinger blutete.

„Fertig“, sagte sie, aber besah sich gedankenverloren ihren Finger. „Ein neuer Verband ist nicht nötig, solange du vorsichtig bist.“

Renar nickte und stand auf, um sich wieder anzuziehen. Verwirrt räumte sie ihre Sachen weg und verschnürte ihre Tasche. Nachdenklich betrachtete sie sich erneut ihren Finger. Ein unheimlicher Gedanke kam ihr. Sie hatte sich mit der dicken Nadel tief gestochen, denn noch immer quoll Blut aus der Einstichstelle hervor und ihre Hände waren blutbeschmiert. Sein Blut. Ihr Blut. Bei allen Geistern, was hatte sie getan? Erschrocken sprang sie auf und lief an den Bäumen vorbei ins Dunkel. Sie musste weg von ihm!

„Wohin?“, rief er ihr nach.

„Komme gleich wieder“, presste sie mühsam hervor.

Sie rannte ein gutes Stück am Ufer entlang bis zu einem umgefallenen Baum. Trotz des fahlen Mondlichtes konnte sie alles erkennen und fand den Beweis, das etwas Schreckliches geschehen war!

Ihre Augen waren vom vielen Lesen bei Kerzenschein schon länger schwach. Besonders in der Ferne und im Dunkeln. Das war eine Tatsache. Und auf einmal erkannte sie alles bis ins kleinste Detail! Eine unheimliche Vorahnung erfasste sie. Erschüttert ließ sie sich auf den Stamm nieder und überlegte fieberhaft. Die Schatten hatten bekanntermaßen eine gute Sicht im Dunkeln. Und nun hatte sie das auch.

Das konnte nur eins bedeuten: ein Bund! Eingegangen durch den Tausch von Blut und die Einwilligung. Sie hob ihre Hand und dachte nach. Wegen der Wunde hatte sie sein Blut an den Fingern gehabt und sich dann gestochen. So hatte sich ihr Eigenes ungewollt mit seinem vermischt. Er hatte jetzt ihr Blut in seinem Körper und sie seines. Aber sie hatte nicht eingewilligt, oder doch? Azure erinnerte sich an ihr Gespräch. Panisch schnappte sie nach Luft. Auf eine seiner Fragen hatte sie ihm geantwortet, ‚ich nehme an, ja‘. Bei allen Göttern! Sie schlug sich die Hand vor den Mund. Das war doch absurd. Sie war unbewusst einen Bund mit einem Schatten eingegangen! Wie hatte das nur passieren können?

Einen Moment überkamen sie Panik und Verzweiflung. Was sollte sie tun?

Ruhig! Denk nach, ermahnte sie sich selber.

Wenn Renar das herausfand, würde er toben! Er würde meinen, sie hätte ihn hintergangen, es mit Absicht getan! Sie musste es mit aller Gewalt geheim halten und versuchen, den Bund ohne sein Wissen zu lösen. Doch genau das war das Problem.

Blut war mächtig. Nicht umsonst schrieb sie ihre Runen damit. Ein Bund, der mit Blut besiegelt war, war etwas ganz Besonderes. Er war extrem stark! Und das Lösen würde seine Einwilligung erfordern.

„Azure? Alles okay?“, hörte sie ihn rufen.

Hektisch stand sie auf, wusch sich die Hände im See und spritzte sich eiskaltes Wasser ins Gesicht. Hoffentlich sah er sie nicht allzu genau an und würde fragen, was sie so verstört hatte. Azure holte ein paar Mal tief Luft und lief langsam zurück.

„Alles gut?“ Er kam ihr entgegen.

„Aber klar. Ich musste mich nur kurz waschen.“ Sie versuchte zu lächeln, doch sie sah, dass er sie musterte.

Glücklicherweise regte sich in diesem Moment der Stallbursche und Renars Aufmerksamkeit wandte sich ihm zu.

„Was … wo?“, stotterte dieser. Dann sah er den Schatten und er keuchte auf, wagte aber nicht, aufzustehen oder wegzulaufen.

Er war ein schlaksiges Kerlchen, ein wenig größer als Azure und mit dunkelbraunen kurzen Haaren. Sie vermutete, dass er höchstens siebzehn oder achtzehn Jahre alt war. Für sein Alter wirkte er in ihren Augen viel zu dünn und er trug schäbige, dreckige Kleidung.

„Werdet ihr mich töten?“ Ihm stand Todesangst ins Gesicht geschrieben. Renar ging neben dem jungen Mann in die Hocke und sah ihn aufmerksam an.

„Warum sollte ich das tun? Oder willst du uns Böses?“, fragte er leise drohend. Hektisch schüttelte der Bursche den Kopf.

„I-ich wollte nicht mit, ehrlich! I-ich fand die Idee von Anfang an dumm. Aber … der Schmied befahl mir, mitzureiten“, stotterte er und begann zu zittern.

„Wie heißt du?“, fragte Renar, ohne auf seine Worte einzugehen.

„Hagard. Aber alle nennen mich Pag“, antwortete er scheu.

„Wo ist dein Zuhause Hagard?“ Azure sprach absichtlich sanft und kam näher. Der arme Kerl tat ihr leid, denn Renars Präsenz jagte ihm sichtlich Angst ein.

„Ich … ich wohne über der Schmiede, seit ich klein bin. Meine Eltern hatten nicht genug Geld für sieben Kinder, daher haben sie mich an den Hufschmied verkauft.“

Seine Worte waren ohne jegliche Bitterkeit, aber in Azure zog sich alles zusammen. Betroffen schwieg sie.

Renar sah ihn länger an und nickte dann: „Ich mach dir ein Angebot, Pag! Du begleitest uns, bis wir zur Stadt kommen, und da suchen wir eine neue vernünftige Anstellung für dich. So lange übernimmst du die Arbeiten rund um die Pferde und ums Lager. Als Gegenleistung bekommst du Schutz, Essen und ein paar Münzen von mir! Einverstanden?“ Er hielt dem Jungen die Hand hin.

Überrascht sah Pag erst Renar, dann sie an. Er schien zu überlegen, ob der Krieger es ehrlich meinte. Zögerlich hob er seine Hand und reichte sie ihm. Seine zarten Finger verschwanden regelrecht in Renars Pranke. Scheu lächelte er ihn an.

„Ich bin Renar und das ist Azure.“ Er stand auf und trat zum Schlafplatz. Er zog zwei der Decken unter seinem Mantel hervor und kam zurück.

„Leg dich näher ans Feuer“, meinte er leise zu dem Jungen und reichte ihm die Decken. Dann wandte er sich an sie.

„Wir sollten selbst noch ein wenig schlafen. Morgen will ich Bhaile-Mòr erreichen.“

Sie sah ihn erstaunt an. Er war so … unergründlich. Ja, das war das Wort, das sie suchte. Auf der einen Seite so kriegerisch, brutal und auf der anderen Seite, so nett, wenn nicht sogar … fürsorglich und liebevoll. Als ob zwei Herzen in seiner Brust schlugen. So zwiegespalten! Und immer wieder für eine Überraschung gut. Sie nickte ihm dankbar zu und hätte fast vergessen, was sie eben Schreckliches getan hatte. Doch im Moment konnte sie nichts mehr daran ändern und sie war zu erschöpft, daher trat sie zum Schlafplatz und kroch unter die Decke. Morgen würde sie sich eine Möglichkeit überlegen, den Bund, ohne dass er es merkte, aufzuheben.

Unaufgefordert legte er sich wieder dicht hinter sie und deckte sich und sie mit dem Mantel zu. Mit einem schlechten Gewissen schlief Azure aber dennoch schnell ein.


13 – Renar

Meine Güte, wie mir scheint, hattet ihr eine abenteuerliche Nacht. Es ärgert mich, dass ich nicht dabei war. Doch ich musste mir etwas zu essen besorgen! Und dann hörte ich hinten bei dem Wald die Stimme eines hübschen Katers. Ich will ja nicht plaudern, aber der war äußerst zuvorkommend und leidenschaftlich. Du solltest auch mal weniger nachdenken und stattdessen einfach dem Ruf der Natur folgen. Wo kommt der Knabe her? Wozu brauchst du den? Wie heißt er? Wird er uns begleiten?

Geweckt vom Redeschwall der Katze sah er auf. Maya saß direkt neben seinem Kopf und schaute ihn mit ihren funkelnden Augen an. Erstaunt stellte Renar fest, dass er eingeschlafen war. Eigentlich hatte er wach bleiben und aufpassen wollen. Das war ihm selten passiert!

Es war kurz vor Sonnenaufgang. Er spürte es. Der gefrorene Tau glitzerte auf dem Gras und dichte Nebelschwaden lagen über dem kleinen See. Eines der Pferde schnaubte leise. Azure lag in seinem Arm und atmete gleichmäßig und tief. In der Nacht hatten sie sich wohl zu ihm umgedreht. Ihr Kopf lag auf seiner Schulter und ihre Hand ruhte unter der Decke auf seiner Brust. Es fühlte sich unglaublich angenehm an. Als würde sie dort hingehören.

Der Morgen war so still und friedlich, dass er sich weigerte, nachzudenken. Für den Moment genoss er schlicht ihre Nähe. Dass seine Freundschaft zu ihr ohne Frage in einem Drama enden würde, sollte alles nach Plan verlaufen, war ihm einhundertprozentig klar. Denn er würde ihr das Buch wegnehmen, wenn sie es fanden, und dann sofort zurück nach Dûrhamn fliegen. Doch darüber wollte er jetzt nicht Nachdenken, sondern nur den Tag beginnen. Ohne Probleme, ohne Drama.

Daher schloss er noch einmal die Augen, neigte den Kopf zur Seite und legte seine Wange auf ihre Haare. Er holte Luft und atmete ihren berauschenden Geruch ein. Sofort brannte sein Innerstes. Auf angenehme Art! Er kostete das Gefühl aus und legte seine Hand über ihre. Ihr zarter schmaler Körper schmiegte sich an ihn. Sein Herz wurde warm, denn er fühlte sich … angekommen. Eine merkwürdige Empfindung, aber sie war urplötzlich da! Verwirrt genoss er den Moment, bis …

Hatte ich erwähnt, dass deine düstere Anwesenheit sämtliches Viehzeug im Umkreis verschreckt hat und ich ewig weit laufen musste, um etwas zu fressen zu finden? Und dass eine kleine Maus bei weitem nicht gereicht hat, für so eine große Katze wie mich? Du hättest Blue sagen sollen, dass sie für mich Proviant einpacken muss. Sowieso, immer nur Nager ist auf die Dauer eintönig. Aber im See gibt es viele Fische. Wie wäre es, wenn wir beide nachsehen und es zum Frühstück Barsch gäbe? Damit würdest du deiner Kornblume eine Freude machen. Komm, steh auf und lass uns angeln gehen. Ich zeige dir, wo die besten Stellen sind. Und nachher teilen wir den Fang. Ich habe so einen Hunger.

Es war ihm unmöglich, den Redeschwall der Nachtkatze auszublenden. Seufzend erhob er sich vorsichtig, deckte Azure wieder sorgfältig zu und sah Maya grimmig an.

Du bist eine echte Nervensäge. Nenn mir einen Grund, warum ich dich nicht im See ertränken sollte?, grollte er.

Weil Blue mich leiden kann und du in sie verliebt bist. Daher wirst du nichts tun, was sie traurig macht, trällerte Maya bestens gelaunt.

Blitzschnell zog er sein Messer aus seinem Gürtel und warf es gezielt nach der Katze. Doch die wich behände aus und sprang ein paar Meter weiter auf einen dicken Stein.

War mir klar, dass du die Wahrheit nicht verträgst. Aber ich mag dich trotzdem. Besonders wenn du so halbherzig versuchst, abzustreiten, was offensichtlich ist. Gehen wir jetzt endlich unser Frühstück fangen? Sie blickte in mit schräg gelegtem Kopf an.

Wütend fixierte er die Katze. Ihre Augen funkelten belustigt. Dieses Vieh lag mit ihren Sprüchen oft richtig. Aber diesmal irrte sie sich! Er war nicht in Azure verliebt. Seine Besessenheit ihr gegenüber beruhte einzig und allein auf dem Bann, den die Vorsteherin der Draoidh gesponnen hatte. Aber ein Abstreiten würde die Nachtkatze in ihren Sprüchen nur bestätigen, daher zog er wortlos seinen Dolch aus dem Boden. Fisch zum Frühstück war allerdings ein guter Vorschlag und so rief er ihr zu: Komm, du Plagegeist!

Maya lachte und sprang elegant voraus.

Eine Stunde später legte er den in Schilfgras eingewickelten Fang ins Feuer und bedeckte die Pakete mit der Glut. Widerwillig musste er Maya recht geben: Das gab ein leckeres Frühstück!

Mit ihren scharfen Raubtiersinnen hatte sie ihm in kürzester Zeit die besten Stellen gezeigt und er hatte ohne Mühe mit einem langen selbstgeschnitzten Speer vier Fische erbeutet. Maya war zwar ein Quälgeist, aber durchaus zu gebrauchen. Während der Jagd hatte sie zu seinem Erstaunen die ganze Zeit über den Mund gehalten. Gerecht hatten sie anschließend ihren Fang geteilt und Maya kaute zufrieden am rohen Fisch.

Hagard, oder eher gesagt Pag, denn dieser Name passte zweifelsohne besser zu ihm, war schon aufgestanden. Still und leise hatte er die Pferde getränkt, Hafer gefüttert und sie zum Fressen auf die große Wiese gebracht. Ebenso hatte er sich um das Feuer gekümmert, sodass es schon beständig brannte, als er und Maya vom Angeln zurückkamen. Azure schlief noch immer tief vergraben unter seinem Mantel.

Die Sonne kam nicht gegen den zähen kalten Nebel an und Renar bemerkte, dass Pag fror. Er winkte ihn zu sich. „Komm, wir gehen mal nachsehen, was von deinem ehemaligen Herrn und den Idioten übrig geblieben ist. Vielleicht finden wir etwas, dass wir für dich nehmen können.“

Der Junge schluckte sichtbar, nickte aber und folgte ihm.

Nicht weit von ihrem Lager hatte er die Dilettanten gestellt. Sie waren ohne Zweifel Stümper gewesen. Schon von weitem hatte er ihre Gespräche gehört, denn sie waren nicht besonders leise vorgegangen. Der Schmied hatte sich Renars Schwert, die Nachtkatze und seinen kostbaren Hengst zurückholen wollen. Den Säufern aus der Taverne hatte er seinen Geldbeutel und Azure versprochen!

Noch immer kochte sein Blut bei der Erinnerung an ihre Worte. Bei diesem Überfall war es ihnen nur darum gegangen, die Draoidh und ihn zu töten. Wobei sie mit Azure vorher ihren Spaß haben wollten. Bittere Galle stieg in ihm auf. Ihr Tod war zu schnell gekommen. Denn er hatte sich kurzerhand in seinen Wolf verwandelt und ihnen die Kehlen herausgerissen. Ohne Umwege und effizient! Eigentlich viel zu milde, für solche Monster. Anschließend hatte er ihre Leichen ein gutes Stück vom Lagerplatz weggezogen.

Pag und er traten an den Schauplatz der Reste. Denn wie vermutet, waren die Wölfe nicht untätig geblieben und hatten von den Körpern der Verbrecher nicht viel übrig gelassen. Pag schluckte schwer und Renar bemerkte, wie er mit seiner aufsteigenden Übelkeit kämpfte.

„Sie hatten den Tod verdient“, erklärte er, auch wenn er sich nicht rechtfertigen wollte.

„Ja, sie waren keine guten Menschen“, bestätigte Pag zu seinem Erstaunen. „Während wir euch gefolgt sind, haben sie beschrieben, was sie mit der Hexe tun wollen! Aber obwohl sie eine Schwarzmagierin ist, hätte sie die Folter, von der die Männer sprachen, nicht verdient, finde ich.“

Renar sah ihn aufmerksam an. „Azure ist keine Hexe! Merk dir das“, wies er ihn streng zurecht. Pag sah ihn erschrocken an. „Sie ist eine Draoidh! Eine Hüterin der Schriften und nach den alten Riten des Nordens ausgebildet. Ihr Orden ist streng und hat genaue Vorschriften. Sie ist mitfühlend und würde niemals einem Lebewesen mit ihrer Magie schaden“, erklärte er  sachlich. Es war ihm wichtig, das Pag es verstand.

Der junge Mann sah ihn erstaunt an. „Gibt es denn Unterschiede bei Hexen?“

„Natürlich! Nicht alle Lebewesen, die Zauber beherrschen, sind automatisch böse.“

Er trat näher an ihn heran und musterte ihn von oben herab. Der Bursche war noch fast ein halbes Kind. Obwohl recht hochgewachsen, war er für sein Alter und seine Größe schmächtig und unterernährt. Schon wieder wallte Wut in ihm auf.

„Pag! Ich denke, du bist ein schlauer Kerl. Unterhalte dich mit Azure, lern sie kennen! Dann merkst du selbst, dass sie kein böser Mensch ist. Sie ist nett, hilfsbereit und nachsichtig. Vertrau deinem Gefühl. Außerdem“, er hob das Schwert des Schmieds auf, das im Dreck lag, wischte es mit der Hand ab und hielt es ihm mit dem Griff voran hin. „Lerne zu kämpfen für das, was dir wichtig ist, und bleib dem, was du für richtig empfindest, treu! Gebrauche deinen Kopf und folge deinem Herzen! Dann wirst du ein guter Mensch und niemand kann dich als seinen Lakaien missbrauchen.“

Die Augen des Burschen wurden größer, als er das Schwert anstarrte. Er sah, dass der Junge seine Worte anzweifelte und sich nicht so recht traute, die Waffe zu nehmen. Aber dann wurden die Augen von Pag feucht und er hob schüchtern die Hand.

„Nimm es! Es hat eine ausgezeichnete Qualität. Du hast dem Schmied bestimmt die letzten Jahre gute Arbeit geleistet und ich bin überzeugt, dass du es dir verdient hast.“ Er hielt es ihm noch ein Stückchen näher hin.

Pag sah ihn wieder an, ergriff endlich das Schwert und hob es hoch. „Es ist schwer!“, stellte er bedauernd fest.

Renar sah ihn lachend an. „Na, dann iss mehr, werde kräftiger und lerne, es zu tragen!“ Er schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. Pag blickte ihn erstaunt an. „Komm! Suchen wir die Sachen zusammen, die in Ordnung sind und gehen dann frühstücken.“

Sie sammelten schnell die wenigen brauchbaren Kleidungsstücke sowie eine Packtasche und eine Decke ein und liefen dann schweigend zurück. Kurz bevor sie das Lager erreichten, sprach Pag ihn schüchtern an.

„Wirst du mir zeigen, wie das geht?“

„Ich kann dir gerne beibringen, wie man mit einem Schwert umgeht!“

Pag strahlte und lief beschwingt weiter. Renar sah ihn wieder an. Welche Zukunft hätte der Junge in der Schmiede gehabt? Keine sonderlich verheißungsvolle, so viel stand für ihn fest. Wahrscheinlich wäre, bei diesen Männern als Vorbild, ein Betrüger, Dieb und Säufer aus ihm geworden.

Am Lagerplatz angekommen sah er, dass Azure aufgewacht war. Ohne auf ihn oder Pag zu achten, saß sie im Schneidersitz neben dem Feuer und beschäftigte sich intensiv mit irgendwelchen Steinen. Er trat neugierig näher. Vor ihr lagen kleine rechteckige Klötzchen, auf deren Oberseite Runen eingraviert waren. Insgesamt waren alle erstaunlich gleichmäßig geschliffen und jeder Stein sah anders aus.

„Na, gut geschlafen?“, sprach er sie an, als sie immer noch nicht reagierte.

Überrascht sah sie hoch. Offenbar war sie in Gedanken so weit weg gewesen, dass sie nichts um sich herum mehr wahrgenommen hatte.

Die Bibliothekarin in ihrer Welt, dachte er liebevoll amüsiert.

„Äh, ja … danke.“ Sie sah wieder auf ihre Steine hinunter.

„Was tust du da?“

„Die Runen befragen, was die Zukunft bringen wird“, erklärte sie, doch ihre Worte hörten sich merkwürdig an. So als würde sie ihm ausweichen. Neben ihr saß Maya und sah aufmerksam zu.

Hat sie mit dir geredet?, fragte Renar die Nachtkatze.

Nicht direkt, sie nuschelte was, von ‚Verrat und Tod‘ und ist seit da an seltsam, antwortete die Katze.

Unversehens wischte Azure aufgebracht über die Steine, sprang auf und lief ohne ein weiteres Wort schluchzend davon. Verwirrt sah er ihr nach. Was war denn jetzt schon wieder? Er verdrehte die Augen.

Willst du ...?

Ehe die Nachtkatze den Satz zu Ende sprechen konnte, unterbrach er sie harsch. Ja, schon klar. Ich folge ihr!

Azure stand am Ufer und sah auf den nebeligen See hinaus. Er konnte spüren, dass ihr irgendetwas extrem großes Unbehagen bereitete. Verwirrt hielt er inne. Wieso fühlte er das? Aus dem Konzept gebracht trat er näher.

„Was ist los?“

„Versprich zuerst, dass du nicht wütend wirst“, schniefte sie und sah ihn ängstlich von unten herauf an.

„Weswegen sollte ich sauer werden?“

„Es ist etwas passiert, und ich schwöre dir bei allen Geistern der Draoidh, es war ein Versehen!“, rief sie geradezu flehentlich. Ihre Tonlage allein ließ ihn schon weich werden.

„Was kann es denn so Schlimmes geben?“, scherzte er daher.

„Versprich es zuerst!“

Jetzt wurde er misstrauisch. Was war vorgefallen? Hatte sie gelogen und sie waren die ganze Zeit auf einer falschen Spur? Oder hatte sie die Verbindung zu dem Buch verloren? Aber da raten sinnlos war, sprach er: „Okay, ich schwöre, dass ich mir erst alles anhöre und versuche, nicht wütend zu werden.“

„Du wirst dennoch aus der Haut fahren“, prophezeite sie.

Es war müßig, darüber zu streiten, wie er fand und meinte daher ungehalten: „Raus mit der Sprache! Was ist los?“

„Ich habe … nein warte, ich muss weiter ausholen. Also ich … meine Augen sind vom vielen Lesen im Halbdunkel nicht mehr so gut. Waren nicht mehr so gut! Daher war es wirklich keine Absicht. Glaube mir, ich habe das nicht gewollt …“

Er verstand nicht ein Wort und wollte sie schon anbrüllen, endlich mit der Sprache rauszurücken, aber er sah, wie sich ihre Augen wieder mit Tränen füllten. Daher trat er einen Schritt näher und strich ihr beruhigend über den Arm.

„Sag es doch einfach.“

„Ich habe mich gestern beim Nähen deiner Schulter in die Hand gestochen. Dabei … dabei hat sich unser Blut vermischt. Ich glaube, ich habe aus Versehen einen Bund mit dir geschlossen.“ Sie schloss die Augen und drehte sich schnell von ihm weg.

Verwirrt hielt er inne. Was hatte sie gesagt? Er zog sie am Arm herum. „Sag das noch einmal. Und so, dass ich es verstehe!“

Sie holte tief Luft. „Ich bin kein Freund von Betrügereien. Wirklich! Ich mag Aufrichtigkeit. Zuerst habe ich gedacht, ich könnte den Bund lösen, ohne dass du es merkst. Aber ich bin ein ehrlicher Mensch. Und du verdienst die Wahrheit. D-das ist kein Scherz! Ich habe aus Versehen unser Blut vermischt und somit unbewusst einen B-Bund geschlossen. Glaube mir, es war keine Absicht! Es war nicht gewollt!“, beschwor sie und sah ihn mit tränengefüllten Augen an.

Ihre Worte sickerten in seinen Kopf und er sah sie sprachlos an. Er war mit ihr im Bund?

Im ersten Moment fühlte er unbändige Freude. Aber dann nahm er die Bedeutung und deren Tragweite wahr und sah sie ernst an. „Erkläre mir genau, was passiert ist“, presste er hervor.

Es kostete ihn einiges an Kraft, so gelassen zu bleiben. Doch er hatte versprochen, nicht aus der Haut zu fahren. Sie schluckte schwer und rieb sich verlegen die Finger. Dann hob sie hilflos die Hand und gestikulierte wild in der Luft herum, wie sie es öfter tat, wenn sie aufgeregt war.

„Ich, ich habe genäht … und mich gestochen … es, es war so dunkel, dass ich das nicht sah. Aber ich habe nicht drüber nachgedacht. Und wir, wir haben geredet und ich habe gesagt, ‚ich nehme an‘ und da … da habe ich es g-gemerkt. Ich w-wollte d-das nicht, g-glaub' mir! Aber i-ich hab d-doch nichts geseh'n am F-Feuer.“

Vor lauter Schluchzen verstand er fast kein Wort. Sein Herz schmolz dahin. Kurzerhand trat er näher und nahm sie in die Arme. Sie weinte noch heftiger und wollte sich loswinden, doch er hielt sie fest umschlungen.

Renar schloss die Augen und horchte tief in sich hinein. Er spürte sofort die Dunkelheit der Schatten in sich. Die Kraft, die sein Wesen ausmachte und ihn nährte. Außerdem das starke Band zu seinen Brüdern und zu seinem König. Die Macht der Ahnen in seinem Inneren und die Kraft der Finsternis. Doch dann spürte er es, das Neue. Licht war in ihm! Wie eine kleine Flamme brannte sie hell in seiner Seele. Erschrocken schnappte er nach Luft, aber er tastete tiefer. Beständig, warm und vertraut glühte die Flamme. Es fühlte sich an, als würde sie dorthin gehören. Das Licht würde ihm nicht schaden, das spürte er, daher war er erleichtert.

Sie schluchzte noch immer und krallte sich mit den Händen in sein Hemd. Beruhigend rieb er ihr über den Rücken.

„Hey! Alles gut. Ich glaube dir, dass es ein Versehen war“, gab er ihr zu verstehen.

Heulende Frauen waren ihm bisher immer ein Graus gewesen. Doch Azure lag nun schon das zweite Mal innerhalb kürzester Zeit weinend in seinen Armen. Seltsamerweise machte es ihm nichts aus. Sie schniefte und hickste. Es brachte ihn zum Grinsen.

„Ehrlich?“ Sie hickste wieder.

Er nickte, wohlwissentlich, dass sie seine Bewegung spüren würde. Aber zur Sicherheit erklärte er: „Ja!“

„Und jetzt?“ Sie hickste erneut.

„Keine Ahnung! Doch ich weiß, einen Bund kann man auch wieder lösen, also können wir es gelassen sehen. Okay?“ Den Verdacht, dass es sich bei diesem Bund um so einen Seelenbund, wie er in dem Buch beschrieben wurde, handeln könnte, schob er schnell weit von sich weg.

Er löste sich ein wenig von ihr und sah sie an. Ihre Augen waren gerötet von den Tränen, aber sie wirkte schon wesentlich gefasster. Wieder wischte er mit dem Daumen über ihre nasse Wange.

„Wir finden eine Lösung! Und so lange machen wir das beste daraus? Was denkst du?“, fragte er aufmunternd.

„Sinnvoller Vorschlag. Ich werde mir schnellstmöglich ein Ritual überlegen, mit dem wir dieses Missgeschick rückgängig machen“, versprach sie und hickste.

In seinem Inneren widerstrebte es Renar, von diesem Bund als ein Missgeschick zu sprechen. Als wäre er etwas Ungewolltes oder Schlechtes. Aber er behielt die Worte für sich.

„Komm, lass uns frühstücken! Sofern Pag und Maya etwas übrig gelassen haben.“ Er beugte sich herunter und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn, nahm ihre Hand und zog sie mit zurück zum Lagerplatz.

„Außerdem … jetzt bin ich nicht mehr der Einzige, der in den Genuss von Mayas Geplapper kommt. Vielleicht lässt sie mich in Ruhe, wenn sie stattdessen dich vollquatschen kann!“

Wie erwartet, hatten seine Worte den gewünschten Erfolg, denn Azure lachte begleitet von einem Hicksen.


14 – Azure

Nach dem Aufwachen hatte Azure festgestellt, alleine im Lager zu sein, und scheinbar hatten Pag und Renar schon alle Arbeiten verrichtet. Nur sie hatte lange geschlafen. Ein schlechtes Gewissen hatte sie überkommen. Im Kloster war frühes Aufstehen und Arbeiten an jedem Tag Pflicht. Dann kam die Erinnerung an den Abend und was sie getan hatte. Weil sie so ratlos war, hatte sie die Ruhe am Feuer genutzt, um ihre Runen zu werfen. Immer wenn sie unentschlossen war, halfen ihr die Steine, die Zukunft zu entwirren. Sie hatte sie dreimal hintereinander befragt, in der Hoffnung, dass sich an den Zeichen etwas ändern würde. Aber jedes Mal war die Antwort dieselbe geblieben:

Liebe! Hinterlist! Schlaf!

Beim ersten Mal hatte sie sich erschrocken, denn bei den Runen gab es keine Zweideutigkeit oder Unklarheit. Über die Liebe wollte sie nicht nachdenken. Sie hatte einen schlimmen Verdacht, was es damit auf sich haben würde. Mit Hinterlist war unter Garantie die Sache mit dem Bund gemeint! Und Schlaf ließ sie schaudern, sie bekam Angst. Dieser Stein konnte ebenso für den Tod stehen! Er war der einzige Runenstein, der mehr als eine Bedeutung besaß. Deswegen war sie aufgewühlt gewesen, als Renar und Pag zurückkamen.

Als sie die beiden nebeneinander hergehend ins Lager kommen sah, zweifelte sie. Niemals würde sie die Sache mit dem Bund vor ihm geheim halten können. Denn Azure kannte ihre einzige große Schwäche genau. Sie konnte nicht überzeugend lügen! Außerdem verabscheute sie es, nicht die Wahrheit zu sagen. Daher hatte sie sich spontan entschlossen, ihm alles zu erzählen.

Renar hatte ihre Beichte erstaunlich gelassen aufgenommen. Okay, er war aber auch der Meinung, man würde diesen Bund wieder lösen können. Doch Azure hatte schon vorher darüber nachgedacht. Sie hatte das Buch der Schatten gelesen, mit der Beschreibung vom Seelenbund. Was wäre, wenn Renar und sie diese Seelengefährten waren? Diesen Bund konnte man nicht mehr lösen, so stand es in dem Buch. Nie wieder. Aber sie hatte sich nicht getraut, ihn darauf hinzuweisen!

Die Menschen, die hellen Wesen und die dunklen, in allen Kulturen gab es den Brauch eines Bundes. Es kam sogar recht häufig vor, einen normalen Eid aufzulösen. Das stimmte schon! Aber dieser Seelenbund, der im Buch der Schatten beschrieben wurde, das war etwas völlig anderes. Er hatte eine viel tiefere Tragweite. Doch warum sollte sie sich jetzt den Kopf zerbrechen, wenn sie keine Gewissheit hatte, dass es nicht anders wäre? Daher versuchte sie, vorerst gelassen zu bleiben.

Nach dem leckeren Frühstück, es hatte frischen Fisch gegeben, hatten sie zusammengepackt und die Pferde gesattelt. Azure hatte dabei Maya kennengelernt und sich köstlich amüsiert. Renar hatte nicht übertrieben. Sie schnatterte ständig und in einem fort. Aber es war lustig, wie sie fand.

Mit Pag hatte sie ebenfalls ein paar Worte gewechselt. Ihr war nicht entgangen, dass er sie zuerst misstrauisch gemustert hatte, vor allem ihre Tätowierungen im Gesicht. Aber nach ihren hilfsbereiten und freundlichen Antworten hatte er sich entspannt. Die Vorurteile in diesem Teil des Landes waren erschreckend.

Als sie aufsteigen wollte, hatte Renar sie wieder, wie schon die Male vorher, wortlos aufs Pferd gehoben. Sie musste sich eingestehen, dass ihr diese liebenswürdige und kultivierte Geste gefiel.

Jetzt ritten sie über die breite Straße nach Bhaile-Mòr. Renar mit dem Fuchs vor ihr. Maya saß in umgekehrter Richtung auf der Kruppe seines Pferdes und sah sie an.

Und ich habe ihm damals vorgeschlagen, den Fuchs Aggår zu nennen. Denn genau wie Ragnar finde ich, ist das ein kräftiger Name. Aggår war der entfernte Onkel meiner Mutter. Ein Wehrkater. Na ja, eigentlich kann er kein echter Onkel gewesen sein, denn Wehrkatzen können sich nicht mit Nachtkatzen verpaaren, aber wer weiß ... Vielleicht haben meine Tante und er es einfach nur gern getrieben? Sie war jedenfalls sehr verliebt in ihn und als er beim Kopulieren vom Baum fiel und sich das Genick brach, war sie eine Zeit lang untröstlich. Aber dann kam eines Morgens so ein appetitlicher Kater vorbei und Aggår war vergessen. Wobei dieser Nichtsnutz sie nach ein paar Monaten mit ihren Blagen hat sitzen lassen und sie ihm bis heute nachtrauert. Wie dumm kann eine Frau bloß sein, frage ich mich? Apropos kopulieren … ich vermute, unser stattlicher Schatten hier steht voll auf dich. Ich hatte ihm ja schon Ratschläge gegeben, doch meine Empfehlungen blockt er alle ab. Dabei hat er es mal dringend nötig, sich zu paaren, so frustriert, wie der ist. Also wann wirst du ihn endlich einmal ranlassen?

Azure verschluckte sich vor Schreck und hustete, bis ihr die Tränen kamen. Renar zügelte den Fuchs und sah sie besorgt an.

„Alles okay?“

„Ja“, keuchte sie. „H-habe nur falsch Luft geholt.“

Sie hustete noch immer. Renar zog seinen Wasserbeutel hervor und reichte ihn ihr. Dankbar trank sie ein paar Schlucke und gab ihn zurück. Er nickte und trieb den Fuchs wieder an.

Meine Güte Maya! Hast du mit Renar auch so gesprochen? Azure wusste nicht, ob sie entsetzt oder belustigt sein sollte.

Warum denn nicht?

Kein Wunder, dass er aus der Haut gefahren ist. So etwas sagt man doch nicht.

Wieso nicht? Wenn es die Wahrheit ist? Maya sah sie unbeeindruckt an.

Es nennt sich Privatsphäre!

Ach, papperlapapp! Drum herumreden hat noch nie etwas gebracht. Außerdem, wenn ich die Spannung fühle, die in der Luft liegt, sobald er dich ansieht oder riecht, dann stellen sich mir die Haare auf. Leider seid ihr Zweibeiner dahingehend nicht immer die Hellsten, nix für ungut. Man muss euch hin und wieder ein wenig auf die Sprünge helfen, finde ich.

Wie meinst du das, wenn er mich riecht?

Schätzchen! Er bläht die Nüstern, sobald du in seiner Nähe bist und sein Herz schlägt schneller. Ich kann es hören, schnurrte die Katze.

Azure wollte widersprechen, aber wie konnte sie Mayas Worte zurückweisen? Sie kannte sich gar nicht mit Schatten und generell zu wenig mit Männern aus. Zwar hatte sie ein bisschen Erfahrungen mit dem Sohn des Kartoffelbauern gesammelt, aber wenn sie den Beschreibungen der körperlichen Liebe in ihren Büchern glauben schenken durfte, so gab es mehr, als nur feuchte Küsse und ein schnelles Rein-Raus-Spiel.

Azure hatte dem Akt mit Jezaya damals nicht viel abgewonnen und danach kein Verlangen mehr verspürt, es zu wiederholen. Daher war ihre Erfahrung in diesem Bereich ziemlich dürftig, gestand sie sich beschämt ein. Schlagartig stellte sie sich vor, wie Renar und sie sich solchen „Praktiken“ widmen würden. Die Erinnerung an seine breite nackte Brust kam ihr in den Sinn und sie dachte zurück an eine besonders faszinierende Beschreibung in einem speziellen Buch, welches sie gelesen hatte. Eine Darstellung, die sie extrem inspirierend fand, schoss ihr durch den Kopf und sie stellte sich vor … Sofort wurde ihr Körper von Hitze überschwemmt. Zu spät und mit Schrecken fiel ihr ein, dass Renar durch den Bund höchstwahrscheinlich ihre Gemütslage spüren konnte.

Prompt riss er die Zügel des armen Fuchses so hart herum, dass der sich mit einem empörten Wiehern auf die Hinterbeine stellte und mit dem Schweif schlug. Als der Fuchs wieder auf allen vieren stand, drehte Renar sich zu ihr um, sah sie mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck an und schüttelte den Kopf.

Bei allen Dämonen, ich bitte dich. Lass das! Er klopfte dem Fuchs entschuldigend den Hals und trieb ihm fest die Fersen in die Flanke, damit er weiterlief.

„Tut mir leid! Ich hatte vergessen, dass wir …“, rief sie ihm verlegen nach. Sie hörte ihn in ihrem Kopf knurren und verkniff sich ein Grinsen.

Durch das plötzliche Steigen des Pferdes war Maya heruntergerutscht und auf dem Boden gelandet. Sie lief kurz neben ihnen her und sprang dann leichtfüßig Pags Braunem auf den Rücken. Der Junge zuckte zusammen, blieb aber still.

Siehst du, das meine ich. Der ist viel zu verkrampft und braucht dringend mal etwas Entspannung, erklärte Maya ihr ungefragt.

Azure presst die Lippen zusammen und sang im Kopf rasch die fünfzehn Reime der Altvorderen.

Gegen Mittag erreichten sie Bhaile-Mòr, die einzige Siedlung in dieser Größe hier im Norden, soweit Azure wusste. Und die Bezeichnung „Stadt“ trug sie zu recht, wie man auf den ersten Blick von einer kleinen Anhöhe aus sehen konnte.

In einem ausgedehnten Tal lagen eng aneinander gequetscht die Häuser Bhaile-Mòrs. Die meisten waren aus Stein erbaut, nur wenige aus Rundhölzern, und wiesen nicht mehr als zwei Stockwerke auf. Beinahe alle Dächer bestanden aus grau verwitterten Holzschindeln. Aus der Ferne ergab sich dadurch ein recht einheitliches Bild. Eine imposante Stadtmauer aus schwarzem Stein umgab das dicht bevölkerte Areal. Im weiteren Umfeld vor der Mauer standen reichlich Hütten, Schuppen und Korrale mit verschiedenen Nutztieren. Azure hatte gehört – oder gelesen – dass hier mehr als zweitausend Einwohner, fast ausschließlich Menschen, lebten. Andere Völker gab es hier so gut wie keine.

Ungehindert passierten sie eines der geöffneten Stadttore und ritten durch die schmalen Gassen. Azure war angesichts der großen Anzahl an Menschen sprachlos. Sie liefen trotz der Kälte und des Winterwetters durch die Gegend. Nie zuvor hatte sie so viele Leute auf einmal gesehen. Sie waren überall! Standen in offenen Haustüren beisammen und unterhielten sich. Zogen Karren mit Waren durch die Straßen. Reiter und Gespanne kreuzten ihren Weg. Frauen trugen Körbe mit Wäsche oder Nahrung durch die schmalen Gassen. Kinder und Hunde rannten umher. Der Gestank nach Rauch und Fäkalien hing überall in der Luft, was aber kein Wunder war, denn das Abwasser lief mittig der Straßen durch eine Rinne irgendwohin ab. Angewidert rümpfte sie die Nase.

Renar ritt unbeirrt vor ihr her. Durch das rege Treiben war Ragnar nervös geworden und sie mühte sich ab, ihn ruhig zu halten. Sie bemerkte zudem die misstrauischen Blicke, die man ihnen zuwarf. Auch der ein oder andere wütende Ausdruck, als man ihr Gesicht sah, entging ihr nicht. Vorsorglich zog sie ihre Kapuze über den Kopf und tief in die Stirn.

Auf einem etwas größerem Platz zügelte Renar sein Pferd und sah sich um. Sie ritt neben ihn. „Was ist?“

Seine Stirn lag in Falten und es sah aus, als würde er gezielt Ausschau halten. „Keine Ahnung. Ich habe ein merkwürdiges Gefühl, seit wir die Stadttore durchritten haben. Es ist schwer zu erklären. Wir müssen dort hin.“ Er zeigte auf eine Gasse zu seiner Linken und wirkte sichtlich verwirrt.

„Aber das Buch ist da entlang.“ Sie wies in eine andere Richtung. „Ich bin mir sicher, ich kann es spüren!“

„Mag sein, doch zuerst muss ich herausfinden, was da hinten ist“ Er lenkte den Fuchs in die Straße. Leise seufzend folgte sie ihm und Pag ritt schweigend hinterher.

Was hast du gerade gemeint?, fragte sie ihn in Gedanken, da die Geräuschkulisse eine Unterhaltung auf die Distanz schwer machte.

Etwas fühlt sich merkwürdig an! Horch mal in dich! Du solltest es auch spüren!

Sie ging in sich und wusste sofort, was Renar meinte. Eine Energie, die sie in diese Richtung zog. Es fühlte sich alt und schwer an, wie ein Instinkt, der tief in ihr Wesen eingebrannt war. Der Bund mit ihm war ihr zu neu, so dass sie das Gefühl nicht bemerkt hatte. Doch jetzt, wo sie sich darauf konzentrierte, spürte sie es deutlich. Die Magie des Buches war ebenfalls zugegen! War sogar stärker als dieser alte Ruf, doch in ihrer Art waren beide grundverschieden. Das Buch wies ihr den Weg, der Ruf zog ihr Wesen an. Es ähnelte dem Gefühl von Heimweh. Daher konnte sie Renar verstehen, dass er in diese Richtung wollte.

Sie ritten kreuz und quer durch die Gassen, bis sie plötzlich vor einem vierstöckigen Steingebäude standen. Eines der wenigen in dieser Stadt. Eine Taverne! Die Fassade sah gepflegt und prächtig aus. Es war ein beeindruckend großes Gemäuer. Allein in der ersten Etage zählte sie vorne ganze zwölf Fenster! Links neben dem Hauptgebäude war ein geräumiger Anbau, wahrscheinlich die Küche, und rechts ein Bogendurchgang zum Innenhof. The Shadow stand in geschwungenen Buchstaben auf einem bunt bemalten Schild über der Tür.

Renar stieg bedächtig vom Pferd und reichte seine Zügel an Pag weiter, der ebenfalls abgestiegen war. Ohne ein Wort kam er zu ihr, hob sie aus dem Sattel und hielt ihre Hand weiterhin fest, nachdem er sie auf den Boden gestellt hatte. Pag trat auf sie zu und nahm ihr Ragnars Zügel ab.

„Ich kümmer mich drum“, meinte der Junge.

Sie sah ihn lächelnd an. „Dankeschön!“

Er nickte und führte die Pferde um die Ecke in Richtung Stall. Sie bemerkte erleichtert, dass Maya sich in einer der Satteltaschen verkrochen hatte. Renars Aufmerksamkeit dagegen hing gebannt an dem Gebäude.

„Was ist hier?“, fragte sie ihn.

„Ich weiß es nicht, aber es fühlt sich seltsam an.“

„Wie zuhause“, sinnierte sie.

Renar sah sie verwundert an. „Genau!“

Augenblicklich versank sie in der Farbe seiner hellbraunen Augen. Wärme durchströmte ihren Körper. Zufriedenheit und Ruhe breitete sich in ihrem Inneren aus. Ein schönes Gefühl, wie sie erstaunt bemerkte.

Das grobe Aufstoßen der Tavernentür zerriss den Augenblick und sie erschraken. Ein hochgewachsener und eindrucksvoll gebauter Mann stand im Eingang und musterte sie argwöhnisch. Seine glatten tiefschwarzen Haare reichten ihm geradeso auf die Schultern. Von der Statur her ähnelte er Renar. Seine dunkle Kleidung, aus Leder gefertigt, wirkte nobel und sein Gesicht auf düstere Art absolut attraktiv. Er sah verwegen aus, was zum Teil daran lag, dass er einen kurzen Spitzbart trug. Ungewöhnlich helle Augen, von undefinierbarer Farbe, ruhten taxierend auf ihnen. Er schritt die Stufen herunter und blieb dicht vor ihnen stehen. Sein Gang glich dem eines Raubtieres und Azure wäre zurückgewichen, hätte Renar nicht ihre Hand gehalten.

„Ein Schatten vor meinem Haus! Da holen mich doch die Dämonen.“ Seine Stimme klang tief und rau.

Azure bekam eine Gänsehaut. Renar hob seinen freien Arm und griff nach seinem Schwert. „Wer bist du?“

Die Schärfe in seiner Stimme überlagerte seine Unsicherheit, die Azure zu gut spürte. Sie empfand das Gleiche. Der andere lachte laut auf.

„Begrüßt man so einen Bruder?“ Er trat einen Schritt näher und hob amüsiert eine Augenbraue.

Renar sah ihn zugleich überrascht und verwirrt an, aber senkte den Arm und nickte. „Du hast recht. Es war unhöflich! Ich bin Renar aus Dûrhamn. Das ist Azure.“ Er neigte förmlich den Kopf.

„Eine Draoidh“, stellte der Mann fest und lächelte sie herzlich an. Automatisch erwiderte sie es und nickte.

„Ich bin Kyrill, der jüngere Bruder von Kainan.“

Renar keuchte. Azure dagegen war verwirrt. Erstaunt sah sie von einem zum anderen und es dämmerte ihr. Dieser Mann war ein Schatten! Aber wer war Kainan? Der Fremde wiederum zeigte sich belustigt, wohingegen Renar aufgrund der Äußerung regelrecht erschüttert schien. Doch dann verbeugte er sich tief vor dem Fremden.

„Es ist mir eine Ehre!“

Der andere Schatten lachte und hob die Hände zur Begrüßung. „Lass gut sein! Wie geht‘s denn meinem Bruder, diesem Gauner? Er müsste doch mittlerweile alt und grau sein.“ Er lachte wieder, aber Azure fand, seine Worte hörten sich etwas beklommen an.

Renar sah ihn noch immer verstört an, blickte jedoch mit einem Mal betreten zu Boden. „König Kainan starb vor über zweihundert Jahren! Sein Sohn Maran trägt jetzt die schwarze Krone.“

Sie saßen in einer abgeschiedenen Ecke der Taverne und tranken Met aus feinen Krügen. Kyrill war von den Worten Renars merklich erschüttert und hatte sie hereingebeten. Auch im Inneren wirkte das Gasthaus überaus gepflegt und feudal.

Aus irgendeinem Grund wunderte es Azure nicht, dass er der Inhaber dieses Lokals war. Kyrill machte auf sie den Eindruck eines Schlitzohrs, der genau wusste, wie man Gold scheffelte. Und gewiss waren nicht alle seine Geschäfte legal. Zumindest konnte Azure sich das vorstellen, denn sie fand, man sah ihm den Schalk in den Augen schon an.

Er schüttelte wieder den Kopf. „Ich kann es nicht glauben! Kainan ist tot? Erzähl mir alles“, forderte er Renar auf.

Azure hielt sich bewusst im Hintergrund, weil sie sich brennend dafür interessierte, was beide zu sagen hatten. Vor allem, da Renar sich mit Auskünften rund um die Schatten bisher zurückgehalten und auf ihre Fragen ausweichend oder gar nicht geantwortet hatte.

Er räusperte sich. „Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll, am sinnvollsten wäre es, du erzählst zuerst deine Geschichte? Warum lebst du nicht in Dûrhamn?“

War ja klar, er wich wieder aus, Azure rollte die Augen. Renar bemerkte es offensichtlich, denn er hob eine Augenbraue. Ertappt lief sie rot an.

„In Ordnung. Ich verließ die Heimat, kurz bevor das Kind von Kainan und seiner Frau geboren wurde. Maran heißt er, sagst du? Na ja, das dürfte jetzt so etwas mehr als fünfhundert Jahre her sein, glaube ich. Mein Bruder und ich hatten unglücklicherweise einen Streit und ich fand damals, es wäre eine gute Möglichkeit, die Welt kennenzulernen! Also verließ ich Dûrhamn und reiste lange umher. Vor einigen Jahrzehnten landete ich hier in Bhaile-Mòr und bin geblieben.“

„Das muss aber ein fürchterlicher Streit gewesen sein, wenn man für immer sein Zuhause verlässt“, rutschte es Azure ungewollt raus.

Der Schatten lächelte nachsichtig. „Na ja, ich dachte damals, es wäre besser zu gehen! Du musst verstehen, kleine Draoidh, die Dunklen hatten in der Vergangenheit schlimme Zeiten.“

„Inwiefern?“, hakte sie nach. Endlich erfuhr sie mehr.

Kyrill nahm ihr scheinbar die Fragen nicht übel, denn er sprach weiter. „Die Schatten sind nicht gerade berühmt für ihren pflegeleichten und umgänglichen Charakter.“

Azure prustete.

Kyrill lachte auf und fuhr fort. „Zumindest nicht, solange sie ihren Seelenbund nicht gefunden haben! In der Vergangenheit waren die Dunklen zahlreicher. Doch Neid und Missgunst riefen interne Kriege, Brudermord und hartnäckige Fehden hervor. Die Schatten standen kurz davor, sich selbst auszulöschen. Mein Vater konnte damals durch die Einführung eines Bluteides einen Schlussstrich ziehen. Durch diesen Treueeid kehrte langsam Ruhe ein. Als Kainan und ich uns in die Haare bekamen, musste ich gehen.“

„Du weißt von dem Seelenbund?“ Azure war perplex.

„Natürlich. Wieso sollte ich nicht davon wissen?“ Er schien verwirrt von ihrer Frage.

„Weil in Dûrhamn glaube ich, keiner Kenntnis darüber hat. Ich selbst habe erst von Azure davon erfahren.“ Renar schien nicht weniger verwundert zu sein.

Kyrill machte ein nachdenkliches Gesicht.

„Merkwürdig. Ich könnte es mir vielleicht so erklären, dass das Wissen um den Bund der Seelen im Laufe der Jahrhunderte eingeschlafen ist. Viele Schatten starben damals! Es blieben nur sehr wenige von uns übrig. Außerdem ist solch ein Bund extrem selten. Es ist über fünfhundert Jahre her, dass ich fortging und das Buch der Schatten mitnahm. Jedoch wussten Kainan und seine Frau davon, besser als jeder andere!“

Seine letzten Worte brachte er merkwürdig gepresst hervor. Als ob er nur ungern die Sprache auf die Vergangenheit bringen wollte, fand Azure. Doch ein anderer Satz ließ sie aufhorchen.

„Du kennst das Buch der Schatten?“, rief Renar im gleichen Augenblick.

„Ich selbst habe es in Leabhar den Draoidh zur Obhut gegeben!“

Sprachlos sahen sich Azure und Renar an. „Du?“

„Mein Vater gab es mir, bevor er starb. Ich habe einen Eid geschworen, darauf zu achten, und nahm es deswegen mit. Es war mein kostbarster Besitz und ich konnte es nicht zurücklassen, als ich mein Zuhause verließ. Doch auf meinen Reisen hätte ich es einmal beinahe verloren, daher gab ich es vor etwa vierhundert Jahren in die Bibliothek von Leabhar. Ich wusste, dort würde man gut darauf achtgeben!“

„Wieso müssten Kainan und Layja von dem Seelenbund wissen?“, erkundige sich Renar.

Azure vermutete die Mutter von Maran hinter dem anderen Namen.

„Sie waren Seelengefährten.“ Kyrill sah ihn aufmerksam an. „Ich nehme an, sie ist …“ Er sprach nicht weiter.

„Sie ging wenige Tage nach ihm ins Licht“, bestätigte Renar.

Kyrill sah sehr betroffen aus, nickte aber. „Wie starb mein Bruder?“

„Er wurde ermordet. Leider fand seine Seele nicht den Weg in die Krypta.“

Azure verstand nichts mehr. „Ich bin verwirrt! Hast du nicht gesagt, die Krypta gibt es nicht?“, hakte sie nach.

„Diese Schlussfolgerung hast du selbst gezogen, als ich dir keine Antwort gab.“

„Von mir hast du Auskunft auf alle deine Fragen verlangt, mich aber angelogen?“ Sie wurde sauer.

Kyrill begann zu lachen. „Ein lustiges Pärchen seid ihr! Im Bund und dennoch so zerstritten?“

„Wir sind kein Paar und der Bund geschah aus Versehen!“, widersprach Azure, bevor Renar etwas sagen konnte.

„Wie kann denn ein Bund aus Versehen zustandekommen?“ Er musterte Renar aufmerksam.

„Längere Geschichte“, wich dieser aus.

Kyrill zuckte mit den Schultern und kam auf das ursprüngliche Thema zurück. „Wer hat Kainan ermordet?“

„Das ist bis heute nicht geklärt. Anfangs dachte man …“ Renar brach ab.

„Sag es ruhig! Ich wäre es gewesen.“ Kyrill lachte bitter.

„Ja, aber später fanden sich Spuren von einem Elf! Außerdem beteuert Layja bis heute deine Unschuld.“

„Wie kann eine tote Frau seine Unschuld beteuern?“ Erneut blickte sie Renar verwirrt an. Der sah sie jedoch verschlossen an. Sie wurde wütend.

„Mein Freund, du solltest keine Geheimnisse vor deiner Frau haben“, wies Kyrill ihn lachend zurecht.

„Sie ist nicht …“, widersprach Renar.

„Er ist nicht …“, holte Azure zeitgleich aus.

„Ja ich weiß, ihr seid nicht im Bund. Redet euch das weiter ein.“ Kyrill lachte erneut und richtete dann seinen Blick auf sie.

„In der Krypta werden die verstorbenen Seelen aller Schatten aufbewahrt. Es ist ihre Ruhestätte, aber auch ihre Brücke. Von der Welt jenseits des Lichtes in diese. Wenn man sie ruft, können sie heimkehren und in Erscheinung treten“, erklärte er.

Renar sah ihn missbilligend an.

„Du willst mir erzählen, dass die Toten der Schatten zurückkommen können?“ Azure sah ihn erstaunt an.

„Auf einer anderen Ebene. Wie eine Art Geist“, sagte Kyrill und nickte.

„Wieso kann dann dein Bruder nicht kommen und sagen, wer ihn ermordet hat?“, erkundigte sie sich.

„Weil seine Seele nicht in der Krypta liegt. Das Artefakt, das sie enthält, wurde gestohlen, bevor es die Halle der Ahnen erreichte! Wir suchen es schon ewig, aber bisher ohne Erfolg“, erklärte Renar endlich mal von sich aus etwas.

„Und deswegen seid ihr jetzt hier? Weil ihr die Seele meines Bruders sucht?“, mutmaßte Kyrill.

„Leider nein“, meinte sie bedauernd. „Das Buch der Schatten ist vor ein paar Tagen aus Leabhar verschwunden. Und ich muss es finden und zurückbringen!“

„Mein Buch wurde gestohlen?“, rief Kyrill so laut, das alle Gäste der Taverne erschrocken aufschauten.

„Wir sind dem Dieb schon auf der Spur, denn Azure hat einen Ortungszauber“, versuchte Renar, ihn zu beschwichtigen.

Doch Kyrill grollte und sah weiterhin verärgert aus.

„Woher weißt du überhaupt, dass wir einen Bund haben?“, wollte Azure neugierig geworden wissen.

„Ich kann ihn fühlen und wie jeder Schatten, habe ich dich sofort als eine von uns erkannt.“

Eine faszinierende Beschreibung fand Azure. Ein Mann hinter der Theke rief nach Kyrill. Er sah auf, winkte und wandte sich danach wieder ihr zu: „Meine Person wird verlangt. Betrachtet euch als meine Gäste. Ich lasse etwas zu essen bringen und gebe euch für die Nacht ein Zimmer. Die Mädchen werden auch ein Bad fertig machen. Später sprechen wir noch einmal über das Buch!“ Kyrill erhob sich und lief zum Tresen.


15 – Renar

Er sah dem Bruder seines Königs nachdenklich hinterher.

Glaubst du ihm?, wollte Azure wissen. Es beeindruckte ihn, dass sie schlau genug war, nicht laut zu sprechen, und das ausgezeichnete Gehör der Schatten nicht vergessen hatte.

Ich habe keinen Grund, seine Geschichte anzuzweifeln. Aber ich spüre, er verschweigt etwas!

Die Ursache seines Streits mit Kainan? Erneut war er von der Intelligenz dieser Frau beeindruckt.

Ist auch meine Vermutung!, bestätigte er.

Ich finde, es ist so lange her, und sein Bruder, der alte König, ist tot. Ich möchte wetten, bei dem Streit handelte es sich um etwas Persönliches. Wir sollten ihm sein Geheimnis lassen, wenn er nicht freiwillig darüber sprechen will.

Erstaunt sah er sie an. Du bist sehr nachsichtig, Azure! Aber du hast recht. Solange er keine Bedrohung ist und uns sogar vielleicht bei der Suche nach dem Buch behilflich ist, kann er so viele Geheimnisse haben, wie er möchte. Und wie du sagst, es ist schon lange her. Aber ihn hier zu treffen ist dennoch ..., er suchte nach einem Wort.

Der reine Wahnsinn!, beendete sie seinen Satz.

Er lachte und nickte. Eine Kellnerin kam und brachte ihnen ein üppiges Mahl.

Es dauerte nicht lange und Pag erschien mit den Packtaschen vor dem Tisch. Renar stand auf und nahm sie ihm ab.

„Hast du Hunger?“ Azure wies auf einen Stuhl. Überrascht sah der Junge sie an.

„Setz dich und iss etwas“, bestätige Renar. Schüchtern ließ Pag sich nieder und sah sich um.

„Ich kann in der Küche oder im Stall essen“, meinte er leise.

„Was redest du! Natürlich wirst du mit uns am Tisch sitzen!“, rief Azure. „Wir werden Kyrill nachher bitten, dir ebenfalls ein Zimmer zu geben.“

Pag sah sie entgeistert an.

„Und wehe, du schlägst vor, du könntest im Stall schlafen!“ Sie schnaubte.

Renar musste schmunzeln. Der junge Mann erfuhr wahrscheinlich zum ersten Mal in seinem Leben Wertschätzung und die bekam er ausgerechnet von einer Frau, von der er dachte, sie wäre gefährlich.

Zaghaft füllte Pag seinen Teller und Azure begann, informative Details über die Stadt zu erzählen. Sie zählte alles auf, was sie über Bhaile-Mòr gelesen hatte, und nahm dem Jungen so seine Anspannung. Es dauerte nicht lange und er hörte ihr gebannt zu. Ihr Bericht wanderte vom Alltäglichen zur Architektur und modernen Erfindungen. Anschließend sprach sie über Zisternen, Badehäuser und Wasserleitungen, die weit effektiver als öffentliche Brunnen waren. Pag sah sie entgeistert an. Renar verkniff sich ein Lachen. Azure war wirklich faszinierend, so voller Wissen und Neugier auf alles im Leben. Nie zuvor hatte er eine Frau wie sie getroffen.

„Ich sehe, es hat euch geschmeckt.“ Kyrill riss ihn aus seinen Gedanken. Sein Blick fiel auf den Jungen. „Hallo! Ich bin Kyrill.“

Der Schatten hielt Pag die Hand hin. Verschüchtert und zaghaft reichte er ihm seine.

„Pag,“ war alles, was er hervorbrachte.

„Ein merkwürdiger Name!“

„Eigentlich heißt er Hagard! Er begleitet uns und kümmert sich um die Pferde! Er hat ein gutes Händchen dafür“, erklärte Azure. Pag wurde rot vor Freude. „Hättest du für ihn ebenfalls ein Bett übrig?“, fragte sie weiter.

„Kein Problem. Um die Jahreszeit haben wir nur wenige Gäste. Es ist Platz genug für alle. Caitlin wird euch eure Zimmer zeigen.“ Kyrill deutete zur Frau an der Theke, die ihnen das Essen gebracht hatte.

„Dankeschön!“ Azure lächelte ihn herzlich an.

Renar bemerkte ihren Gesichtsausdruck und musste ein Grollen unterdrücken. Fand sie den anderen Schatten etwa anziehend? Der war viel zu alt für sie! Außerdem stand sie mit ihm im Bund. Bestürzt dachte er daran, dass Azure sich vielleicht in Kyrill verlieben könnte. Doch welche Rechte hatte er an ihr? Keine!

Er musste zugeben, dass Kyrill seinem Neffen Maran äußerst ähnlich sah. Ihn umgab die gleiche Aura an Macht und Stärke. Sein Aussehen war genau so reizvoll wie das vom König der Schatten, wenn nicht sogar größer. Denn Kyrill hatte eine verwegene draufgängerische Art, die eine so junge und unerfahrene Frau wie Azure vermutlich äußerst faszinierend fand. Dazu hatte der Mann ein weltoffenes und zugängliches Auftreten. Eifersucht kroch durch seine Adern und Renar musste sich beherrschen, dass er nicht aufsprang und Azure an sich riss. Mit aller Macht versuchte er seine Gefühle zu unterdrücken, damit sie sie nicht spürte. Scheinbar gelang ihm das, denn sie plauderte ungezwungen mit Kyrill weiter. Doch auf einmal sah der andere Schatten ihn merkwürdig an und hob mit einem Schmunzeln seine Augenbraue. Renar starrte nichtssagend zurück. Lachend winkte Kyrill seine Angestellte zu sich.

„Caitlin, zeig unseren Gästen doch bitte ihre Zimmer!“ Sie erhoben sich und Azure bedankte sich überschwänglich. Zu dritt folgten sie der Frau durch den Schankraum. An der Tür rief Kyrill ihnen nach: „Ich würde mich freuen, wenn wir uns nachher auf einen Krug Met zusammensetzen.“

Sie stiegen die Treppe zum ersten Stock hinauf.

Renar grollte noch immer vor Eifersucht. Hatte Kyrill mit seinem Angebot auf einen Trunk etwa Azure gemeint, oder hatte er es allgemein gesagt? Vielleicht wäre es besser, wenn er dem anderen Schatten einen höflichen Hinweis geben würde, das Azure bereits mit ihm … Was dachte er denn da? Er schüttete den Kopf.

Im ersten Stock blieb das Hausmädchen stehen und wies auf eine Tür im Flur.

„Das ist euer Zimmer! Das Badehaus ist hinten im Hof neben den Ställen. Die Waschfrauen haben schon Anweisung erhalten, genügend Wasser heiß zu machen. Ihr könnt also umgehend die Bäder benutzen.“ An Pag gewandt sagte sie: „Dein Zimmer ist eine Etage höher. Folge mir!“

Renar öffnete die Tür, doch Azure blieb unsicher im Rahmen stehen.

„Wäre es nicht schicklicher, wenn wir beide jeweils ein eigenes Schlafzimmer hätten?“ Sie hob die Hände und griff sich verlegen an die Haare.

Er drehte sich um und sah sie an. Sie hatte recht. Es wäre geziemender, wenn sie getrennte Räume hätten. Doch zum einen scherte es ihn nicht, was andere dachten, und des Weiteren schrie alles in ihm danach, sie bei sich haben zu wollen.

„Keine Sorge! Du kannst das Bett haben. Wir Schatten sind nicht unbedingt auf regelmäßigen Schlaf angewiesen. Ich werde unter Garantie mit Kyrill die ganze Nacht im Schankraum über alte Zeiten plaudern! So brauchen wir kein zweites Zimmer und bereiten unserem Gastgeber weniger Mühe.“

Ausrede!, schrie alles in ihm.

Doch Azure fand seine Ausflucht anscheinend plausibel, denn sie nickte und trat über die Schwelle. Er hängte seinen Mantel auf und legte die Taschen und sein Schwert auf einer Kommode ab.

Das Zimmer war erstaunlich geräumig und elegant eingerichtet. Mitten drin stand ein Esstisch mit vier Stühlen. An der Stirnseite des Raumes befand sich ein breites Bett mit sauberen Kissen und Decken. Abgetrennt in der Ecke daneben war eine Nische mit einer Waschgelegenheit. Vor dem Fenster stand eine polsterbezogene Sitzbank und an der Wand gegenüber war ein offener Kamin, indem ein anständiges Feuer brannte.

Azure seufzte wohlig auf.

„Was?“, wollte er wissen.

„Kein schlafen unter freiem Himmel, dazu trocken und warm. Oh, ich bin in Valhall!“

Er musste über ihre Worte lächeln. „Du hast das bequeme Bett vergessen!“

„Stimmt.“ Sie wurde rot und lief zur Waschecke, wo sie ihren Mantel auszog.

Renar wandte sich wieder der Kommode zu und öffnete die Schnallen an seiner Lederrüstung. Umständlich zog er sie über den Kopf. Noch immer behinderten ihn die Wunden an seiner Schulter. Sein Bein war okay, aber die Nähte auf dem Rücken stachen bei jeder ungewohnten Bewegung. Das nervte ihn gewaltig. Er würde Kyrill über die Vorkommnisse in diesem Land und die Wölfe befragen. Vielleicht wusste er, was es mit dieser elfischen Hexe auf sich hatte.

Renar war zwar wegen des Buches hierhergekommen und die Suche danach hatte Vorrang, aber es konnte nicht schaden, sich über die Machenschaften dieser Elfe zu informieren. Raow war weit weg und Lorin schon seit Monaten tot. Vielleicht war es nur Zufall, dass beide – Hexer und Hexe – Elfen waren. Doch sein Instinkt sagte ihm, dass dies mehr als merkwürdig war und er das prüfen sollte.

Er drehte sich um und wollte Azure Bescheid geben, dass er nach unten ginge, als sie auf ihn zukam.

„Ich …“, weiter kam sie nicht, denn sie stolperte über den edlen Teppich und fiel ihm in die Arme. Automatisch hatte er nach ihr gegriffen und zog sie nun zu sich hoch. „Huch!“

Sie sah wieder einmal erschrocken zu ihm auf. Leuchtend hellblaue Augen, vor Schreck aufgerissen, sahen ihn an. Ihr Blick war so einmalig, er könnte endlos lange dastehen und sie betrachten. Sie schluckte und biss sich auf die Unterlippe. Hingerissen von dieser Geste, hob er seine Hand und vergrub seine Finger in ihrem Haar. Langsam zog er sie näher und senkte seinen Kopf. Ihm kam kurz in den Sinn, das besser bleiben zu lassen. Doch dann küsste er sie sachte auf die weichen Lippen.

Zart und sittsam erwiderte sie seine Liebkosung. Sanft saugte er an ihrer Lippe. Ihre Finger krallten sich in sein Hemd. Seine Küsse wanderten zu ihrem Mundwinkel, dann über ihr Kinn und sie neigte den Kopf zur Seite. Als er ihren Hals hinunterküssen wollte ...

Verdammt! Das war gar nicht so einfach, euch zu finden! Schick habt ihr es hier. Darf ich mit im Bett schlafen?

Ärgerlich blickte Renar auf. Maya stand im Türrahmen und sah ihnen zu. Sie hatten vergessen, die Tür hinter sich zu schließen.

Azure nutzte die Unterbrechung, indem sie rasch einen Schritt zurücktrat. „Hallo Maya! Da bist du ja. Ich hatte mir schon Sorgen gemacht.“ Offenbar sprach die Katze soeben mit ihr, denn sie lachte glockenhell auf. „Natürlich darfst du heute Nacht hier schlafen“, sagte Azure sogleich.

„Oh nein! Auf keinen Fall!“, rief er und wies mit dem Finger zur Tür hinaus. „Geh und nerv Pag!“

„Ich dachte, du wollest …“, setzte Azure verwirrt an, doch er unterbrach sie direkt.

„Kommt gar nicht in Frage, dass die sich hier breitmacht. Wenn du nicht willst, dass du demnächst einen Mantelkragen aus Katzenfell hast, dann schickst du sie weg!“

Azure sah ihn verärgert an, drehte sich aber zu Maya um. Sie nickte ihr zu und Maya zog die Nase kraus.

Na gut, ich gehe. Aber nur, weil ich hoffe, dass meine Blue die Chance bekommt, sich von dir verwöhnen zu lassen. Du solltest die Zweisamkeit sinnvoll nutzen! Pag wird mich bestimmt nicht abweisen. Der mag mich. Der ist nicht so ein Griesgram wie du. Aber eins sage ich dir, Schatten! Wenn du dich nicht benimmst und Blue wehtust, dann lernst du mich kennen! Die Katze warf sich herum und stolzierte mit peitschendem Schwanz über den Gang in Richtung Treppe.

Kopfschüttelnd sah er dem Vieh nach. Eine Katze drohte ihm? Ihm, einem Schatten? Er griff sich mit den Fingern an die Nasenwurzel und drückte zu.

Sein Groll auf Maran kam zurück. Was waren das doch für Zeiten gewesen, wo er sich lediglich darüber geärgert hatte, das Mylor wieder einmal das Schwert seines Vaters für das Zerteilen vom Wildschweinbraten missbraucht hatte? Seufzend sah er auf.

Azure hatte ihre Tasche von der Anrichte genommen und war eilends im Anbau verschwunden.

„Ich bin unten im Schankraum!“, rief er, ohne eine Antwort abzuwarten. Beim Rausgehen warf er schwungvoll die Tür hinter sich zu und stieg, auf Ablenkung hoffend, grollend die Treppe hinunter.


16 – Azure

Ein leises Poltern weckte sie auf. Erschrocken hielt Azure die Luft an. Es war stockdunkel im Raum und sie überlegte kurz, wo sie war. In der Taverne von Kyrill, fiel ihr ein.

Das Feuer war heruntergebrannt, doch dank des Bundes mit Renar sah sie recht deutlich. Sie hörte ein merkwürdigen Laut. Wie ein Murmeln oder Stöhnen zugleich. Ob das Maya oder Pag war? Vielleicht stimmte mit einem von ihnen etwas nicht. Oder war es wieder ein Räuber? Sie dachte an Renars Dolch, der noch immer in ihrem Besitz war.

Doch nach dem Besuch gestern Abend im Badehaus, wo sie sich den dekadenten Luxus eines warmen Vollbades und einer Haarwäsche gegönnt hatte, hatte sie ihre Sachen auf der Kommode liegen lassen. Und der Dolch lag oben drauf. Verdammt!

So leise wie möglich schob sie die Decke weg und stellte die blanken Füße auf den kalten Boden. Sie wollte einen Schritt tun, doch ihr Fuß blieb an etwas hängen und sie fiel der Länge nach vornüber. Statt hart aufzuschlagen, landete sie auf einem warmen Körper. Arme schlangen sich augenblicklich um ihre Mitte, erschrocken sog sie die Luft ein.

„Renar?“ Seinen Geruch hatte sie sofort erkannt. Aber zusätzlich stank er wie ein ganzes Brauhaus.

„Hmm?“, hörte sie ihn brummen.

„Was tust du hier auf dem Boden?“ Sie keuchte auf, als seine Hände über ihren Rücken streichelten.

„Isch wollt … zu meinem Mädel in die Kiste“, lallte er.

„Bei den Göttern! Du bist betrunken?“

„Quatsch! Wir Schhhatten werden nischt besoffen!“ Seine Hände wanderten tiefer. Erschrocken keuchte sie und wollte sich losmachen, aber er hielt sie fest umklammert.

„Rede nicht, du bist sternhagelvoll! Lass mich aufstehen!“

„Gleichhh!“ Seine Hand schob sich unter ihr Nachthemd. Zischend holte sie Luft. Seine warmen Finger wanderten über ihre blanke Haut höher und strichen zart über ihren Hintern.

„Weißt du, dass du verdammt schaaaarf bist und ich dich anbete?“

„Schluss jetzt! Lass mich los!“ Sie schob seine Arme mit aller Kraft auseinander und stand auf.

Ihr war heiß und kalt geworden. Zum Teil aus Ärger, aber auch weil seine Hände sich so erregend gut auf ihrer Haut anfühlten.

Als er versuchte, ebenfalls aufzustehen, fiel er wieder nach hinten um.

„Meine Güte! Wie viel haben Kyrill und du getrunken?“ Sie schob ihren Arm unter seinen und half ihm auf.

„Der Onkel ist schhhhwer in Ordnung. Wir sssind jetzt Freunde!“ Schwankend stand er vor ihr und legte seine Arme um sie. Sie ließ es zu, dass er sie an sich zog. Seine Augen leuchteten in der Dunkelheit.

„Bei allen Dämonen bist du schön!“, hauchte er und küsste sie leidenschaftlich.

Sein Mund schmeckte nach Alkohol und mehr. Wieder wanderten seine Arme an ihrem Rücken herunter und er legte seine Hände auf ihren Hintern. Feste presste er ihren Unterleib an seinen und sie bekam seine Erregung zu spüren. Bei allen Göttern! Aber er war betrunken. Wusste er überhaupt, was er tat?

„Ich denke, das ist keine gute Idee“, raunte sie in seinen Mund hinein, doch er lachte nur.

„Du riechst so verdammt köstlich“, brummte er und leckte mit der Zunge über ihren Hals.

Oh, ihr Heiligen, fühlte sich das gut an!

Ohne seine Liebkosungen zu unterbrechen, schob er sie langsam rückwärts in Richtung Bett. Sein Mund war überall und sie keuchte erregt auf. Mehr!

Tief brummend packte er sein Hemd und zog es sich in einer einzigen geschmeidigen Bewegung über den Kopf. Ohne ihr die Möglichkeit zu geben, ihn ausgiebig zu betrachten, griff er hastig nach ihr, zog sie energisch an seine Brust und küsste sie wieder voller Leidenschaft.

Als die Holzkante Azures Kniekehlen erreichte, verlor sie das Gleichgewicht und fiel um. Renar mit ihr.

Da er soviel größer als sie war, krachte er jedoch mit dem Kopf gegen das Kopfteil. RUMS! Und er war ausgeschaltet! Erschrocken rollte sie ihn auf den Rücken.

„Meine Güte! Renar!“ Sie schlug die Hand vor den Mund und schüttelte ihn. Er reagierte nicht. Himmel, hoffentlich hatte er sich nicht ernsthaft verletzt! Sie tastete hastig nach seinem Kopf. Kein Blut, stellte sie erleichtert fest. Nur eine dicke Beule.

Ein leises Schnarchen sagte ihr, dass er in Ordnung war. Azure war eine Sekunde lang sprachlos. Dann kicherte sie los. Kopfschüttelnd krabbelte sie aus dem Bett und stand auf.

Bei allen Göttern, dieser Kerl war verrückt! Sie grinste und schüttelte den Kopf. Da lag dieser Mann, den sie bisher nur als verschlossen und mehrheitlich schlecht gelaunt kennengelernt hatte, aber den sie dennoch unwiderstehlich fand. Er lag in ihrem Bett und hatte gesagt, er würde sie anbeten. Hieß es nicht, dass Betrunkene und Kinder die Wahrheit sprachen? Mochte er sie wirklich?

Bisher hatte sie eher gedacht, sie wäre ihm lästig. Aber vielleicht hatte doch nur der Alkohol aus ihm gesprochen und wenn er nüchtern war, wäre er wieder von ihrer Anwesenheit genervt. Da es auf die Frage in diesem Moment für sie keine Antwort gab, und sie zudem zu müde war, zuckte sie mit den Schultern und beugte sich hinunter. Ächzend zerrte sie ihm seine schweren Stiefel von den Füssen, schob seinen massigen Körper, so weit es ging, im Bett gerade und zog das Deckbett unter ihm hervor. Dann krabbelte sie zurück, legte sich neben ihn und deckte sich und ihn zu.

Schelmisch überlegte sie. Wahrscheinlich würde er sowieso nichts mitbekommen, daher rückte sie näher an ihn heran und kuschelte sich an seinen warmen Körper. Im Schlaf Unverständliches murmelnd, legte er seinen Arm um sie, zog sie an sich und mit einem Seufzen schlief Azure ein.

Was ... für ... ein ... Trottel!

Ein kalter Windzug und Mayas Stimme weckten sie auf. Azure blinzelte. Es war bereits hell draußen. Die Nachtkatze saß auf der Bank vor dem geöffneten Fenster und schüttelte ihren Kopf. Ein kühler Luftzug verdrängte die abgestandene alkoholgeschwängerte Luft im Raum.

Maya? Wie kommst du hier herein? Azure sah sich um. Die Tür war noch immer geschlossen.

Die Katze hob ihre Tatze und wackelte mit den kleinen Fingerchen. Meinst du, ein simples Fenster hält mich auf?

Azure erhob sich und sah neben sich. Renar lag noch immer an ihrer Seite, schlief tief und fest. Sie schüttelte ungläubig den Kopf.

Da das Zimmer unzweifelhaft nach Alkohol und nicht nach Sex riecht, nehme ich an, hat der Hübsche nicht die Chance genutzt, und dich beglückt?

„Maya!“ Du liebe Güte, was hatte diese Katze nur für ein Mundwerk?

Stell dich doch nicht so an. Ich meine es nur gut mit euch! Ihr beide gehört zusammen. Nur dass er sich so dermaßen dumm anstellt, hätte ich nicht gedacht. Meine Fresse, der braucht echt mal Nachhilfe in Sachen Beischlaf! Der ist ja noch ungeschickter, als ich befürchtet habe. Bist du dir sicher, dass du unbedingt DEN haben willst? Der scheint echt nicht der Hellste zu sein. Der schneidige Schatten, dem hier das Haus gehört, wäre in meinen Augen die weitaus bessere Wahl. Denn meine Nacht war anscheinend unterhaltsamer als deine. Ich hatte ein wenig Zeit, mir das Zuhause unseres Gastgebers genauer angesehen. Wusstest du, dass er ein echter Schlingel ist. Sein Keller ist bis oben hin voll mit wahrhaft interessanten Sachen. Er schmuggelt alle möglichen Dinge. Der ist ein richtiger Schurke! Ich bin total hin und weg von ihm, obwohl wir uns offiziell noch gar nicht kennen.

Ich weiß nicht, ob er deine Zuneigung im gleichen Maß erwidern wird. Zumindest, wenn du ihm ähnliche Sprüche wie Renar an den Kopf wirst!

Ach papperlapapp! Ein jeder mag mich. Aber wie gesagt, überleg es dir lieber, ob du nicht lieber den Schneidigen nehmen willst, statt den Trottel da! Sie schüttelte erneut ihr Köpfchen.

Nachdem sie aufgestanden, sich gewaschen, ihre Haare zu einem Zopf geflochten und sich angezogen hatte, lief sie die Treppe hinunter. Renar hatte sich währenddessen kein Stück bewegt oder war gar aufgewacht. Maya war nach ihrer Ansprache wieder durch das Fenster verschwunden. Wohin wussten nur die Götter.

Das Hausmädchen brachte ihr nach einem freundlichen Morgengruß ein leckeres Frühstück. Von Kyrill war ebenfalls nichts zu sehen und von Caitlin erfuhr sie, dass Pag bereits gegessen hatte.

Es ging schon fast auf die Mittagszeit zu, als Azure mit Pag zusammen die Pferde im Hinterhof der Schenke anband und sie striegelte. Die Sonne hatte sich gegen die Winterwolken durchgesetzt und strahlte zaghaft vom Himmel. Mit Freude reckte sie zwischendurch ihr Gesicht den wärmenden Stahlen entgegen.

Pag und sie verrichteten die Arbeit im einvernehmlichen Schweigen. Ragnar genoss das Bürsten sichtlich, denn er versuchte zur Abwechslung mal nicht, jemanden zu beißen.

„Ich hätte nicht gedacht, das du so ein Teufelsvieh dein eigen nennen würdest“, ertönte unvermittelt Kyrills Stimme hinter ihnen.

Lautlos hatte er sich an der Stallwand ins Dunkle gesetzt. Er trug ein merkwürdiges Gestell auf seiner Nase, das seine Augen mit braunen Gläsern verdeckte. So etwas hatte sie noch nie gesehen. Genussvoll zog er an einer Pfeife, blies den Rauch in die Luft und schien sie zu beobachten. Der signifikant süße und leicht harzige Duft der Droge stieg ihr in die Nase. Für Heilbehandlungen wurde sie auch in Leabhar benutzt, daher erkannte sie den Geruch.

„Kopfschmerzen?“, riet sie.

Er schnaubte. „Wir sind Schatten! Die bekommen keinen Kater.“

„Na, dann wird Renar ja gut drauf sein, wenn er wach wird!“

Kyrill brummte.

Schweigend putzte sie weiter. Aber die Gelegenheit für Antworten durfte sie sich nicht entgehen lassen, fiel ihr ein.

„Darf ich dich etwas fragen?“

Kyrill zuckte mit den Schultern.

„Das Buch der Schatten. Es ist mit einem Bann verschlossen. Niemand in Leabhar konnte es öffnen, nur ich. Warum?“

„Es hat dich als eine der unseren erkannt!“

„Wie kann es mich erkennen, wenn ich doch nicht von den Schatten abstamme?“

„Weil du eine Seelengefährtin bist. Das Buch wusste schon vorher, das du zu einem von uns gehören wirst.“

„Das ist doch Quatsch! Wie kann ein Buch so etwas wissen? Außerdem, was ist, wenn es sich irrt?“ Renar glaubte noch immer, dass man ihren Bund lösen könnte.

„Es irrt sich nie!“

„Wenn es wahr ist, was du sagst, dann …“ Sie brach ab.

„… gehört ihr für immer zusammen“, beendete er ihren Satz.

„Oje!“, rutschte es ihr raus.

Kyrill lachte leise.

„Wirst du es ihm erzählen?“ Azure strich gedankenverloren über den Rücken des Pferdes.

„Wieso sollte ich? Außerdem wird Renar von alleine darauf kommen.“ Er zog wieder an seiner Pfeife.

„Er wird nicht begeistert sein!“, sagte sie fast flüsternd.

„Keine Sorge. Er wird sich dran gewöhnen.“

Azure brummte. Bei ihm hörte sich das so simpel an.

„Seinen Seelenpartner durch Zufall zu finden ist schier unmöglich. Er kann froh sein, dass es so gekommen ist“, sagte Kyrill mit einem Mal. Seine Stimme hörte sich merkwürdig an. Fast so, als wäre er verbittert oder traurig. Azure sah ihn aufmerksam an. Hatte er Erfahrung mit dem Bund?

„Hattest du schon ...?“, weiter kam sie nicht, denn er unterbrach sie barsch.

„Wir werden nicht über mich reden!“, grollte er böse. Sie nickte eifrig. Das war offensichtlich ein wunder Punkt bei ihm.

Um das Thema zu wechseln, sprach sie munter: „Caitlin erzählte von einem Wochenmarkt um die Ecke. Pag und ich würden gern da hingehen. Ein paar Sachen besorgen. Begleitest du uns?“

Er schnaubte. „Mich brauchst du nicht zu fragen. Doch vielleicht wartet ihr besser, bis mein Schattenbruder aufgestanden ist und mit euch geht? Die Stadt kann gefährlich sein, gerade für eine wie dich!“

„Na, dann können wir ja lange warten. Pag und ich bekommen das auch alleine hin. Stimmt‘s?“ Sie nickte dem Jungen zu. Pag nickte eifrig zurück.

„Wie du meinst.“ Kyrill zuckte mit der Schulter.

Wortlos striegelten sie weiter.

Sie waren fast fertig, als unverhofft die Hintertür vom Haupthaus aufgestoßen wurde. Renar stieg, die Augen wegen der Helligkeit zusammenkneifend, die Stufen herunter. In der einen Hand trug er sein Schwert und in der anderen seinen Mantel. Die Lederrüstung hatte er nicht an. Vor ihnen blieb er stehen.

„Kyrill meint, ihr wollt zum Markt!“ Seiner Stimme nach, war er alles andere als erfreut.

Azure sah zu dem älteren Schatten hin. Lautlos formte sie mit ihren Lippen das Wort Verräter. Kyrill lachte laut auf, erhob sich und lief wortlos ins Haus.

„Pag und ich wollten ein paar Dinge besorgen. Du brauchst uns nicht zu begleiten. Es ist nur um die Ecke“, erklärte sie ihm.

„Jetzt bin ich ja wach“, grollte er.

Sie zuckte resigniert mit der Schulter. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, legte er seine Sachen auf dem Brunnenrand ab und zog sein Hemd über den Kopf.

Azure schnappte nach Luft. Bei allen Göttern noch eins! Sein Körper war der Wahnsinn. Sein Anblick faszinierte sie mit jedem Mal mehr.

Er zog einen vollen Eimer Wasser aus dem Brunnen hoch und schüttete ihn sich kurzerhand über den Kopf.

Sie erschrak. Das musste doch eiskalt sein.

Prustend schüttelte Renar sich. Unbeeindruckt wiederholte er das Ganze. Dann zog er das Band von seinem Zopf und wrang seine nassen Haare aus. Ohne ein Wort trat er links an das Nebengebäude, wo auf einer Leine Wäsche zum Trocken hing. Ungerührt riss er ein Tuch herunter und trocknete sich in aller Ruhe damit ab. Azure sah ihm zu und vergaß fast, wie man atmete.

Die Wunden auf seiner Schulter sahen gut aus, erkannte sie nebenbei. Es deutete nichts auf eine Entzündung hin. Sie heilten langsam ab.

Offenbar ging es ihm durch das kalte Wasser besser, denn er lief mit einem nicht mehr ganz so grimmigen Gesichtsausdruck zurück zum Brunnen, hob sein Hemd auf und zog es wieder über.

Wie schade, dachte sie.

Er kam auf sie zu und hielt ihr das Haarband hin. „Kannst du bitte?“

„Selbstverständlich!“ Sie musste sich räuspern und legte das Putzzeug von Ragnar zur Seite. Er setzte sich auf den Brunnenrand und sie stellte sich hinter ihn. Rasch flocht sie ihm die Haare und band den Zopf zu. „Fertig!“

Er brummte einen Dank und erhob sich. Von oben sah er auf sie herab. Seine Augen waren wirklich faszinierend. Genau wie sein Gesicht. Ihr Herz wurde schwer, denn sie dachte an ihre Unterhaltung mit Kyrill eben. Wenn Renar die Tragweite des Bundes herausbekam, dann würde er toben!

Räuspernd trat sie einen Schritt zurück, vergaß aber den Eimer am Boden. Wild mit den Armen rudernd wäre sie rückwärts auf den Hintern gefallen, hätte Renar nicht blitzschnell zugepackt. Da der Schwung enorm war, landete sie deshalb in seinen Armen. Erschrocken hielt sie den Atem an. Er zog sie hoch, stellte sie auf die Füße, aber behielt sie fest umschlungen. Meine Güte, wie oft musste er sie denn noch auffangen? Wie peinlich!

„Danke!“, wisperte sie.

„Immer wieder gerne“, meinte er und sein Gesichtsausdruck wurde sanfter. Sie spürte durch den Stoff seines Hemdes die vom Eiswasser abgekühlte Haut.

„Die Waschfrauen hätte dir bestimmt auch heißes Wasser zum Waschen gebracht“, mutmaßte sie, weil ihr sonst nichts Sinnvolleres als Gespräch einfiel. Er lachte auf und schüttelte den Kopf.

Sie hörte hinter sich, wie Pag die Pferde zurück in den Stall brachte. Renar sah auf und blickte ihm kurz hinterher. Schon rechnete sie damit, dass er sie jetzt loslassen würde, doch er sah sie wieder an. Langsam senkte seinen Kopf. Überrascht hielt Azure die Luft an. Sanft strichen seine Lippen über ihre. Als er sich von ihr lösen wollte, überkam sie der Wagemut.

Zum Henker, was soll`s?, dachte sie, schlang ihre Arme um seinen Hals, zog sich fester an ihn ran und küsste ihn voller Leidenschaft.

Sie hatte ihn überrumpelt, denn er erstarrte in der Bewegung. Doch dann packte er sie fester und erwiderte ihren Kuss. Sie nutzte die Gelegenheit, neigte ihren Kopf zur Seite und vertiefte die Zärtlichkeiten. Erst noch zurückhaltend, aber als sie mit der Spitze ihrer Zunge an der Außenkante seiner Zähne entlang strich, öffnete er seinen Mund. Langsam, regelrecht lasziv, schob sie ihre Zunge vor und berührte seine. Seine Hemmungen fielen und er kam ihr mit seiner entgegen. Seine Hände krallten sich auf ihrem Rücken in den Stoff ihres Kleides und er hob sie ein Stück vom Boden hoch.

Die Bilder von seinem nackten Oberkörper kamen ihr in den Sinn und sie stellte sich vor, wie sie seine glatte weiche Haut küsste, vor allem am Hals, wo diese hinreißende Kuhle war. Wie sie mit ihren Händen über seinen Rücken streichen würde, wenn er auf ihr lag. Dass sein Gewicht sie auf die Matratze pressen, und sie ihre Beine um ihn schlingen würde. Er sie streichelte und dann … Ihr wurde heiß und kalt und ihr Herz raste.

Er knurrte und krallte sich regelrecht mit seinen Händen an ihren Rücken fest. Sie konnte seine Erregung mehr als deutlich spüren. Wegen des Mangels an Sauerstoff nahm sie den Kopf nach hinten. Schweratmend blickte sie ihm ins Gesicht. Erstaunt sah sie feine Lachfältchen um seine Augen.

„Ich habe das Gefühl, bei dir trifft der Ausruf, stille Wasser sind tief, vollkommen zu“, raunte er heiser.

Sie verkniff sich ein Grinsen.

Sichtlich widerstrebend stellte er sie zurück auf die Füße und zu ihrem eigenen Bedauern ließ er sie langsam los. Sie hätte verlegen sein sollen, doch dem war nicht so. Lächelnd strich sie ihr Kleid glatt. Sein Blick folgte ihren Bewegungen, aber dann sah er auf. Pag trat hinter ihrem Rücken hörbar von einem Fuß auf den anderen.

„Sollen wir einkaufen gehen?“

Der junge Mann brummte eine zustimmende Antwort. Renar nickte, trat dann vollends von ihr zurück und wandte sich um. Nahm seinen Mantel vom Brunnenrand, zog ihn an und schob sein Schwert auf den Rücken in die Halterung.

„Dann mal los“, meinte er seufzend und zeigte auffordernd in Richtung der Straße.


17 – Renar

Der Abend mit Kyrill war unterhaltsam und denkwürdig verlaufen! Renar hatte ihm zuerst zögerlich von den Ereignissen der Vergangenheit erzählt, aber da Azure oben im Zimmer geblieben war, hatte er mit der Zeit offener gesprochen. Noch immer war er der Meinung, dass gewisse Themen die Draoidh nichts angingen. Im Gegenteil, je weniger sie von alledem wusste, desto besser für sie.

Er hatte zuerst von Kainans Tod, Marans Krönung, der Zeit danach und dem allgemeinen Leben in Dûrhamn berichtet. Anschließend hatte er Kyrill von Marans Gefangenschaft, Garaow und Lorin erzählt, ebenso von den Halsbändern, dem doppelten Kristall und allem, was der Hexer erschaffen hatte. Allein das Erläutern dieser Geschehnisse hatte den halben Abend in Anspruch genommen. Kyrill hatte seinen Berichten aufmerksam und mit sichtlicher Bestürzung gelauscht.

Anschließend hatte er ihm von den Ereignissen der letzten Tage erzählt. An einigen Stellen bemerkte er, dass Kyrill sich ein Lachen verkniff. Besonders wenn er von den Reden der Nachtkatze berichtete. Renar verstand nicht, was daran so lustig sein sollte. Mit zunehmendem Alkoholkonsum war seine Zunge lockerer geworden und er sprach auch von seiner ‚Besessenheit‘ für Azure. Von seiner Vermutung, dass die Vorsteherin ihn mit einem Bann belegt hatte, damit er ihr folgte. Hier hatte Kyrill erst recht aufgelacht.

„Ich will dir ja nicht zu nahe treten, aber diese These musst du unbedingt noch einmal überdenken“, erklärte er ihm daraufhin. Renar war sich unschlüssig, was er davon halten sollte.

Im Anschluss berichtete Kyrill seinerseits über die Geschehnisse hier in Dùthaich. Er erzählte von den Wolfsrudeln, die alles angriffen, was die Grenze zu diesem Land überschritt. Die Hexe kontrollierte somit die Landesgrenzen. Folglich hielten sich seit langem Reisende von Dùthaich fern. Dann sprach er von den ‚Crodh‘!

Renar meinte, sich zu verhören, als Kyrill berichtete, die Hexe hätte Mischwesen geschaffen – Mutanten – halb Elf, halb Troll und was weiß die Hölle sonst noch. Sie ließe sich Sklaven aus dem Süden bringen und verhexte sie. Die Crodh sahen wohl schrecklich aus, hätten aber durchaus Verstand und wären ihr absolut hörig. Sie ließe sie auch zu Soldaten ausbilden. Man munkelte, sie hätte bereits eine halbe Armee. Kyrill war noch keinem von denen über den Weg gelaufen, aber er hatte Berichte gehört, dass komplette Landstriche von diesen Bestien niedergemetzelt worden waren. Bislang sah er jedoch keine Notwendigkeit darin, sich einzumischen, zumal der hiesige König auch nicht viel besser wäre. Solange ihn alle in Ruhe ließen, war es Kyrill egal, was passierte.

Renar fand seine Haltung zu diesem Thema nicht unbedingt nachvollziehbar. Wie konnte er so teilnahmslos sein? Aber okay, er lebte ja auch nicht hier. Es waren Kyrills Angelegenheiten!

Danach sprachen sie noch ein wenig über Dûrhamn. Im Laufe des Abends tischte sein Gastgeber eine Flasche Wein nach der anderen auf und die Stimmung wurde immer ausgelassener. Gegen Ende stießen sie auf ihre neue Freundschaft an und der Rest des Abends lag für ihn im Dunkel.

Kyrills laute Stimme in seinem Kopf am nächsten Morgen weckte ihn unsanft. Azure und Pag wollten zum Markt, teilte ihm sein neuer Freund über die Gedanken mit. Kurz überlegt er, die beiden allein gehen zu lassen. Sein Kopf dröhnte. Missmutig erhob er sich aber doch und stellte erstaunt fest, dass er in Azures Bett aufgewacht war, wenn auch allein und ohne Hemd und seinen Stiefeln. Die lagen auf dem Boden. Hatte er sich zu ihr gelegt? So sehr er sich anstrengte, er erinnerte sich nicht, wie er dorthin gekommen war. Verwirrt und verstimmt zog er sich seine Schuhe an, warf sich ein frisches Hemd über und nahm sich seinen Mantel und sein Schwert.

Wenig später liefen sie durch die Straßen, Pag voraus und Azure neben ihm. Erfreut stellte er fest, das sie seinen Dolch am Gürtel trug. Er konnte vieles über sie sagen, aber dumm war sie nicht! Sie dachte immer voraus, denn eine Stadt wie Bhaile-Mòr barg durchaus Gefahren. Es war besser, vorbereitet zu sein.

„Hattest du einen schönen Abend mit Kyrill?“, fragte sie ihn unverfänglich.

„Definiere schön?“ Was wollte sie von ihm hören?

„Habt ihr viel erzählt? Über eure Heimat gesprochen? Was hältst du von ihm?“

„Er hat einige interessante Dinge über die Situation hier in Dùthaich berichtet. Und ich ihm im Gegenzug von Dûrhamn. Er ist wirklich in Ordnung und ich finde es schade, dass er hier alleine lebt“, fügte er hinzu.

„Vielleicht möchte er dich ja nach Hause begleiten, wenn du zurückgehst?“ Ihre Worte beinhalteten einen merkwürdigen Unterton.

Er war verwirrt. Wieso fragte sie das? War es ihr wichtig, dass Kyrill seine Familie zurückbekam, damit er glücklich war? Bedeutete er ihr so viel? Unbehagen beschlich ihn.

„Keine Ahnung! In jedem Fall will er sich umhören, ob jemand etwas über das Buch der Schatten weiß. Er kennt bestimmt die halbe Stadt und hat viele Informanten“, meinte er ausweichend.

Azure nickte schweigend. Er sah, dass sie in Gedanken war, denn sie kaute auf der Innenseite ihrer Backe und starrte auf die Straße. Damit sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihn richtete, lachte er auf und sagte: „Er scheint mir ein richtiger Spitzbube zu sein! Ich mag ihn und du?“ Wie kam er auf die dumme Idee, sie das zu fragen? Aber endlich sah sie auf und blinzelte.

„Ich mag ihn ebenfalls. So wie es aussieht, hat er das Herz am rechten Fleck, obwohl er in einigen Dingen etwas selbstsüchtig wirkt. Aber in Notfall kann man sich bestimmt auf ihn verlassen.“

Renar nickte zustimmend. Ihre Antwort hatte ihn ein wenig erleichtert. Es hörte sich für ihn nicht so an, als wäre sie dabei, sich in ihn zu verlieben.

„Ob wir ihn bitten sollten, für Pag eine neue Anstellung zu finden?“, fragte sie unvermittelt.

Der junge Mann vor ihnen wurde hellhörig und drehte sich um.

„Was denkst du?“, fragte Renar ihn.

Pag brummte Unverständliches, sah betreten zu Boden und lief weiter.

„Pag, rede! Sag uns, was du willst? Es ist dein Leben“, forderte Azure ihn auf.

„Ich würde gern noch eine Weile bei euch bleiben, wenn das in Ordnung ist“, meinte er scheu und zog den Kopf ein.

Azure blickte von Pag zu Renar. Erwartungsvoll sah sie ihn an. Er zuckte mit den Schultern. „Mir ist das recht, muss ich mich nicht mit dem schwarzen Pferdemonster rumschlagen.“

Pag sah sichtlich erleichtert aus.

„Also abgemacht!“ Sie strahlte.

Wie schnell man diese Frau doch glücklich machen konnte.

Zusammen schlenderten sie über den recht großen Wochenmarkt, der sich ein paar Straßen weiter auf einem belebten Platz befand. Pag und Azure liefen voraus. Renar hielt zwei Schritte Abstand und behielt sorgsam das Umfeld im Auge, wobei Taschendiebe seiner Meinung nach das kleinere Übel waren. Mehr Sorgen bereiteten ihm die vielen boshaften Blicke, sobald Händler und Marktbesucher Azures Gesicht erblickten. Sie erstand ein paar nützliche und passende Kleidungsstücke für Pag: Hosen, die für seine Beine lang genug waren, ein warmes dickes Hemd und einen gefütterten Mantel.

Renar wusste, ihre Geldmittel waren begrenzt, dennoch gab sie das Wenige, was sie besaß, ohne Zögern für den jungen Mann aus. Stolz flammte in seiner Brust auf. Grübelnd legte er den Kopf schief und überlegte. Warum war das so?

Sein Gespräch gestern Abend mit Kyrill hatte ihn nachdenklich gestimmt. Bis dahin war er noch immer der Meinung gewesen, mit einem Bann belegt worden zu sein. Doch Kyrills Worte ließen ihn zweifeln.

Natürlich kannte er die Lieder und Gedichte der Barden und die Bücher in Marans Bibliothek, die von der großen Liebe handelten. Es waren schmalzige Geschichten, in denen sich die Männer zu Narren ihrer Gefühle machten. Bisher hatte er das für absoluten Schwachsinn gehalten. Aber jetzt war er sich da nicht mehr so sicher. Mit dem ersten Atemzug an diesem Hemd war er hin und weg gewesen. Kein Bann der Welt hätte ihn so stark beeinflussen können. Oder doch?

Seine Gedanken wanderten zu ihrem Kuss von eben. Er hatte Abstand zu ihr halten wollen, da sie ihn von seinen Aufgaben ablenkte. Doch er musste sich eingestehen, dass das praktisch unmöglich war. Egal wie sehr er sich dagegen wehrte, er konnte seine Hände nicht von ihr lassen. Sein Widerstand war zwecklos. Sollte er dem Verlangen nach ihr nachgeben?

Bevor seine Überlegungen weiter Fahrt aufnehmen konnten, lenkte ein Wortgefecht seine Aufmerksamkeit auf sich. Azure und Pag suchten an einem Stand mit Schuhwerk nach passenden Stiefeln. Zwei grobschlächtige und ungepflegt aussehende Männer kamen hinzu und fingen, unterstützt von dem Schuhverkäufer, Streit an.

„So eine wie dich wollen wir hier nicht haben!“, rief der eine, als Renar sich dicht hinter Azure stellte.

„Gibt es ein Problem?“, grollte er ungehalten.

„Ein Missverständnis“, versicherte der Schuhverkäufer. „Ich habe keine passenden Schuhe. Es wäre besser, ihr sucht an einem anderen Stand.“

Azure schnaubte. „Bei so einem Halsabschneider wie dir würde ich sowieso nichts kaufen! Komm Pag!“ Sie wandte sich ab.

„Es wäre besser, du würdest direkt ganz aus der Stadt verschwinden, dreckige Hexenhure!“, rief der Dickere ihr nach. Renar fuhr knurrend herum, holte aus und schlug ihm wortlos mit der Faust ins Gesicht. Wie ein gefällter Baum ging der Kerl zu Boden. Geschrei brach um aus.

Azure keuchte erschrocken. „Was tust du denn?“

Ohne auf das Chaos am Stand zu achten, packte Renar sie am Arm und zog sie fort. Ein Schwall an Beschimpfungen erging über sie. Bevor der Tumult richtig losbrechen konnte, schob er Azure eilig in eine schmale Seitengasse. Pag lief ihnen mit einem Grinsen hinterher.

„Was sollte das gerade?“, rief sie, als sie allein waren, und wies aufgebracht in Richtung Marktplatz.

„Was meinst du?“, er verstand ihren Unmut nicht.

„Du kannst doch nicht einfach die Leute umhauen!“

„Sagt wer?“

Kurz war sie sprachlos. „Man schlägt nicht so drauf los!“

„Sagt wer?“

Sie schüttelte ungläubig den Kopf.

„ICH! Ich sage das. Das waren zwar Idioten, aber sie waren harmlos. Du kannst doch nicht jeden, der mich beleidigt, umhauen!“ Sie wirkte aufrichtig entsetzt.

„Natürlich kann ich das! Ich bin ein Schatten!“

Wieder schüttelte sie den Kopf. „Nein! Das geht so nicht. Das macht man nicht. Du hättest jemanden ernsthaft verletzen oder gar töten können!“

„Es wäre kein Verlust gewesen“, entgegnete er trocken. Pag gluckste leise.

„Doch! Das darfst du nicht. Wenn ich dabei bin, halt dich gefälligst zurück!“

Schnaubend rollte Renar mit den Augen.

„Es ist mein Ernst. Keine unverhältnismäßige Gewalt mehr, verstanden?“, rief sie.

„Du übertreibst. Der Kerl hat den Tritt in den Arsch verdient!“

„Wenn er einen Arschtritt verdient hätte, dann einen von mir. Er hat MICH beleidigt! Ich kann das schon selbst erledigen.“

Nun war es an ihm, den Kopf zu schütteln. „Niemand beleidigt meine Frau!“, knurrte er ungehalten.

Azure sah ihn mit aufgerissenen Augen sprachlos an.

„Du … du meinst das ernst?“, fragte sie nach einer Pause leise.

„Selbstverständlich!“

Offenbar waren ihr damit die Worte ausgegangen, denn sie schüttelte erneut den Kopf, drehte sich wortlos um und lief in Richtung Kyrills Taverne.

Renar sah ihr verwirrt nach. Pag trat neben ihn und klopfte ihm auf die Schulter. „Ich fand das klasse!“


18 – Azure

Die Sonne war im Begriff unterzugehen und dünne Schneeflocken wirbelten im Wind, als sie endlich wieder Kyrills Gasthaus betraten. Azure war mehr als froh, für eine weitere Nacht eine trockene und vor allem warme Unterkunft zu haben, misstrauische und unfreundliche Menschen in dieser Stadt hin oder her. Draußen zu übernachten, war nicht ihr Fall, zumal es heute Nacht unter Garantie schneien würde.

Obwohl Azure wegen der Verzögerung bei der Suche nach dem Buch ein schlechtes Gewissen hatte, seufzte sie doch wohlig auf, als sie wieder ihr Zimmer betraten. Ein warmes weiches Bett, welch Verheißung! Sie ging zum Tisch und knöpfte ihren Mantel auf.

Renar hatte ihr zuvorkommend die Tür aufgehalten. Immer wieder war sie überrascht über die feinen Manieren, die er an den Tag legen konnte – sofern er denn guter Laune war!

Wie stark sich sein Verhalten doch jetzt von dem auf dem Marktplatz unterschied. Dort hatte er sich wie ein rüpelhafter Idiot benommen. Zuerst hatte sie ernsthaft an seinem Verstand gezweifelt. Aber auf dem Heimweg hatte sie über Renar nachgedacht.

Er war nun mal kein Mensch oder Elf, war kein normaler Mann. Er war ein Schatten! Das hatte sie fast vergessen, obwohl der Unterschied allein schon durch sein Aussehen auffiel. Er war ein dunkles Geschöpf. Ein Krieger und er war es gewohnt, sich mittels Körperkraft durchzusetzen. So sehr sein Verhalten sie auch erschrak, daran würde sie niemals etwas ändern können. Es war seine Natur. Doch beim nächsten Mal würde sie ein Auge auf ihn haben und ihn hoffentlich früh genug zurückhalten können.

Ein ganz kleines bisschen hatte sie sich über seine Aussage, dass niemand seine Frau beleidigen dürfte, geehrt gefühlt. Doch die Macht, die sie damit über ihn besaß, erschreckte sie. Renar würde, ohne mit der Wimper zu zucken, für sie töten. Das war beängstigend. Sie schwor sich, diesen Einfluss niemals auszunutzen.

Außerdem musste sie zugeben, seine Loyalität und seine Hingabe ehrten ihn. Er würde, egal was käme, immer auf sie aufpassen und sie beschützen. Ohne Zweifel würde er alles in seiner Macht Stehende tun, damit ihr niemals etwas passierte. Bei dieser Erkenntnis schlug ihr Herz ungewollt schneller und ihr wurde warm. Das war schon … liebenswürdig!

Seine Schritte rissen sie aus ihren Gedanken. Er trat zur Anrichte und während er Waffen und Mantel auszog, klopfte es leise. Eines der Hausmädchen öffnete unaufgefordert die Tür. Wortlos stellte sie ein großes Tablett mit Essen und einen Krug mit Trinken auf den Tisch ab, machte einen Knicks und verschwand wieder.

„Dankeschön!“, rief Azure, doch sie hatte schon die Tür hinter sich geschlossen.

Da der Schankraum heute Abend bis zum letzten Platz gefüllt war, hatte Kyrill angeboten, ihnen das Essen auf das Zimmer bringen zu lassen. Es war ihr recht. Die Blicke der Menschen, wenn sie ihr Gesicht sahen, waren ihr unangenehm.

Renar ging zum Kamin und legte Holz nach. Dann setzte er sich wortlos an den Tisch und begann zu essen.

Sie selbst trat erst einmal hinter den Vorhang und wusch sich sorgfältig Gesicht und Hände am Waschtisch, ehe sie sich zu ihm, genau gegenüber, an den Tisch setzte und sich ebenfalls einen Teller nahm. Es gab Brot, Käse, gebratenes Fleisch und dazu leckeren Met. Es war, wie immer, ein hervorragendes Essen.

Renar sah sie aufmerksam an, während er kaute. „Bist du noch wütend wegen eben?“, fragte er unvermittelt.

„Nein. Ein klein wenig hattest du recht. Der Idiot hatte eine Abreibung verdient. Ich war nur erschrocken von deinem Ausbruch.“

„Das nächste Mal warne ich dich vor“, meinte er trocken.

Sie lachte auf. „In Ordnung.“

Schweigend aßen sie weiter. Um die peinliche Stille zu durchbrechen, sagte sie: „Ich finde, wir sollten nicht darauf warten, dass Kyrill etwas über den Dieb des Buches herausbekommt, sondern morgen weiterreisen und wieder der Spur folgen. Was denkst du? Das Wetter wird mit jedem Tag schlechter. Wenn der Winter so voranschreitet und wir noch weiter nach Norden reisen müssen, wird es bald nicht mehr machbar sein, ihm zu folgen! Dann müssten wir bis zum Frühjahr warten und an irgendeinem Ort ausharren. Daher sollten wir uns beeilen.“

„Ich bin deiner Meinung“, meinte er schlicht und sah sie wieder an.

Sein Blick war merkwürdig und undefinierbar, daher horchte sie nach innen. Doch auch über das Band des Bundes spürte sie nicht, wie seine Gemütslage war. Stille trat ein. Schweigend aßen sie weiter.

„Woran genau hast du heute Nachmittag gedacht?“, fragte er unvermittelt.

Sie wusste sofort, wovon er sprach. Er meinte den Moment am Brunnen, wo sie sich ihm an den Hals geworfen hatte. Sie hatten sich geküsst und Azure hatte sich vorgestellt, er würde auf ihr liegen und …

Wie kam er jetzt darauf? Verlegen kaute sie weiter und überlegte, was sie antworten sollte. Sie sah ihn genau an. Konnte sie ehrlich sein und ihm sagen, was sie fühlte, wenn er sie küsste? Dass sie ihn anziehend fand und erotische Träume von ihm hatte? Ohne groß nachzudenken, sprach sie: „Wie du selber gesehen hast, haben wir verdammt viele Bücher in Leabhar. Nicht alle sind langweilig oder handeln von mystischen Rassen. Es gibt auch schöngeistige Literatur und Lyrik. Und … es sind Ratgeber darunter.“

„Ratgeber?“ Er sah sie irritiert an. Aber dann verstand er wohl, was sie meinte und lachte leise auf. „So so! Und die hast du ebenfalls mit Interesse gelesen?“ Er schmunzelte.

„Natürlich! Ich habe alle Bücher gelesen!“, erklärte sie hochmütig.

„Alle in Leabhar? Aber das sind gewiss zig tausende!“ Er war fertig mit essen und schob seinen Teller zur Seite.

„Natürlich nicht alle in Leabhar. Dazu bräuchte man etliche Menschenleben. Ich meinte die aus meinem Bereich. Die, die unter meiner Obhut stehen. Das sind fast zweitausend Stück“, erklärte sie sachlich.

„Und in deiner Verantwortung liegen auch Ratgeber?“ Das letzte Wort betonte er besonders. „Was raten sie denn so?“, fragte er provokant. Sie sah ihn an.

Seine bernsteinfarbenen Augen leuchteten im Halbdunkel des Raumes. Er saß locker und aufrecht ihr gegenüber und hatte beide Hände vor sich auf dem Tisch liegen. Die Ärmel seines Hemdes hatte er bis zu den Ellenbogen hochgeschoben und entblößten die kräftigen Sehnen und Muskeln seiner Unterarme. Sie wusste, dass der Rest seines Körpers ebenso athletisch war. Versonnen betrachtete sie ihn. Er hatte die langen Haare fest und glatt nach hinten aus dem Gesicht gebunden. Der Zopf, den sie geflochten hatte, hielt noch immer. Seine Frisur verlieh ihm durch die kahl geschorenen Seiten eine gewisse Strenge, doch der kurze Bart ließ ihn verwegen und draufgängerisch erscheinen. Eine Mischung, zu der womöglich keine Frau nein sagen konnte.

Aber wollte sie sich in die Riege seiner Eroberungen einreihen? Denn dass er im Laufe seines langen Lebens schon viele Abenteuer gehabt hatte, daran zweifelte sie keine Sekunde. Andererseits, was hatte sie zu verlieren? Die Suche nach dem Buch war gefährlich. Der letzte Bibliothekar war verschwunden. Die Wahrscheinlichkeit, dabei umzukommen, war durchaus gegeben. Wollte sie gestorben sein, ohne …?

Entschlossen schob sie ihren Teller zur Seite und stieg kurzerhand auf den Tisch. Er hob überrascht eine Augenbraue, als sie über den Tisch krabbelte und sich vor ihn auf die Kante setzte. Wortlos legte Renar seine Hände auf ihre Oberschenkel, sie ihre obendrauf und drückte zu. Er neigte den Kopf zur Seite und sah sie weiterhin an.

Du musst dir sicher sein. Denn ich werde garantiert nicht aufhören, wenn wir das beginnen, ließ er sie wissen.

Sogar in ihren Gedanken besaß seine Stimme einen rauen und erregenden Klang, wie sie mit Faszination erkannte. Aber äußerlich blieb er gelassen.

Vielleicht sollten wir die Tür abschließen, damit uns niemand stört? Sie grinste und sah ihn schmunzeln.

Für einen Bücherwurm bist du erstaunlich frivol, meinte er belustigt.

Und für einen Lebemann bist du bemerkenswert zurückhaltend, gab sie zurück und löste die vordere Schnürung an ihrem Mieder. Sein Blick folgte ihren Fingern. Er schluckte, aber bewegte sich keinen Millimeter. Aufreizend langsam zog sie die Fäden aus den Ösen und schob das Mieder zusammen mit der Bluse die Arme hinunter. Dann öffnete sie die Schleifen ihres dünnen Hemdchens und zog es auseinander. Mit angehaltenem Atem sah sie, dass er ihre Brüste betrachtete. Ob ihm gefiel, was er anstarrte? Doch dann sah sie ihn schwer schlucken.

Seine Hände bewegten sich langsam über ihre Schenkel nach oben und er griff an ihre Taille. Schon fast grob packte er sie und zog sie zur Tischkante. Sie stellte ihre Füße zu beiden Seiten auf seinem Stuhl ab. Mit den Händen stützte sie sich nach hinten auf der Platte ab und lehnte sich zurück. Seine rechte Hand löste sich von ihrer Hüfte und er strich zärtlich über ihren Bauch. Seine Finger fühlten sich leicht rau an, aber sie schloss dennoch wohlig die Augen.

Sie spürte, wie seine Hand mittig nach oben wanderte und sanft über den Ansatz ihrer Brüste strich. Sofort bekam sie eine Gänsehaut und drückte den Rücken durch, als Aufforderung, dass er weitermachen sollte. Er legte seine Hand über eine ihrer Brüste, als ob er prüfen wollte, wie sie sich in seine Hand schmiegte, und rieb mit dem Daumen über ihre Brustwarze.

Wohlig seufzend öffnete sie die Augen und sah ihn an. Sein Blick war begierig. Sie spürte seine Erregung durch den Bund und atmete schneller. In aller Seelenruhe strich er über ihre Haut. Dann beugte er sich endlich vor und küsste sie sanft auf den Bauch. Sein Bart kratzte aufreizend und seine Lippen brannten regelrecht auf ihrer Haut. Sie sehnte sich nach mehr, aber ebenso wie er versuchte sie, still sitzenzubleiben. Seine Hand wanderte zurück und langsam tiefer, an ihrem Bein hinunter, bis er unter ihren Rock griff und sie wieder an der Außenseite ihres Schenkels hochschob. Schließlich erreichten seine Finger unter dem Stoff das Ende ihrer Strümpfe.

In der letzten Zeit hatte sie immer einen Hosenrock und darunter eine lederne Reithose getragen. Doch heute Morgen hatte sie ihre Sachen der Wäscherin gegeben, daher trug sie jetzt nur einen schlichten Rock und die dünne Baumwollunterhose.

Als seine Finger ihre nackte Haut erreichten, keuchte sie auf. Aufreizend langsam strich er an der Innenseite ihrer Schenkel höher und über ihre empfindliche Stelle. Sie spürte, wie sie nass wurde. Azure biss sich angespannt auf die Lippen. Sie hoffte inständig, er würde weitermachen. Doch seine Hand wanderte wieder langsam an ihrem Bein herab und er griff nach ihrem Knöchel. Auffordernd sah er sie an. Sie hob ihr linkes Bein und hielt ihren Fuß hoch. Leise lachend öffnete er die Verschnürung und zog ihr den Stiefel direkt mit dem Strumpf aus. Polternd fiel er zu Boden. Sie stellte den Fuß zwischen seinen Beinen ab und hob den anderen. Auch den zog er ihr in aller Seelenruhe aus und sie stellte den Fuß neben den anderen.

Als er in den Bund ihres Rockes griff, wusste sie, was er wollte. Da sie noch immer halb vor ihm lag, mit den Händen auf dem Tisch abgestützt, hob sie mühelos ihren Unterleib an, damit er ihr den Rock zusammen mit der dünnen Hose in einer fließenden Bewegung herunterziehen konnte. Sie hob die Beine, er streifte alles ab und warf die Kleidung auf den Boden. Azure stellte ihre Füße wieder beidseitig von ihm auf den Stuhl ab. Nun saß sie, bis auf ihr Leibchen über den Schultern, nackt vor ihm. Sie fand es erregend, wie akribisch er sie betrachtete.

Früher wäre sie womöglich vor Verlegenheit gestorben, doch bei ihm empfand sie sich begehrenswert. Also reizte sie ihn, indem sie ihre Beine ein Stück weiter spreizte. Er hob den Kopf und sah sie mit lüsternem Blick an. Um ihn zu ködern, leckte sich langsam die Lippen.

„Du spielst mit dem Feuer, kleine Frau“, sprach er mit rauer Stimme und strich mit seiner Hand über ihren Bauch.

„Feuer kannst du beherrschen, schon vergessen?“, belehrte sie ihn leise. Renar lachte kaum vernehmlich auf und seine Hand wanderte von ihrem Bauch aus tiefer. Mit dem Daumen erreichte er ihre Mitte und strich über ihren empfindlichsten Punkt. Schwer atmend schloss sie die Augen und versuchte sich nicht zu bewegen. Doch das war schwieriger als gedacht. Automatisch bog sie sich ihm entgegen. Er lachte heiser und schob seine Hand tiefer, massierte sie mit dem Daumen. Ehe sie sich versah, zuckte ihr Körper unkontrolliert und der Orgasmus kam über sie.

Keuchend öffnete sie die Augen und sah in seine. Er zog seine Hand zurück und leckte sich aufreizend den Finger, dabei zwinkerte er. Ihr Herzschlag und ihr Atem beruhigten sich und sie lächelte ihn verschmitzt an. Langsam setzte sie sich auf und atmete tief durch. Von unten herauf sah er sie erwartungsvoll an.

Sie beugte sich ein wenig vor und öffnete gemächlich die Schlaufen seiner Jacke. Mit ihrer Hilfe zog er sich seine Oberkleider kurzerhand über den Kopf und ließ sie ebenso achtlos fallen.

Nie zuvor hatte sie einen Mann erblickt, der einen so wohlgeformten und aufregenden Körper hatte. Die Burschen, die sie nackt gesehen hatte, waren alles Kerlchen gegen ihn, dünn und drahtig. Aber er war ein richtiger Mann! Kernig und kraftvoll. Seine Haut war glatt und leicht gebräunt und seine Statur verlieh ihm ein kämpferischeres Äußeres. Es verlangte sie danach, seinen Körper zu erkunden und zu schauen, wie der Rest aussah.

„Darf ich dich anfassen?“

„Gleiches Recht für alle“, antwortete er heiser.

Sie hob die Hände und legte sie auf seine Schultern. Langsam strich sie darüber, dann an den Seiten herab über seinen Bizeps. Seine Haut war fest und doch erstaunlich weich für einen Mann. Sie beugte sich nach vorne und küsste ihn zärtlich auf den Mund. Noch immer saß er still vor ihr und seine Hände lagen auf ihren Oberschenkeln, aber seine Finger gruben sich in ihre Haut. Daran spürte sie seine Anspannung. Sie hob den Kopf und lächelte. Dieser starke Mann mit dem Ego und der Überheblichkeit eines Gottes saß vor ihr und versuchte krampfhaft, nicht in Ohnmacht zu fallen! So zumindest kam es ihr vor.

Mit den Fingern strich sie über seine Brust, seine ausgeprägten Muskeln und seine Brustwarzen. Sie sah, wie er die Luft einsog und spürte, wie er sich fester in ihre Oberschenkel krallte. Langsam wanderte ihre Hand über seine breite Brust in die Tiefe. Doch dazu musste sie sich nach vorne beugen. Er nutzte die Gelegenheit und küsste ihre Schulter. Sein Bart kratzte erregend über ihre Haut. Dann fügte er kleine Bisse hinzu.

Sanft strich sie die Bauchmuskeln entlang und wollte tiefer gehen, doch da ließ er ihre Schenkel los und packte sie an den Handgelenken.

Azure sah erstaunt auf. Sein Blick war amüsiert.

„Ich mach das.“ Er rückte den Stuhl zurück und knöpfte seine Hose auf. Mit erstaunlicher Geschwindigkeit schob er sie mitsamt seinen Stiefeln von den Beinen. Gebannt sah sie ihm dabei zu.

Puh, er war wirklich so schön und sexy, wie sie sich vorgestellt hatte. Nebenbei sah sie drei verkrusteten Schrammen an seinem Innenschenkel. Aber ihre Aufmerksamkeit wurde von etwas anderem gefesselt. Bei dem Anblick seiner Erektion wurde ihr heiß und sie leckte sich die Lippen. Alles, was sie jetzt wollte, war ihn in sich spüren. Die Sehnsucht danach war so groß, dass sie kaum still sitzen konnte. Er rückte mit dem Stuhl wieder etwas näher.

„Gefällt dir, was du siehst?“

Azure legte den Kopf schräg und nickte. Renar lehnte sich im Stuhl leicht zurück, packte sie an der Hüfte und zog sie vom Tisch herunter, sodass sie auf seinen Oberschenkeln zum Sitzen kam. Er sah ihr tief in die Augen. Sein Blick wirkte merkwürdig, verzweifelt, als wenn er mit sich ringen würde, ob er das Richtige tat oder nicht. Doch Azure wollte in diesem Moment nicht nachdenken, daher verschränkte sie ihre Finger in seinem Nacken und senkte ihren Kopf.

Hast du schon einmal?, hörte sie seine heisere Stimme.

Sanft legte sie ihre Lippen auf seine und nickte. Er hielt kurz inne, ehe er intensiv auf den Kuss einging. Als sie mit ihrer Zunge an seine Lippe stieß, öffnete er seinen und ließ sie ein. Lasziv erkundete sie seinen Mund. Ohne den Kuss zu unterbrechen, zog er sie enger an sich. Sie spürte seine Erregung an ihrem feuchten Eingang. Wie von alleine schob sie ihren Unterleib dichter heran. Seine Spitze lag an der richtigen Stelle. Es bedurfte nur eines einzigen Stoßes, damit er sich in ihr versenken konnte. Er ließ von ihrem Mund ab und sah zwischen ihnen hinunter. Ihn erregte der Anblick, das spürte sie über den Bund. Ohne Vorwarnung packte er sie wieder an der Hüfte, zog sie dicht heran und schob sich quälend langsam in sie hinein. Seine Härte dehnte sie auf ziehende, angenehme Weise. Das Gefühl war unglaublich.

Azure legte ihre Arme um seine Schultern und bettete ihren Kopf seitlich in seine Halsbeuge. Seufzend holte sie tief Luft und atmete seinen berauschenden Geruch ein. Auch er vergrub sein Gesicht an der Seite ihres Halses und genoss ihren Duft. Langsam begann sie, sich zu bewegen. Seine rechte Hand knetete ihre Pobacke, während sein linker Arm an ihrer Hüfte ruhte und sie, so fest es ging, an sich zog. Zusammen wiegten sie einen trägen Rhythmus, der unvergleichlich erregend war. Um ihn tiefer in sich aufzunehmen, spreizte sie ihre Beine ein wenig mehr und presste sich auf seinen Schoß. Als Reaktion biss er ihr sanft in den Hals. Azure seufzte. Mit einem Mal knackte der Stuhl unter ihnen, aber bevor sie darüber nachdenken konnte, hob er sie an der Hüfte fassend ein wenig an und stieß ungestüm in sie hinein. Sie keuchte vor Erregung. Ihr Atem ging stoßweise, genau wie seiner. Ohne sich selbst bewegen zu können, hielt er sie fest und stieß immer schneller und härter in sie. Schweiß glänzte auf seiner Haut und sie spürte ihren Höhepunkt nahen.

„Ich komme!“, keuchte sie in sein Ohr.

Renar knurrte nur und stieß härter zu. Als sie dachte, innerlich zu zerbersten, kam ihre Erlösung mit einem Aufschrei. Sein Orgasmus kam unmittelbar, denn sie spürte, wie er sich zitternd in sie ergoss. Er hielt sie dabei so fest, dass sie wusste, morgen blaue Flecken an den Stellen zu haben, wo er richtig zugepackt hatte. Doch sie genoss seine Reaktion auf den Höhepunkt. Auch dass er seinen Kopf schweratmend auf ihrer Schulter ablegte, fand sie toll. Ihr ging es ähnlich. Fest klammerte sie sich an seinen Hals und presste sich an ihn. Ihr Herz raste und ihr Atem ging so schnell, als wäre sie einen Berg hinaufgerannt.

Nie zuvor hatte sie solche Gefühle empfunden. Tief in ihrem Inneren ahnte sie, dass kein anderer Mann jemals imstande wäre, diese Empfindungen bei ihr auszulösen. Ihr Körper wollte keinen anderen mehr haben! Energisch schob sie den verstörenden Gedanken zur Seite. Über ihr Herz wollte sie jetzt erst recht nicht nachdenken, wo sie von ihrem Liebesspiel so emotional aufgewühlt war.

Renar hielt sie weiterhin fest umschlungen. Ihre beider Atem beruhigte sich langsam, aber sein Herzschlag war noch immer erhöht. Sie musste lächeln.


19 – Renar

Er hatte seinen Kopf schwer auf ihre Schulter gelegt. Ihr Atem wurde langsam ruhiger, als ein Zittern ihren Körper überfiel. Er hob den Kopf und lehnte sich zurück. Ohne wirklich hinzusehen, griff er neben sich nach unten und zog sein Hemd aus dem wirren Berg an Kleidung. Wortlos streifte er es ihr über. Natürlich war es viel zu groß. Sie versank regelrecht darin.

Der Anblick von Azure in seinem Hemd, brachte sein Blut erneut in Wallung. Es steigerte seine Erregung, denn obwohl er zum Höhepunkt gekommen war, war er noch immer nicht befriedigt. Allein ihr verführerischer Körper in seinen Armen reichte aus, dass er sich erneut in ihr ergießen wollte.

Sie war nicht so schlank und sportlich, wie er eigentlich gedacht hatte. Es gefiel ihm, dass sie Kurven hatte. Ihre üppigen Brüste lagen direkt vor seinen Augen und er konnte nicht anders. Er setzte seine Lippen auf ihre Haut und küsste sie. Sie hob den Arm, zog das Band aus seinen Haaren und entwirrte seinen geflochtenen Zopf.

Als er an ihren Brustwarzen saugte, spürte er, wie sich ihre Muskulatur um seinen Penis zusammenzog. Denn noch immer hatte er sich in ihr versenkt. Das reichte aus, um seine Beherrschung zu brechen. Diesmal brauchte er mehr.

Mit einem Knurren packte er unter ihren Hintern und stand mit ihr zusammen auf. Eilig trat er ans Bett und ließ sie hineinfallen, nur um erneut nach ihr zu greifen und sie herumzudrehen. Wortlos schob er das Hemd hoch, hob ihre Kehrseite an, packte sie und stieß ohne Vorwarnung von hinten in sie. Azure stöhnte auf.

Sie war so verdammt eng und umschloss ihn sanft, aber zugleich auch angenehm fest. Sein Penis versteifte sich immer mehr, falls das überhaupt möglich war, jedenfalls fühlte es sich so an. Heftig und immer schneller stieß er zu. Ihr weibliches Gesäß vor ihm spornte ihn an. Er musste sie nehmen und krallte sich schier in ihre runden Hüften, versuchte sich noch tiefer in sie zu versenken. Sie stöhnte und er spürte, wie sich ihre Muskeln enger um seinen Schwanz zusammenzogen. Unbarmherzig stieß er so lange zu, bis sein Orgasmus mit einer Intensität eines Vulkanausbruchs über ihn kam. Als die Hitze aus ihm schoss, beugte er sich nach vorne und biss sie in die Halsbeuge. Am Rand hörte er ihren Aufschrei. Erst als er ihr Blut schmeckte, hielt er erschrocken inne.

Sein Atem und sein Herz rasten so schnell, als hätte er physische Höchstleistungen begangen. Vorsichtig lockerte er seinen Griff um ihren Körper und ließ sie auf das Bett niedersinken. An ihrem Hals konnte er die blutigen Abdrücke seiner spitzen Eckzähne sehen.

Bei allen Dämonen! Was hatte er getan?! Er war wie eine wilde Bestie über sie hergefallen, erkannte er erschüttert.

Alles okay?, fragte er vorsichtig.

„Hmmmm“, gab sie von sich.

Ihr Ton war eine Mischung aus stöhnen und schnurren. Sehr unbestimmt für ihn. Er beugte sich vor und leckte zärtlich über die Bissstelle.

Maran konnte auf diese Weise kleinere Wunden heilen. Bei ihm funktionierte das nur bedingt. Doch er sah, dass die beiden Löcher aufhörten zu bluten.

Es tut mir leid!

Azure schaute über ihre Schulter und sah ihn verwirrt an. „Erkläre bitte genauer, was du mit ‚es tut mir leid‘ meinst.“

„Dass ich so … grob war.“

Grob war harmlos ausgedrückt. Er hatte sie unbarmherzig genommen. Noch nie hatte er eine Frau im Bett so behandelt. Normalerweise war er immer darauf bedacht, dass auch die Dame voll auf ihre Kosten kam. Aber er war wie ein wildes Tier über sie hergefallen! Beschämt strich er sanft über ihren Rücken.

Azure sah ihn merkwürdig an. Er wünschte, sie würde etwas sagen. Er wusste noch nicht einmal, ob sie einen Höhepunkt gehabt hatte, so sehr war er beschäftigt gewesen. Er hatte sich regelrecht an ihrem Körper ausgetobt.

Sie drehte sich ächzend auf den Rücken und strich sich ein paar verschwitzte Strähnen aus der Stirn. Ihre blauen Augen leuchteten ihn an.

„Morgen werde ich mich nicht mehr bewegen können“, stöhnte sie.

Sein schlechtes Gewissen wuchs. Er wollte sie schon erneut um Verzeihung bitten, als sie das Gesicht zu einem frechen Grinsen verzog.

„So so. Und warum meinst du, dich entschuldigen zu müssen? Nur weil es etwas heftiger zur Sache ging?“

Er verstand nicht ganz. „Ich wollte nicht so über dich herfallen“, gestand er.

Ihr Grinsen wurde breiter. „Und wenn ich dir sage, dass es mir gefallen hat, wie du die Kontrolle verloren hast?“ Sie zwinkerte ihm zu.

Sie fand es toll, dass er sich wie ein Barbar benommen hatte? Er verstand noch weniger. Offenbar sah sie ihm seine Verwirrung an, denn sie lachte.

„Soll ich dir erzählen, woran ich heute Nachmittag am Brunnen dachte?“

Er wusste sofort, welche Situation sie meinte. Denn er hatte ihre Erregung so stark gespürt, als wäre es seine eigene. Wären sie nicht draußen im Hof gewesen, so wäre er schon dort über sie hergefallen.

Ein pikantes Bild aus ihrer Erinnerung erschien in seinem Kopf. Es dämmerte ihm, dass er sie wohl vollkommen falsch eingeschätzt hatte.

Azure sah äußerlich so brav und harmlos aus, aber sie hatte es offensichtlich faustdick hinter den Ohren! Ein Schmunzeln stahl sich auf sein Gesicht. Sie war außergewöhnlich. Sie hatte ihn nicht nur dazu gebracht, komplett die Kontrolle zu verlieren, nein, sie begann, sich in seinem Herzen einzunisten. Es verwirrte ihn. Das war noch keiner anderen Frau gelungen.

Erleichtert, dass sie in Ordnung war, ließ er sich neben sie auf das Kissen fallen und nahm sie in seinen Arm. Sie drehte sich auf den Bauch, überkreuzte ihre Arme auf seiner Brust, legte ihren Kopf auf die Hände und betrachtete ihn. Er klemmte sich einen Arm von hinten unter den Kopf und strich ihr langsam über den Rücken.

„Wirklich alles okay?“, fragte er nach.

„Wenn ich jetzt nein sage und erkläre, dass mein Körper wegen dir morgen bestimmt grün und blau sein wird, von meinem Hals ganz zu schweigen, wirst du dann die nächsten Tage besonders nett und zuvorkommend zu mir sein? Wobei, halt. Warte! Ich mag deinen sauertöpfischen griesgrämigen Ton. Nettigkeiten deinerseits bin ich gar nicht gewöhnt und damit komme ich womöglich gar nicht klar“, meinte sie ernsthaft.

Er lachte los. Sie war verrückt!

Versonnen beobachtete sie ihn.

„Was?“, fragte er.

„Nichts! Ich sehe dich nur gerne an, wenn du lächelst. Du siehst dann viel jünger aus.“

Er musste wieder lachen und küsste sie auf die Schulter.

„Dabei bist du doch bestimmt schon steinalt, oder?“, mutmaßte sie.

Er brummte kurz. „Vierhundertneunzehn Jahre.“

„Du meine Güte! Was du alles erlebt haben musst, in dieser Zeit?“, rief sie fasziniert.

„Ja, da war schon einiges dabei“, sagte er ausweichend.

„Wird man des Lebens nicht irgendwann überdrüssig, wenn man so lange lebt?“, fragte sie nachdenklich.

Da war sie wieder, die wissbegierige kleine Büchermaus. Aber er würde nie mehr den Fehler begehen, sie zu unterschätzen.

„Du würdest dich wundern, wie schnell die Zeit vergeht.“

Sie nickte, drehte den Kopf zur Seite und legte ihn auf seine Brust. Er strich über ihren Rücken und hielt bei einer Stelle inne.

„Diese Male hier. Du weißt aber schon, was sie bedeuten?“

Auf ihrem Rücken, ihn Höhe der Schulterblätter, waren auf beiden Seiten zwei dunkle Streifen, einem Muttermal ähnlich, zu sehen.

„Ich wurde auf der Schwelle des Klosters ausgesetzt. Meine wirklichen Eltern kenne ich nicht. Eine Draoidh nahm mich als ihr Kind an. Anhand der Zeichen auf meinem Rücken und aufgrund meiner Haarfarbe schätzt man, dass ich ein Mischling bin. Vermutlich halb Fee, halb Mensch.“ Sie zuckte mit den Schultern.

Er nickte, so etwas mutmaßte er auch. Diese Male waren zu regelmäßig und zu präzise, als das es nur Hautverfärbungen sein konnten. Genau an dieser Stelle saßen bei Soraya die Flügel. Vielleicht war das der Grund, warum sie das Buch der Schatten hatte öffnen können? Denn das war die Magie der Feen.

Er bedauerte, dass sie nie die Möglichkeit haben würde, aus eigener Kraft zu fliegen. Aber dann fiel ihm ihre Panik davor wieder ein.

„Mich wundert deine Angst vorm Fliegen? Das liegt in der Natur der Feen und es müsste somit auch in dir liegen“, meinte er leise. Sie lachte kurz.

„Ich hatte schon immer Höhenangst. Wenn ich als reine Fee geboren worden wäre, wäre ich vermutlich die Erste in der Geschichte der Feen gewesen, die vom Fliegen nichts wissen wollte“, versuchte sie zu scherzen. Doch ihre Worte hatten einen bitteren Ton. Er spürte, dass es ihr weh tat, darüber zu sprechen.

Daher strich er ihr beruhigend über den Rücken. Um sie abzulenken, senkte er den Kopf, küsste sie auf den Mund und raunte ihr zu: „Wirst du mir verraten, was deine Ratgeber sonst noch für Vorschläge enthalten? Denn ich kann mir vorstellen, nachher nochmal …“

Sie musste lachen und antwortete: „Meine Güte, du bist unersättlich. Morgen werde ich weder laufen noch reiten können.“ Dennoch schickte sie ihm in Gedanken die Abbildungen aus einem besonders pikanten Buch.

„Oha! Das ist sogar mir neu“, staunte er und sie kicherte.


20 - Azure

Das Krähen eines Hahns vor dem Fenster weckte Azure. Bald war Sonnenaufgang, doch wegen der derzeit kurzen Tage war es bestimmt schon recht spät. Sie hatte hervorragend geschlafen und streckte sich. Dabei stieß ihr Arm an weiche Haut. Erschrocken zuckte sie zusammen. Renar lag neben ihr, auf dem Bauch und den Kopf in ihre Richtung gedreht. Er schlief tief und fest.

Auf erschreckende Weise wiederholten sich gewisse Situationen bei ihnen immer wieder. Als sie daran dachte, dass sich die letzte Nacht gerne in die Reihe der Wiederholungen einfügen dürfte, musste sie grinsen.

Erstaunt betrachtete sie ihn. Seine Haare lagen offen über seinem Rücken. Noch nie hatte sie ihn so entspannt gesehen, denn sein Gesichtsausdruck war absolut friedlich. Ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht, als sie sich erinnerte, warum er so gelöst war.

Es war wunderschön gewesen. Die Beschreibungen in ihren Büchern wurden der Wirklichkeit bei weitem nicht gerecht. Nie zuvor hatte sie solch intensive Gefühle erlebt.

Und was hieß das jetzt für die Zukunft?, fragte Azure sich unvermittelt.

Dass sie womöglich ein Kind empfangen hatte, bezweifelte sie. Aufgrund ihres Wissens aus der Bibliothek wusste sie, dass Frauen nur an gewissen Tagen fruchtbar waren. Und das traf auf sie derzeit nicht zu. Aber … würden sie und Renar jetzt ein Paar werden? Würde er den Bund anerkennen und bei ihr bleiben wollen? Würde er sie mit nach Dûrhamn nehmen? Tief in ihrem Herzen glaubte sie es nicht. Er war an seine Freiheit und an ein Leben ohne eine unbeholfene Frau, die sich an seine Beine klammerte, gewöhnt. Und außerdem, wollte sie denn überhaupt von Leabhar weg? Sie hatte Träume, Pläne. Ihr Herz wurde schwer.

Aber sie war trotz der Aussicht, dass seine Gesellschaft nicht von Dauer war, für die Erfahrung der Nacht dankbar. Jetzt wusste sie, was sie in Zukunft wollte: jedenfalls keine feuchten und unbeholfenen Küsse von unerfahrenen Burschen mehr, sondern Leidenschaft. Das Wort Liebe verbat Azure sich mit Absicht, denn sie war nicht dumm.

Wahre Liebe gab es nur in den Büchern, wie jene, über die sie in Leabhar wachte. Und Renar war nicht der Held, wie er in ihren Gedichten vorkam. Er war eher der Bösewicht. Und für die gab es bekanntermaßen kein glückliches Ende.

Der Hahn krähte wieder, dieses Mal sogar lauter. Damit sie die Peinlichkeit des Aufwachens nicht ertragen musste, stand sie schnell auf.

So rasch und leise es ging, wusch sie sich und war gerade dabei, ihr Mieder zu schnüren, als sich von hinten seine Hände auf ihre legten. Lautlos, wie die Schatten nun mal sein konnten, war Renar herangetreten. Vor Schreck zuckte sie zusammen und trat hektisch einen Schritt zur Seite. Doch da stand ein Hocker, über den sie stolperte. Er packte nach ihr und zog sie an sich.

„Wie kann ein einziger Mensch nur so ungeschickt sein?“, raunte er ihr mit tiefer Stimme ins Ohr.

Sein warmer Atem strich über ihren Hals, sie bekam eine Gänsehaut und bemerkte, dass er nackt vor ihr stand. Azure wurde heiß. Bei allen Göttern, sie könnte schon wieder.

„Deine Komplimente am Morgen sind herzerwärmend“, maulte sie jedoch. Er lachte.

Sie sah auf und ihn an. Dabei versuchte sie, seine Stimmung an seinen Augen abzulesen. Doch das gelang ihr nicht, was aber zum Teil daran lag, dass er kurzerhand den Kopf senkte und sie küsste.

Oh, ihr Götter!

Doch die Vernunft holte sie ein. Widerstrebend beendete sie den Kuss. Renar legte den Kopf schräg, als Azure einen Schritt nach hinten gehen wollte.

„Was ist los?“, fragte er misstrauisch.

„Nichts! Nur haben wir schon viel zu viel Zeit verloren und sollten endlich weiter nach dem Buch suchen“, erklärte sie ausweichend.

Die Wahrheit, dass sie dabei war, ihr Herz an ihn zu verlieren, konnte sie ihm unmöglich sagen. Er furchte die Stirn und schien zu überlegen, nickte aber dann.

„Du hast recht.“ Er strich mit seinen Fingern zärtlich über ihre Wange, nahm die Bänder ihres Mieders und zog sie fest.

„Azure! Du solltest wissen …“, fing er unvermittelt an.

„Nicht! Sage es nicht!“ Hektisch schüttelte sie den Kopf.

„In Ordnung! Dann lass uns später reden.“

„Das brauchen wir nicht!“

Bedauern flackerte in seinem Blick auf und er holte Luft, doch sie legte schnell ihre Finger auf seine Lippen.

„Es war eine wunderschöne Nacht! Mach sie nicht kaputt, indem du etwas sagst, dass ich nicht hören möchte!“

Er nickte mit zusammengepressten Lippen. „Einverstanden. Fürs Erste belassen wir es dabei. Aber ich bin der Meinung, wir sollten uns dennoch unterhalten, später, wenn wir das Buch gefunden haben.“

Sie zuckte mit den Schultern. Sein Gesicht bekam einen resignierten Ausdruck und er wandte sich ab, um seine Kleidung anzuziehen. Erleichtert packte sie ihre Sachen zusammen und verstaute alles in ihren Taschen.

„Kannst du bitte noch einmal?“ Er hielt ihr sein Haarband hin. Trotz allem musste sie schmunzeln.

„Natürlich. Setz dich!“

Er ließ sich auf den gleichen Stuhl von gestern Abend nieder und hielt so ungewollt heiße Erinnerungen für Azure bereit. Energisch konzentrierte sie sich auf seine Haare, kämmte sie durch und flocht einen neuen Zopf. Diesen gestaltete sie ein klein wenig anders als den am Vortag, doch das würde er ja nicht sehen.

„Fertig!“, erklärte sie nach dem letzten Handschlag.

„Ich danke dir.“ Er drehte sich zu ihr um und holte schon wieder Luft.

Doch bevor er etwas sagen konnte, rief sie: „Ich warte unten auf dich!“

Fluchtartig verließ sie das Zimmer. Sie hörte ihn hinter sich unbestimmt brummen und lief eilig die Treppe hinunter. Mit jedem Schritt wurde ihr Herz schwerer. Verdammt, wie sollte sie jemals über ihn hinwegkommen? Tränen traten ihr in die Augen.

Auf der untersten Stufe wartete Maya auf sie. Na endlich! Ich dachte, ihr werdet nie fertig. Können wir jetzt frühstücken? Du hast nach solch einer anstrengenden Nacht bestimmt einen Mordshunger?

Azure seufzte tief und lange, überging ihre Worte und trat in den Schankraum ein. Bis auf das Mädchen, das sie bereits am Vortag bedient hatte, war der Raum leer. Von den anderen war nichts zu sehen.

„Guten Morgen, Madam“, trällerte die junge Frau. „Soll ich etwas zum Essen bringen?“

„Gerne!“

Das Mädchen verschwand in Richtung Küche. Azure setzte sich an den gleichen Tisch wie am Vortag. Maya sprang auf die Tischplatte.

Dafür, dass du dich in der letzten Nacht mit unserem heißen Schatten amüsiert hast, bist du erstaunlich niedergeschlagen. Wenn ich eine ganze Nacht mit ausgiebigem Kopulieren hatte, geht es mir am nächsten Tag ausgezeichnet!

Das mit Renar und mir entwickelt sich schwieriger, als ich gedacht habe, gestand sie der Katze.

Dass ihr Zweibeiner aus allem ein Drama machen müsst, kann ich nicht nachvollziehen! Ich meine, er steht auf dich und du auf ihn. Wo ist das Problem?, miaute sie.

Lass uns bitte das Thema wechseln?

Azure zog ihren Ärmel hoch. Schon gestern war ihr kurzzeitig aufgefallen, dass ihre Haut viel glatter aussah. Verwundert besah sie sich ihren Arm. Fast alle alten Runen waren verschwunden! Nur die eine, die sie brauchte, um das Buch zu finden, war noch da. Die Rune leuchtete schwach. Verwirrt überlegte Azure.

Sie war ein helles Wesen – halb Mensch, halb Fee – aber sie trug keinerlei natürliche Veranlagung für Zauber in sich. Noch nicht einmal Schlösser konnte sie öffnen, etwas, das echte Feen ohne Mühe konnten! Die Beschwörungen der Draoidh bezahlte sie seit jeher mit ihrem Blutopfer, was die vielen Narben auf ihrem Arm erklärte. Aber jetzt verschwanden die eingeritzten Runen, ihre Kraft spürte sie jedoch noch immer in ihrem Inneren.

Azure überlegte. Seit dem Bund trug sie Schattenmagie in sich. Ohne Mühe fühlte sie diese Macht. Sie wusste, Renar beherrschte das Feuer. Jeder Schatten hatte ein oder mehrere Elemente, die er rufen konnte, das wusste sie aus dem Buch. Der König der Schatten konnte sich sogar an allen vier bedienen, hieß es. Dort hatte auch gestanden, dass durch den Seelenbund die Magie auf den jeweils anderen überging. Es kam ihr ein Gedanke. Was wäre, wenn sie ab sofort auf die Magie der Schatten zugreifen konnte und kein Blutopfer mehr brauchte?

Die Rune des Buches musste langsam erneuert werden. Einen Versuch war es wert, fand sie und hob den Arm. Sie schloss die Augen und horchte in sich hinein. Dunkel und stark pulsierte die Energie von Renars Volk in ihrem Inneren. Sie verhieß Geborgenheit und Fürsorge. Tränen traten ihr in die Augen und sie schob die herrliche Empfindung beiseite und konzentrierte sich auf die Kraft von Renars Magie. Sie atmete durch, zeichnete die Rune auf ihrem Arm nach und sprach dazu die Worte der Beschwörung.

Ein Ruck durchfuhr ihren Körper. Erschrocken keuchte sie auf, schnappte nach Luft und riss die Augen auf. Kein Blutopfer der Welt hätte ihre Rune mit solch einer Macht erfüllt und sie so mächtig gemacht.

„Bei allen Göttern!“, rief sie.

Konnte das wirklich wahr sein? Konnte sie in Zukunft die Runen beschwören, ohne ein Blutopfer und nur anhand der Zeichen und der Magie in ihrem Inneren? Eine Kraft, die sofort kam, wenn sie sie rief, allein durch den Bund mit Renar? Es sah so aus. Sie lachte auf.

Die Nachtkatze sah sie neugierig an. Doch Azure wollte es genau wissen und testen. Sie wandte sich an Maya: „Hättest du was dagegen, wenn ich etwas ausprobiere?“

Die Katze schüttelte schweigend den Kopf. Azure schloss die Augen und konzentrierte sich. Sie hob die Hand und zeichnete eine Rune auf Mayas Fell und sprach das Wort für die Beschwörung.

Als nichts geschah, öffnete sie enttäuscht die Augen. „Schade!“

„Was meinst du mit Schade? Was wolltest du denn ausprobieren? He, Moment mal. Ich spreche ja laut! Also so wie du! Oh, wie toll ist das denn? Jetzt kann mich jeder verstehen! Wahnsinn. Endlich kann ich Pag sagen, dass seine Hosen zu kurz sind. Und der Trine in der Küche kann ich erklären, dass das Wasser aus dem Brunnen stinkt, weil eine tote Ratte darin schwimmt! Wow, das wird Renar sicher freuen, wenn er das mitbekommt. Und unser neuer Freund, der schneidige Kyrill, er hat mich bisher ignoriert, jetzt muss er mir zuhören!“

Oh weh! Was hatte sie getan? Aber dann grinste Azure. Sie konnte wahrhaftig auf die Macht der Schatten zugreifen. Wie irre war das denn? Sie würde sich wahrscheinlich nie wieder in den Arm ritzen müssen! Welch angenehme Wendung! Ihr Grinsen erstarb. Doch solche Geschenke hatten immer ihren Preis, das wusste sie. Sie musste vorsichtig sein. Denn niemals gab das Universum etwas umsonst. Jetzt auf Teufel komm raus loszuzaubern, konnte fatale Folgen haben. Diese Gabe durfte sie nicht ausnutzen!

Dennoch freute sich Azure noch immer, als das Mädchen aus der Küche mit einem Tablett erschien. Beim Abstellen auf dem Tisch sprach Maya: „Herzchen, wenn du schon mit dem Koch rumknutschst, dann aber bitte erst, nachdem wir unser Essen bekommen haben. Blue und ich sind am Verhungern!“

Vor Schreck ließ die junge Frau den Krug mit Met fallen und sprang einen Schritt rückwärts.

„Bei allen Göttern“, keuchte sie.

„Was? Hast du dich erschreckt, weil eine sprechende Katze vor dir hockt oder weil jemand dein Geheimnis mit dem verheirateten Koch kennt?“

„Maya!“, rief Azure erschrocken.

„Was?“

„Hexerei!“, kreischte das Mädchen, rannte hinaus und stieß im Türrahmen mit Renar zusammen.

Verwundert sah der ihr hinterher, kam näher und blickte Azure misstrauisch an. „Mir schwant Schlimmes! Was hast du mit dem armen Mädchen gemacht?“

„Maya!“, erklärte Azure schlicht.

Renar sah noch verwirrter aus, falls das überhaupt ging.

„Ich habe ihr nur gesagt, dass sie eine lausige Bedienung ist“, sprach die Nachtkatze.

Er sah Maya entgeistert an.

„Wieso spricht sie?“, rief er argwöhnisch.

„Ich konnte schon vorher sprechen. Nur hat mich nicht jeder verstanden! Dank Azure geht das jetzt aber.“

„Ich habe etwas ausprobiert. Hätte nicht gedacht, dass es funktioniert.“ Unschuldig zuckte sie mit den Schultern.

Renar schüttelte ungläubig den Kopf.

„Dafür, dass du heute Nacht zum Schuss gekommen bist, bist du erstaunlich griesgrämig. Genau wie Azure. Was ist mit euch los?“, rief Maya.

Renar sog die Luft tief durch die Nase ein und es sah aus, als suchte er nach einer Waffe. Azure duckte sich und versuchte, ein unschuldiges Gesicht zu machen.

Kyrill kam herein, trat an den Tisch und sah sich  um.

„Was habt ihr mit Caitlin gemacht?“

„Guten Morgen, Schnucki! Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein echt scharfer Hüpfer bist?“, trällerte Maya und peitschte mit ihrem Schwanz.

Kyrill blinzelte ein paar Mal verwirrt. „Hat es dir nicht gereicht, dass dieses Vieh versucht, die dunklen Geschöpfe über die Gedanken in den Wahnsinn zu treiben?“, fragte er lakonisch und sah Azure missbilligend an.

„Ich weiß gar nicht, was ihr für ein Problem habt. Ich finde das toll. Danke, meine liebste Freundin“, sang Maya und rieb schnurrend ihren Kopf an Azures Arm.

Kyrill verdrehte die Augen. „Kornblümchen! Wenn du nicht wegen Hexerei auf dem Scheiterhaufen enden willst, solltest du in Bhaile-Mòr solche Zauber lieber lassen.“ An Maya gerichtet rief er: „Und du hältst besser das Maul!“

Damit drehte er sich um und lief vor sich hin grollend aus dem Raum. Pag erschien in der Tür und sah Kyrill verwundert hinterher. Zögerlich kam er näher.

„Hast du schon was gegessen?“, fragte Azure ihn freundlich.

Er nickte.

„Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du echt ein hübscher Junge bist. Und zum Glück hat Blue für dich endlich ein paar passende Hosen beschafft. Die anderen waren viel zu kurz. Ach, sie hat es geschafft, dass ich mich ab sofort mit jedermann unterhalten kann. So können wir auf unserer gemeinsamen Reise plaudern. Weil Renar ist immer so nervig schweigsam. Da wird mir schnell langweilig. Ich mag dich, denn du bist nett zu mir gewesen, auch wenn du nur ein einfacher Mensch bist. Darf ich dir helfen, ein passendes Weibchen zu finden?“

Verstört sah Pag die Nachtkatze an, ehe er von Azure zu Renar blickte, der mit den Schultern zuckte.

„Frag nicht!“ Renar schüttelte genervt den Kopf. „Kannst du bitte die Pferde satteln gehen? Damit wir hier schnellstmöglich verschwinden können, bevor noch ein Unglück geschieht?“

Pag nickte eifrig, griff sich ihre Taschen und war offenbar froh, flüchten zu können.

„Ein so netter Bursche“, sinnierte Maya, als der Junge eilig durch die Tür verschwand. „Ich geh ihm mal helfen“, rief sie, sprang vom Tisch und lief ihm hinterher.

Azure verkniff sich ein Grinsen und sah Renar an. Doch anscheinend hatte er wieder schlechte Laune, denn sein Blick war finster. Erschrocken sah sie auf ihren Teller und aß schweigend weiter.

Nach dem Frühstück traten sie gemeinsam auf den Hinterhof hinaus. In der Nacht hatte es tatsächlich ein wenig geschneit. Eine dünne weiße Schicht bedeckte den Boden.

Pag stand mit den fertig gesattelten Tieren vor der Tür und wartete. Maya saß auf dem Braunen und schwadronierte über das Wetter. Renar lief die Stufen hinunter und verstaute sein Gepäck am Sattel des Fuchses. Azure folgte ihm und nahm Pag die Zügel von Ragnar ab. Kyrill erschien in der Tür und sah sie schweigend an. Renar trat auf ihn zu.

„Vielen Dank für deine Gastfreundschaft, mein Freund. Sobald wir das Buch haben, geben wir dir Bescheid!“

„Gerne. Ärgerlich, dass ich keine weiteren Informationen über den Dieb beschaffen konnte. Aber ich werde weiterhin versuchen, etwas darüber herauszubekommen. Und natürlich seid ihr jederzeit in meinem Haus willkommen. Nur versenkt vorher das Katzenvieh im Fluss“, meinte er trocken. Renar lachte auf und nickte.

„Vielen Dank für alles. Ich hoffe, wir sehen uns wieder“, sagte auch Azure zu ihm und trat auf ihn zu.

Lachend nahm er sie in die Arme und drückte sie fest an sich. „Pass auf dich auf, Kornblümchen!“

Sie glaubte für einen Moment, Renar hinter sich grollen zu hören. Ohne ein weiteres Wort verschwand Kyrill im Haus. Azure sah ihm kurz mit einem Seufzen nach, drehte sich dann um und trat zu Ragnar, der schon ungeduldig mit den Hufen scharrte. Noch bevor sie reagieren konnte, hob Renar sie wieder in den Sattel. Sein Blick war jedoch alles andere als freundlich, wie ihr auffiel. Meine Güte, was war sein Problem?

Schweigend stieg er auf sein Pferd. Maya machte Platz auf dem Braunen und Pag setzte sich davor in den Sattel.

Als sie aus dem Innenhof ritten, sah Azure mit einem wehmütigen Blick hoch zu dem Zimmer, in dem sie übernachtet hatten. Die Aussicht auf eine erneute Nacht im Freien behagte ihr gar nicht, doch sie mussten dringend weiter! Es konnte jederzeit noch mehr Schnee geben, und dann würden sie die Suche nach dem Buch höchstwahrscheinlich unterbrechen müssen. Der Gedanke, womöglich in einer kleinen Hütte, einem armen Gehöft oder einer schäbigen Absteige das Ende des Winters abzuwarten, jagte ihr einen Schreck ein. Energisch trieb sie daher Ragnar an, setzte sich an die Spitze und lenkte ihn zielstrebig durch die Straßen von Bhaile-Mòr.

Schnell hatten sie das nördliche Stadttor hinter sich gelassen und folgten der Landstraße. Die vorgelagerten Höfe und die Begegnungen mit anderen Reisenden wurden rasch weniger und gegen Mittag waren sie allein auf der Straße unterwegs.

Renar hatte während der ganzen Zeit kein einziges Wort gesprochen. Sie konnte spüren, dass er wütend vor sich hin brütete. Genervt zügelte sie Ragnar und wartete, bis sein Fuchs neben ihr war.

„Was ist los?“

Er sah sie mit hochgezogener Augenbraue an.

„Was soll sein?“

„Du bist wütend! Warum?“

Zuerst schwieg er und sah stur nach vorne. Sie dachte schon, er würde nicht antworten, doch dann sagte er: „Du magst ihn!“

„Wen? Kyrill? Natürlich!“

Er kniff die Lippen zusammen und erwiderte nichts.

„Bist du etwa eifersüchtig?“ Sie unterdrückte ein Lächeln.

„Wieso sollte ich?“

„Gute Frage. Kyrill ist echt ein netter Kerl. Aber keine Sorge, ich sehe in ihm nur den Onkel. Na ja, vielleicht sogar so eine Art Bruder“, überlegte sie laut.

Renar sah sie überrascht und aufmerksam an, aber nickte dann. Doch seine Miene hellte sich noch immer nicht auf.

„Warum wolltest du heute Morgen nicht mit mir sprechen?“

Mit dieser Frage hatte er sie eiskalt erwischt. Unmut wallte in ihr auf und sie schaltete auf stur. Kurz sah Azure nach hinten. Pag war ein wenig zurückgefallen und würde kaum etwas von ihrer Unterhaltung verstehen. Außerdem unterhielt er sich angeregt mit Maya.

„Es würde nichts bringen“, entgegnete sie daher trotzig.

Er knurrte ungehalten. „Eine vernünftige Aussprache über die Situation ist nie umsonst.“

„Das sehe ich anders!“

„Du benimmst dich kindisch!“

„Und du solltest es besser wissen! Sobald wir das Buch haben, lösen wir den Bund und wir gehen wieder unserer Wege. Du gehst in jedem Fall zurück in deine Heimat und ich nach Leabhar. Was bringt es also? Wir hatten eine tolle Nacht und das war es.“

Darauf wusste er offensichtlich keine Antwort, denn er schwieg. Auch sie sagte nichts mehr und so ritten sie einige Zeit weiter, bis sie ein kleines Wäldchen passierten. Azure bekam ein merkwürdiges Gefühl und zügelte Ragnar. Sie sah sich um. Hinter dem Gestrüpp zu ihrer Linken war etwas.

„Renar? Warte mal!“, rief sie. Er wendete den Fuchs und kam zurück.

„Was ist?“, fragte er ungehalten und finster dreinschauend.

Sie wies auf die Stelle hinter den Büschen. „Da ist irgendetwas. Ich kann es nicht erklären, ich spüre das Buch in dieser Richtung und noch etwas anderes“, fügte sie hinzu.

Er sah sie aufmerksam an, nickte dann und zog sein Schwert vom Rücken.

„Warte hier! Pag komm her, bleib bei Azure und pass auf!“ Mit diesen Worten lenkte er den Fuchs zwischen die Sträucher hindurch.

Pag trieb sein Pferd näher an sie heran und sah mächtig stolz aus, dass Renar ihn mit solch einer Aufgabe betraut hatte, das sah Azure ihm an.

„Kommt her! Das müsst ihr sehen“, hörte sie Renar auf einmal rufen.

Sie lenkte Ragnar auf den Pfad. Pag ritt ihr wortlos nach. Hinter dem dichten Gestrüpp stand die Ruine eines ehemals großen Gehöftes. Halbhohe Mauerreste ragten aus der grünen Heide. Büsche und Efeu überwucherten die übrig gebliebenen Wände. Inmitten der Ruine lagen nebeneinander ein gesatteltes Pferd und ein Mensch tot auf dem Boden. Der Mann war übel zugerichtet worden. Kopf, Arme und Beine lagen verteilt im gefrorenen Gras. Doch nur beim Anblick des toten Pferdes empfand Azure Trauer. Der Dieb hatte sein Schicksal verdient, fand sie.

Renar stieg ab, schob sein Schwert zurück auf den Rücken und kniete sich nieder, um die Leiche des Mannes in Augenschein nehmen.

„Der ist schon länger tot. Mindestens vier oder fünf Tage. Sein Kopf und die Gliedmaßen wurden ihm nicht mit einem Schwert abgeschlagen, sondern herausgerissen! Nicht viele Kreaturen besitzen solche Kräfte. Also kann es schon mal kein Mensch gewesen sein! Die Spuren am Boden stammen aber von Fußabdrücken. Merkwürdig“, erklärte er nachdenklich.

Azure spürte eine seltsame, magische Kraft an diesem Ort, daher zog sie den Ärmel ihres Mantels hoch. Die Rune des Buches leuchtete hell. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich. Als sie die Augen wieder öffnete, bemerkte sie, dass Renar sie beobachtet. „Er war der Dieb, derjenige, der das Buch gestohlen hat. Und es ist hier gewesen. Vielleicht wurde es weitergegeben?“

Renar besah sich noch einmal sehr genau die Überreste des Toten. „Das macht Sinn. Ein Auftagsganove! Doch wer gab ihm den Auftrag?“, fragte er aufgebracht und sah wieder zu ihr hoch. Sie zuckte mit den Schultern.

„Kannst du spüren, in welche Richtung das Buch jetzt verschwunden ist?“

Azure horchte erneut auf ihr inneres Gefühl, aber sah verstört wieder auf. „Die Spur endet hier. Ich fühle nichts mehr!“

Renar fluchte verärgert in einer ihr unbekannten Sprache.

„Vielleicht wissen die Runensteine mehr. Ich werde sie befragen.“ Azure wollte sich vom Pferderücken schwingen, doch Renar war wieder einmal schneller und hob sie herunter. Genervt verdrehte sie die Augen. Aus ihrer Packtasche zog sie den Beutel mit den Steinen. Doch bevor sie sich hinknien konnte, stellten sich ihr unvermittelt die Nackenhaare auf. Die Luft veränderte sich und sie meinte, ein leises Surren zu hören. Irritiert sah sie sich um.

„Was ist?“, fragte Renar misstrauisch.

„Ich weiß nicht, es fühlt sich sehr komisch an.“ Ihr Unbehagen wuchs. Furcht ergriff ihr Herz. Hier passierte etwas Unheimliches. „Renar, Achtung!“, rief sie, noch bevor sie es roch! Verwesung, Moder, Schweiß und der scharfe Geruch nach Tier.

Ihre Warnung war unnötig, Renar hatte schon sein Schwert gezogen. Hektisch sah Azure sich nach allen Richtungen um, konnte aber nichts erkennen. Sie spürte es nur wie eine Art Eingebung. „Renar, es ist eine Falle!“

„Rauf auf das Pferd! Verschwindet hier!“, brüllte er und machte sich kampfbereit.

Dann brachen sie vor ihnen aus dem Nebel hervor. Azure keuchte erschrocken auf, als sie die Kreaturen erblickte, die zwischen den Mauerresten auftauchten. Aufrecht laufende Wesen, bekleidet mit schwarzen Lederrüstungen, und mit Schildern und Schwertern bewaffnet! Sie waren zwar recht groß, aber vom Körperbau her gedrungen. Dennoch bewegten sie sich erstaunlich schnell. Ihre Gesichter sahen seltsam entstellt aus, ähnlich wie die Fratzen der Trolle: dicke Nasen, Augenbrauenwülste, kleine Münder, leicht hervorstehende Augen und eine dunkelbraune runzelige Lederhaut. Alles in allem sahen sie zudem extrem ungepflegt aus und stanken nach Verwesung. Es war schaurig anzusehen! Nie zuvor hatte Azure solche Kreaturen gesehen oder von ihnen gehört. Und nun stürmten gut zwei Dutzend dieser Monster mit gezogenen Waffen auf sie zu.

Noch bevor sie reagieren konnte, warf sich Renar ihnen entgegen. Pag zog sein Schwert und wollte den Braunen antreiben, doch Azure sprang vor und griff ihm in die Zügel.

„Nein! Wenn du dich einmischst, lenkt das Renar ab. Wir sollten von hier verschwinden!“ Sie sah sich nach einem Fluchtweg um.

„Wir können ihn doch nicht alleine gegen all diese Monster kämpfend zurücklassen“, rief Pag wütend.

„Er ist ein Schatten! Er lenkt absichtlich die Aufmerksamkeit der Monster auf sich. Sobald wir in Sicherheit sind, kann er sich in seinen Drachen verwandeln und davon fliegen“, erklärte sie schnell. Pag sah sie kurz an, verstand dann aber und nickte.

Rechts neben den Hügeln, standen ein paar Bäume. Dort konnte man sich gut verstecken. Rasch ergriff sie die Zügel von Ragnar und Renars Fuchs und drückte sie Pag, der noch immer auf seinem Tier saß, in die Hand. Anschließend zeigte sie auf die Bäume.

„Los, nimm die Pferde und versteck dich da. Ich komme gleich nach. Ich werde nur schnell eine Schutzrune zeichnen!“

Pag sah sie einen Moment unentschlossen an, nickte dann aber und trieb dem Braunen die Fersen in die Flanken. Als er mit den beiden reiterlosen Pferden hinter sich losgaloppierte, sah sie, wie Maya heruntersprang und auf sie zukam.


21 – Renar

Er zog sein Schwert, öffnete die Schnalle an seinem Mantel und ließ ihn nach hinten fallen. Kampfbereit trat er diesen Bestien gegenüber. Obwohl Renar mehrere Jahrhunderte alt war, war er noch nie solchen Wesen begegnet. Das mussten diese Crodh sein, von denen Kyrill gesprochen hatte. Sie sahen aus wie die schrecklichsten Dämonen der Unterwelt, die er sich vorstellen konnte, und sie trugen auch noch Rüstung und Waffen.

Kurz dachte er an seinen Waffenbruder Keeler. Er hätte hier garantiert seinen Spaß! Aber auch Renar freute sich auf den Kampf gegen eine Übermacht wie dieser. Endlich konnte er sich austoben und der Wut, die sich seit Tagen in ihm aufgestaut hatte, freien Lauf lassen. Denn auch wenn er als der Netteste unter den Schattenkriegern galt, so war er doch ein Krieger der Nacht und kämpfen seine Natur!

Er neigte seinen Kopf nach rechts und links, so dass seine Nackenwirbel knackten, und hob das Schwert seines Vaters. Es war dank der vortrefflichen Schmiedekunst perfekt ausbalanciert und gab ihm das Gefühl, als wäre es eine natürliche Verlängerung seines Armes. Als wäre das Metall fest mit ihm verwachsen. Die Vorfreude, damit zuzuschlagen und diese Kreaturen zu vernichten, ließ ihn grinsen. Nun denn, ihr Monster, ich bin bereit!

Mehr als zwanzig dieser Bestien stürmten auf ihn zu. Den ersten drei schlug er so schnell die Köpfe vom Rumpf, dass sie ihren eigenen Tod wahrscheinlich nicht mehr mitbekamen. Die anderen waren jetzt vorgewarnt und zögerlicher. Aber das war kein Problem für ihn. Mit maßloser Wut im Bauch mähte er sich durch die Reihen der Angreifer.

Diese Monster waren verdammt schnell, wie er feststellen musste. Aber er war schneller! Zum Teil wichen sie ihm geschickt aus, stürmten jedoch sofort wieder vor und griffen an. Renar ließ sein Schwert durch die Luft sausen und spaltete problemlos eine der Bestien mit einem Streich von oben nach unten. Weitere Körperteile folgen, als er die nächsten zwei Crodh erwischte.

Nach ein paar Schlagabtauschen stellte er fest, dass die Kreaturen scheinbar intelligenter waren als vermutet, doch ihre Angriffe waren insgesamt relativ unkoordiniert und unerfahren. So konnte er sich locker gegen sie behaupten, obwohl sie zahlenmäßig weit überlegen waren.

Aus den Augenwinkeln sah er, wie Azure in seine Richtung kam und sich hinhockte. Offenbar wollte sie einen Zauber sprechen.

Ich hab gesagt, du sollst verschwinden!, rief er ihr wütend zu. Dummes Stück! Sie reagierte nicht und hantierte auf dem Boden. Von Pag und den Pferden war weit und breit nichts mehr zu sehen.

Leider hatten die Bestien sie ebenfalls bemerkt. Etwa acht von ihnen setzten sich in ihre Richtung in Bewegung. Er schlug einem weiteren Crodh mit einem Streich den Kopf ab, rammte sein Schwert in den Boden, schloss die Augen und beschwor seinen Nebel.

Als sich der Dunst lichtete und er als Drache zwischen den Ruinen stand, sah er sie! Wie aus dem Nichts war sie erschienen: eine Elfe! Hochgewachsen wie alle ihrer Art, mit glatten hellbraunen Haaren und einem langen schwarzen Umhang. Sie trug, wie Azure auch, zwei tätowierte Runen an der Schläfe.

Die Elfe stand direkt hinter seiner Draoidh, hielt deren rechtes Handgelenk gepackt und drückte ihr einen Dolch gegen den Hals. Wo war sie so schnell hergekommen?

Renar sah sich um. Nur ein paar Schritte weiter links stand ein steinerner Türrahmen, eingefasst in das Gemäuer der Ruine. In ihm schimmerte ein Portal! So eines wie damals in Raow.

Verdammter Lorin!

Aber der war tot. Renar war dabei gewesen, als Selma ihm den Kopf abgebissen hatte. Wie konnte das jetzt sein?

Aus seinen Drachenaugen fixierte er wieder die Elfenhexe und knurrte böse. Azure sah ihn mit vor Schreck geweiteten Augen an. Aber durch den Bund spürte er auch Stolz und Bewunderung ihm gegenüber. Wärme erfasste sein Herz. Allerdings konzentrierte er sich schnell wieder auf die Hexe.

„Wage es ja nicht, Schatten“, fauchte sie und drückte Azure den Dolch fester an den Hals.

„Verwandel dich! SOFORT“, rief sie ungehalten.

Was Renar damals von Lorin mitbekommen hatte, so war er in seinen Augen ein Blender und ein Schwätzer gewesen. Doch die Elfe vor ihm war von ganz anderem Format. Sein Bauchgefühl sagte ihm, sie war eiskalt, gnadenlos und wirklich gefährlich, daher kam er ihrer Aufforderung nach und beschwor den Nebel.

Renar hob zur Beschwichtigung seine Hände, als er aus dem Dunst trat und ein paar Schritte auf sie zuging. Sofort umringten ihn die übrig gebliebenen Crodh und hielten ihn mit ihren Waffen in Schach.

„Schon gut!“ Er sah sich nach Alternativen um.

Die Hexe verdrehte Azure den Arm und zwang sie, aufzustehen.

„Irhina! Was tust du?!“, rief Azure panisch.

Die Hexe presste ihr eine Hand auf den Mund. Mit der anderen hielt sie ihr weiterhin den Dolch an den Hals. Da die Elfe Azure um einiges überragte, war das kein Problem für sie.

„Kein Wort, Azure!“, zischte die Hexe.

Die beiden kannten sich?

„Wenn du eine einzige falsche Bewegung machst, Schatten, ist sie sofort tot! Und wage es ja nicht, deine Magie zu rufen. Ich trage einen Zauber, der mich warnen wird! Zwar hätte ich Azure lieber lebend, aber ich schneide ihr dennoch den Hals durch, wenn ich merke, du versuchst etwas!“, spie sie wütend aus.

„Keine Sorge, ich werde nichts tun.“ Er hob die Hände höher.

„Braver Krieger!“

Ganz langsam trat sie ein paar Schritte zurück, in Richtung des Portals, zog Azure rückwärts mit sich und nickte den Crodh zu. „Rückzug!“

Du darfst nicht durch dieses Tor gehen!, rief Renar Azure energisch zu.

Es geht nicht anders. Wenn ich mich weigere, wird sie mich töten. Ich kenne sie! Hör mir zu – Irhina ist die verschollene Draoidh. Die ehemalige Bibliothekarin des ersten Buches, antwortete Azure ihm ängstlich.

Versuch, dich zu wehren, riet er.

Sie braucht mich, um das Buch der Schatten zu öffnen, daher wird sie mir nichts tun, wenn ich mit ihr gehe!

Er fluchte laut.

Die Crodh liefen um ihn herum auf die Mauer mit dem Türrahmen zu. Als alle durch das Portal hindurch waren, zog die Hexe Azure weiter rückwärts mit sich.

„Richte deinem König einen schönen Gruß von mir aus!“ Ihr Gesicht war zu einer bösartigen Fratze verzogen.

Renar wollte sich in Bewegung setzen, aber die Elfe hob blitzschnell die Hand und schleuderte ihm einen glühenden Feuerball entgegen. Im letzten Moment warf er sich zur Seite. Neben ihm gab es eine Explosion und die Reste der Ruinen regnete auf ihn nieder. Als er auf die Füße kam, waren die Hexe und Azure verschwunden und der Durchgang schimmerte bereits.

Er rannte los und sprang, doch er war zu langsam. Das Flimmern war erloschen und das Portal weg. Renar fiel durch den leeren Rahmen, kam auf der Wiese dahinter auf und wirbelte herum. Vor Wut brüllte er, aber niemand war mehr da, der ihn hören konnte. Sie waren fort! Er stand allein zwischen den Ruinen und den toten Crodh. Es war gespenstig still.

Für einen Moment überkam ihn Verzweiflung. Was würde die Hexe Azure antun? Panik und Sorge ergriffen sein Herz. Hastig überlegte er, was er tun konnte, doch ihm fiel nichts Vernünftiges ein. Egal wie, er musste einen Weg finden, der Hexe zu folgen. Er weigerte sich, einen Gedanken daran zu verlieren, was diese Elfe mit seiner kleinen Blue vorhatte.

Sein Blick viel auf den Boden. Der Dolch, den er Azure in der Nacht des Überfalls gegeben hatte, lag im Gras. Er hob ihn auf und betrachtete ihn. Sie hatte ihn nicht zurückgegeben. Renar hatte sich gefreut, dass sie ihn als Geschenk erachtet und behalten hatte. Sorgsam schob er ihn in seinen Gürtel. Er würde ihn ihr zurückgeben!

Das Wiehern eines Pferdes ließ ihn herum fahren. Ragnar, der Schwarze kam reiterlos um die Ruinenecke getrabt, blieb schnaubend stehen und scharrte nervös mit den Hufen. Dahinter kam Pag auf dem Braunen herangeritten. Den Fuchs führte er am Zügel mit sich.

Glücklicherweise hatte wenigstens er seinen Befehl befolgt und sich in Sicherheit gebracht. Renar machte ihm keinen Vorwurf, dass er sich mit den Pferden versteckt hatte. Für solche Kämpfe war er zweifelsohne noch zu jung.

Von der Nachtkatze dagegen war nichts mehr zu sehen. Ob sie in einem unbeobachteten Moment das Portal passiert hatte und Azure gefolgt war? Er wusste es nicht. Alles war so verdammt schnell gegangen. Ratlos sah er sich um.

Das Portal von dieser Seite aus zu öffnen, war unmöglich. Dazu fehlte ihm die Magie. Wie also sollte er das Versteck der Hexe finden? Sein Herz schlug schmerzhaft in seiner Brust, als er weiter überlegte. Sein Gesicht hellte auf. Er kannte nur einen, der ihm helfen konnte!

Schnellen Schrittes ging er auf den schwarzen Hengst zu, griff nach dessen losen Zügeln und trat dann zu dem Jungen.

„Pag! Ich muss mich beeilen. Die Hexe hat Azure. Kannst du alleine zurück nach Bhaile-Mòr reiten? Zum Shadows?“

„Was hast du vor? Kann ich dir helfen?“, fragte er ängstlich.

Dankbar drückte Renar sein Bein. Der Junge hatte das Herz am rechten Fleck.

„Ich werde Kyrill um Hilfe bitten. Der wird unter Garantie wissen, wo die Hexe zu finden ist. Wir holen Azure zurück“, bekräftigte er und gab Pag die Zügel.

„Ich reite nach Bhaile-Mòr und warte dort auf euch. Pass gut auf!“ Der junge Mann reichte ihm die Hand. Renar nahm sie und drückte sie.

„Gib auf dich acht, mein Freund! Du weißt ja, wenn Ragnar was passieren sollte, wird Azure dich häuten. Wir sehen uns.“ Er zwinkerte ihm zu. Pag lachte auf. Renar lief zu seinem Mantel, hob ihn auf und reichte ihn Pag. Der nickte ihm entschlossen zu. Die leere Schwertscheide band er sich wieder auf den Rücken zwischen die Schulterblätter. Schnellen Schrittes lief er zu seinem Schwert, zog es aus dem Boden, schob es in die Hülle und beschwor seinen Nebel.

Pag hatte bestimmt nie zuvor einen Drachen gesehen, denn er riss die Augen auf, als der schwarze Dunst sich verzogen hatte und Renar in seiner Drachenform vor ihm stand.

Selbst wenn Maran als Drache an Größe alles übertraf, was es auf dieser Welt an Wesen gab, so war Renar nicht weniger imposant.

Er war um einiges höher als ein Reiter zu Pferd und besaß eine Flügelspannweite von mehr als zwanzig Schritt. Beides machte ihn zu einem beeindruckenden Wesen. Rostbraun schimmerte seine mit dicken Schuppen besetzte Haut und seine Reißzähne und Krallen waren länger als die Handflächen eines erwachsenen Mannes.

Ragnar stellte sich erschrocken wiehernd auf die Hinterbeine, als Renar seine Flügel ausbreitete und abhob. Pag winkte ihm nach, als er eilig Richtung Bhaile-Mòr flog. Um keine Zeit zu verlieren, hielt er sich nicht damit auf, höher zu steigen. Knapp über den Bäumen trieb er sich zu Höchstleistung an und schlug mit aller Kraft seine Flügel. Schon bald erreichte er die Stadt. Er schoss unbeirrt weiter. Es war ihm egal, dass man ihn sah. Kreischend sprangen die Menschen auseinander, als er über die Straßen und Häuser hinwegflog.

Als die Taverne in Sichtweite kam, rief er: Kyrill! Notfall! Ich brauche deine Hilfe!

Als er zum Landeanflug ansetzte, stand der Schatten bereits mit einem Schwert in der Hand vor der Tür und sah zu ihm in den Himmel auf. In seiner Drachenform krachte Renar vor der Taverne auf den Boden und beschwor den Nebel. Die wenigen Menschen, die nicht schon vorher die Flucht ergriffen hatten, stieben zu Tode erschrocken auseinander.

„Du verschreckst meine Gäste!“, verkündete Kyrill ungehalten. „Was ist denn so dringend, dass du deswegen die ganze Stadt in Panik versetzen musst?“ Er schob sein Schwert in die Halterung auf seinen Rücken.

„Die Hexe hat Azure!“, erklärte Renar frei heraus.

Kyrill sah in bestürzt an. „Erzähl!“

Schnell berichtete er von den Geschehnissen der letzten Stunden und beendete seinen Bericht mit den Worten: „Da ich ihnen nicht durch das Portal folgen konnte, weiß ich nicht, wo sich die Hexe versteckt hält. Aber ich glaube, du weißt es! Du musst mir helfen, sie zu finden und Azure zu retten.“

Ungewollt schlich sich ein flehender Unterton in seine Stimme. Doch mit Erleichterung sah er, dass Kyrill gewillt war, ihm große Bitten zu ersparen, denn er nickte.

„Komm!“ Ohne ein weiteres Wort beschwor er seinen Nebel und ein anthrazitfarbener Drachen stand vor ihm.

Von den Dimensionen her war Kyrill nur geringfügig kleiner als Maran, stellte Renar erstaunt fest. Demnach musste er über ziemlich viel Magie verfügen. Und anders als alle Schattendrachen, die er in seinem bisherigen Leben gesehen hatte, trug Kyrill ein Paar spitze Hörner auf dem Kopf. Das waren gute Voraussetzungen für den Kampf von zwei Schatten gegen eine Hexe und ihre Mutanten-Armee, wie er fand.

Auch Renar beschwor seinen Nebel und folgte mit kraftvollen Flügelschlägen dem grauen Drachen in den Himmel.

Da Bhaile-Mòr nah an der Küste lag, erreichten sie schnell das Meer. Kyrill flog zielstrebig auf das offene Wasser hinaus. Renar hoffte von ganzem Herzen, dass sein Freund wusste, wo es langging.

Schweigend blieb er im Windschatten des Grauen. Kyrill hatte den Wind beschworen und so trug der Sturm sie schnell voran. Energisch musste er sich daran hindern, sich die schlimmsten Bilder im Kopf auszumalen. Seine Angst um Azure schnürte ihm regelrecht die Kehle zu. Seine Eingeweide krampften sich zusammen, sobald er an ihre Entführung und die Hexe dachte. Was hätte er in der Ruine anderes machen sollen? Welchen Fehler hatte er begangen? Gewissensbisse nagten an ihm.

Endlich tauchte Land am Horizont auf.

Da! Auf dieser Insel ist eine Bastion, in der die Elfe lebt, die deine Draoidh entführt hat!, rief Kyrill ihm zu.

Woher bist du dir so sicher, dass sie dort ist?

Ich selbst habe ihr die Insel mit der Festung darauf als Unterschlupf verkauft und sie hingeflogen! Kyrill lachte kehlig auf.

Du machst Geschäfte mit einer solch gefährlichen Hexe?, grollte Renar ungehalten.

Damals war sie es noch nicht. Woher hätte ich denn seinerzeit ahnen sollen, dass diese Frau einmal beabsichtigt, die Weltherrschaft an sich zu reißen?

Renar knurrte, gab ihm aber recht. Auch wenn Kyrill ein Händler und ein Spitzbube war, in den Kopf seiner Kunden konnte er nicht sehen. Und für Kyrill war es nur ein Geschäft gewesen, daher schwieg er.

Sie näherten sich der Insel. Unter ihnen ragte die erwähnte Bastion auf: ein Bollwerk aus Stein, mit dicken Wänden und nur wenigen schmalen Fenstern. Sie stand genau in der Mitte der Insel. Fieberhaft überlegte er sich, wie sie in das Gebäude gelangen konnten.

Hast du einen Einfall, wie wir reinkommen? Kyrill grübelte also an der gleichen Frage herum.

Mir kommt da eine Idee. Renar erinnerte sich an den Kampf um die Burg von Garaow. Marans Vorgehensweise war zwar unkonventionell gewesen, aber er hatte Erfolg damit gehabt.

Folge mir! Renar stieg ein wenig höher und ließ sich dann mit angewinkelten Flügeln in die Tiefe fallen und visierte eines der engen Fenster an. Kurz kam ihm der Gedanke, dass die Idee absolut dämlich war, denn Maran war als Drache fast doppelt so groß wie er. Die Kräfteverhältnisse waren vollkommen anders. Er würde sich unter Garantie alle Knochen brechen, wenn er durch die Mauern der Bastion donnerte. Doch es gab kein Zurück mehr. Kurz vor dem Aufschlag senkte er den Kopf und flog eine scharfe Kurve und direkt auf die Fenster der Bastion zu.

Ich halte das für keine gute …, hörte er Kyrill noch sagen, als er auch schon Kopf voraus in die Fensternische einschlug.

Die positive Nachricht war: Er durchbrach wirklich die Außenwand und landete begleitet von einem Hagel aus Steinen und Glas in einer großen Halle. Die Schlechte war hingegen, dass er die Knochen seiner Flügel brechen hörte und heftiger Schmerz ihm in den Rücken schoss. Schnaufend rappelte er sich unter den Trümmern auf und verwandelte sich in seine menschliche Form.

Ein paar Rippen und etwas in seiner Schulter waren definitiv gebrochen. Den Dämonen sei dank, nicht sein Schwertarm. Er ignorierte die Schmerzen, zog sein Schwert vom Rücken und sah sich um.

Neben ihm tauchte Kyrill in seiner menschlichen Gestalt auf.

„Du bist Irre! Hätte nicht darauf gewettet, dass dir das gelingt.“ Er nickte ihm anerkennend zu.

„Mir fiel nichts Besseres ein.“

Sie standen in einer großen Halle. Nur wenige Möbel waren vorhanden, dafür umso mehr Türen reihum an der Wand. Renar fühlte sich an die Höhle von Lorin erinnert. Sie waren allein, von der Hexe oder ihren Ungeheuern war nichts zu sehen.

„Ich habe ein ganz mieses Gefühl“, raunte Kyrill.

Renar nickte zustimmend. Fehlende Gegner waren nie ein gutes Zeichen. Bestimmt lauerten sie ihnen irgendwo auf oder es gab hier Fallen.

Am anderen Ende der Halle, ihnen genau gegenüber, stand ein massiver und ausladender Holztisch. Obendrauf lag eine regungslose Person. Azure!

Sie rannten beide los, doch stoppten jäh, als eine der Türen aufgestoßen wurde und sich ihnen mindestens ein Dutzend Crodh in den Weg stellte.

Renar sah Kyrill an. Er nickte grimmig und zog sein Schwert. Zusammen warfen sie sich den Monstern entgegen. Nachdem sie die Hälfte der Angreifer besiegt hatten, hörte Renar hinter sich ein Knurren, laut und gefahrversprechend.

„Ich kümmer mich drum!“, rief Kyrill, der seitlich hinter ihm kämpfte.

Renar schlug dem Crodh vor sich erst den Arm und dann den Kopf ab, ehe er sich umdrehte. Ein leibhaftiger EISBÄR kam tief grollend auf sie zu. Kyrill trat ihm furchtlos entgegen.

Wo kam der denn her?, fragte Renar sich entgeistert. Aber für Überlegungen hatte er keine Zeit, weil weitere Crodh durch die Tür kamen und angriffen.

Wie schon in der Ruine des Gehöfts, wo sie den toten Dieb gefunden hatten, fiel Renar sofort auf, dass diese Wesen wirklich äußerst schaurig aussahen. Gleichzeitig überraschten sie ihn aber auch. Denn diese hier stellten sich ihm in geordneter Aufstellung entgegen und wussten ihre Waffen geschickt zu führen, anders als die Crodh in der Ruine. Diese Biester hier waren definitiv kampferprobt und damit erfahrene Krieger! Aber dennoch würden sie ihn nicht aufhalten. Er kannte nur ein Ziel und nichts und niemand würde ihn stoppen.


22 – Kyrill

Ein Eisbär stand ihm gegenüber und knurrte ihn an. Kurzfristig war Kyrill sprachlos. Wahrhaftig ein Eisbär und obendrein so ein wunderschönes Tier! Es tat ihm aufrichtig leid, es töten zu müssen. Doch die Absichten des Bären waren eindeutig, denn er schlug immer wieder mit seinen mächtigen Tatzen nach ihm.

Kyrill nahm seine Angriffsposition ein. Eine Vision von hellrotem Blut auf weißem Fell schoss ihm unvermittelt durch seine Gedanken. Bedauernd sah er sich um. Gab es wirklich keine andere Möglichkeit, das große Tier unschädlich zu machen?

Eine Spiegelung im Fenster erregte seine Aufmerksamkeit. Da blinkte etwas. Verwirrt sah er den Bären an. Er stand frontal vor dem Tier, so dass Kyrill den Hals nicht sehen konnte. Vorsichtig trat er drei Schritte nach rechts, um ihn von der Seite zu betrachten. Glücklicherweise folgte der Bär nicht seinen Bewegungen, denn aus diesem Winkel sah Kyrill es: Ein glänzender Kupferring umschloss den Hals des Tieres.

Was hatte Renar über diese Dinger erzählt? Sie blockierten die Magie des Trägers und zwangen ihm den Willen eines Meisters auf?

Demnach stand der Eisbär unter der Kontrolle der Hexe und griff ihn höchstwahrscheinlich nicht freiwillig an! Kyrill versuchte, ihn über seine Gedanken zu erreichen, doch er kam nicht durch. Ein Wunder war das nicht, immerhin gehörte das Wesen zu den hellen Geschöpfen.

Kyrill überlegte. Er würde eine gute Taktik brauchen, um so nah heranzukommen, dass er den Ring zu fassen bekäme. Töten konnte er ihn notfalls immer noch, aber ihm wäre es lieber, wenn nicht, nachdem er nun den Grund für dessen Verhalten kannte.

Hinter sich hörte er Renar mit den Crodh kämpfen und wagte einen kurzen Blick in diese Richtung. Doch das war ein Fehler. Der Bär nutzte seine Unaufmerksamkeit, sprang ihn an und riss ihn um. Das Gewicht des Viehs presste Kyrill alle Luft aus der Lunge und die scharfen Zähne verfehlten seinen Hals nur um Haaresbreite. Stattdessen zerrissen sie sein Hemd. Wütend schnaubte Kyrill.

„Hey, das ist mein Lieblingshemd!“

Mit Mühe stemmte er sich gegen das Gewicht des Tieres. Plötzlich schepperte es laut hinter dem Bären. Renar hatte den Körper eines toten Crodh in einen der mannsgroßen Kerzenständer geworfen. Der Bär fuhr ruckartig herum, ließ von ihm ab und wollte sich auf seinen Schattenbruder stürzen. Kyrill nutzte die Gelegenheit, um aufzuspringen und den Bären in den Hintern zu treten.

„Nicht weglaufen!“

Brüllend warf sich das Tier wieder zu ihm herum und schwang seine Pranke. Kyrill hatte dessen Schnelligkeit unterschätzt und die Tatze erwischte ihn mit voller Wucht an der Brust, wodurch er ein paar Meter quer durch den Saal geschleudert wurde und gegen die Wand krachte.

Ah! Verflucht! Benommen schüttelte er den Kopf. Bevor er reagieren konnte, war der Eisbär wieder über ihm. Zu nah, um sein Schwert zu benutzen, stemmte Kyrill sich mit den Armen gegen die Brust des Tieres. Der Bär schnappte erneut nach ihm. Im letzten Moment riss er seinen Ellenbogen hoch und der Bär verbiss sich in seinen Unterarm. Glücklicherweise war das Leder seiner Unterarmstulpe dick genug. Die Zähne kamen nicht hindurch, doch die Beißkraft brach ihm knackend die Knochen. Aber dadurch war er dem Hals des Bären nun nah genug. Den Schmerz ignorierend griff Kyrill mit der anderen Hand in das dichte Fell und bekam den Ring zu fassen. Sofort spürte er die Magie darin. Sie war abgrundtief böse und wanderte seine Hand hinauf. Sein Arm kribbelte. Bevor der Bär reagieren konnte, beschwor Kyrill seine Schattenmagie! Das Wasser war sein bevorzugtes Element und gehorchte seinem Ruf sofort. Auf der Stelle überzog eine dicke Schicht Eis den Ring.

Als der Bär für einen winzigen Augenblick verwirrt innehielt, riss Kyrill sein Schwert hoch und schlug mit dem Knauf, so fest er konnte, gegen das Halsband. Wie erwartet zersprang das Metall in viele Stücke.

Unvermittelt öffnete der Bär sein Maul, ließ von seinem Arm ab und hob den Kopf. Braune Augen starrten ihn einen Atemzug lang verstört an und er wich ein Stück zurück. Kyrill atmete auf, doch plötzlich knurrte der Bär aggressiv und fletschte die Zähne.

„Na, ist das der Dank dafür?“, rief Kyrill.

Das Tier riss sein Maul auf, um erneut zuzubeißen, aber er stemmte die Beine zwischen sich und den massigen Körper und stieß das Tier mit aller Kraft fort. Der Eisbär flog zur Seite und krachte mit dem Kopf gegen die Wand. Leblos blieb er liegen!

Kyrill wollte nicht darauf warten, dass das Vieh aufwachte, und ihn erneut attackierte. Er sprang auf, hob sein Schwert und wollte zustoßen, als ein Regen aus hellen Funken das Tier umhüllte. Dessen Gestalt veränderte sich. Unerwartet lag eine nackte, bewusstlose Frau vor ihm.

OHA! Erstaunt musterte er die Fremde: schlanker Körper, lange tiefschwarze Haare. Hübsch! Verwirrt schüttelte Kyrill den Kopf. Sie hatte ihn umbringen wollen!

Er schaute sich um und entdeckte Renar, der dem letzten noch stehenden Crodh den Kopf vom Rumpf schlug. Schweratmend sah dieser auf den Leichnam nieder und dann zu ihm herüber.

„Alles okay?“, rief er ihm zu. Kyrill nickte. Der Bruch in seinem Arm war bereits am zuheilen. Seufzend schob er sein Schwert zurück in die Halterung auf dem Rücken. Renar lief in die entgegengesetzte Richtung zum Tisch am Kopfende des Saals, auf dem Azure lag.

Unschlüssig sah Kyrill sich um. Der Eisbär war offensichtlich eine weibliche Gestaltwandlerin! Was sollte er tun? Sie nackt da liegenzulassen, weckte sein schlechtes Gewissen, zumal das Gebäude an einer Seite eingerissen war und der eisige Wind ungehindert hereinblies.

Die Frau würde erfrieren, wenn er nichts unternahm. Seufzend zog er seinen halblangen Mantel aus, kniete sich nieder und legte ihn ihr vorsichtig um. Dabei kam er ihrem Körper recht nah, was sich als fatal erwies, denn unvermittelt packte eine zierliche Hand den Dolch, den Kyrill an seinem Gürtel trug und sie holte damit nach ihm aus. Nur seine Geistesgegenwart verhinderte in allerletzter Sekunde, dass sie ihm die Klinge in den Hals rammte. Schmerzhaft tief schnitt das Messer ihm in den Oberarm. Knurrend packte er sie am Handgelenk.

„Was soll das?“, herrschte Kyrill sie an.

Ein Schwall an Beschimpfungen, in einer Sprache, die er nicht verstand, brach über ihn herein. Wutentbrannt versuchte sie, ihn zu treten, und verfehlte nur knapp seine empfindlichste Stelle. Mit der anderen Hand wollte sie ihn derweil die Augen auskratzen.

„Jetzt reichte es aber!“ Wütend holte Kyrill aus. Seine Faust traf sie mitten im Gesicht. Bewusstlos flog ihr Kopf zur Seite und ihr schlanker Körper fiel schlaff in seine Arme.


23 – Renar

Eiligst durchquerte er die Halle und lief auf den Tisch zu. Der Anblick ließ ihn aufkeuchen. Geschockt schloss er die Augen. „Bei allen Dämonen!“

Azure lag auf einem großen Holztisch, ihre Beine waren gefesselt, sie hatte einen Knebel im Mund und trug einen der Kupferringe der Hexe um ihren Hals.

Doch das Schlimmste war, dass man sie wahrhaftig mit beiden Händen auf dem Tisch festgenagelt hatte! Dicke Metallstifte ragten mittig aus ihren Handflächen und verhinderten so jede Bewegung. Ihr Mieder war auf Bauchhöhe zerschnitten und die Bluse darunter blutdurchtränkt.

Renar legte sein Schwert auf dem Boden ab, hob die Hand und fühlte nach ihrem Puls. Gerade noch so spürte er das Pochen unter seinen Fingern. Rasende Wut in nie dagewesenem Ausmaß wallte in ihm auf. Er drohte rotzusehen. Im letzten Moment riss er sich zusammen.

Als er die Nägel aus ihren Händen zog, verkrampfte sich sein Innerstes. Angewidert und wutschnaubend warf er die Metallstifte klirrend zu Boden. Bei allen Dämonen der Finsternis, er würde diese Hexe finden und ihr den Kopf abreißen, das schwor er sich. Schnell löste er den Knebel und rieb Azure zärtlich über die Wange.

„Schatz, aufwachen.“

Sie reagierte nicht. Er hob vorsichtig die blutdurchtränkte Bluse an. Vor Schreck hielt er die Luft an.

Drei lange Schnitte, quer über den Bauch und extrem tief, zogen sich über ihren Körper. Sie hatte bereits viel Blut verloren. Und dass die Schattenmagie sie nicht heilen würde, da sie den Halsring trug, war ihm sofort klar. Hektisch sah Renar sich um. Ihr Rock war total verdreckt und als Verbandsmittel ungeeignet. Rasch zog Renar sich die Lederrüstung aus und das wattierte Hemd über den Kopf. Ohne viel Zeit zu verlieren, schnitt er es mit seinem Dolch in lange Streifen, kletterte auf den Tisch und wickelte vorsichtig den Stoff um ihren Bauch. Im Zuge dessen versuchte er, so viel Druck wie möglich auszuüben, was Azure jedoch gequält aufstöhnen ließ. Als er anschließend ihre Hände verband, flatterten ihre Lieder. Vorsichtig nahm Renar sie in den Arm.

„Azure! Ich bin es. Kyrill und ich, wir sind da!“ Sanft strich er über ihre Wange. Sie schlug benommen die Augen auf und versuchte zu lächeln.

„Ich wusste, du kommst“, krächzte sie. Ihre Stimme klang so heiser, dass er kaum etwas verstand. Sie musste so viel geschrien haben, dass die Stimmbänder beschädigt waren. Erneut verspürte Renar Wut in nie da gewesener Form.

Nicht sprechen, das ist zu anstrengend.

Sie begann zu weinen. Maya ist tot! Meinetwegen! Sie hob zitternd die Hand und zeigte in eine der Ecken. Renar sah die Nachtkatze reglos am Boden liegen.

Die ist wahrscheinlich nur bewusstlos. Sie atmet, ich kann sehen, wie sich ihr Brustkorb bewegt!

Erleichterung flammte in Azures Augen auf.

Sie wollte mir helfen, aber Irhina hat sie mit einem Energiestoß getroffen!

Bleib still liegen. Alles wird gut!

Azure schüttelte den Kopf.

Die Hexe weiß Bescheid.

Schhh! Alles wird gut. Sie wird nicht weit kommen! Kyrill und ich werden sie suchen und aufhalten! Er strich ihr die Tränen von der Wange.

Nein, du verstehst nicht! Sie konnte das Buch nicht öffnen. Ich habe mich geweigert, ihr zu helfen. In einem unbemerkten Moment habe ich eine Beschwörung gewoben, die das Buch für alle Zeit verschließt. Nur eine spezielle Rune kann es jetzt noch öffnen! Sie brach ab und schloss erschöpft die Augen.

Wo ist dann das Problem? Wir bringen dich zu einem Heiler und alles wird gut! Er wollte selbst an seine Worte glauben.

Du Dummkopf! Du weißt, es ist zu spät. Hör mir zu …

„Was redest du!“, rief er laut.

Wir beide wissen, mir bleibt nicht mehr viel Zeit. Also unterbrich mich nicht. Irhina, die Hexe, sie hat all diese Bücher gestohlen. Die und noch viele andere hat sie unbemerkt an sich gebracht. Sie ist gefährlich, denn sie hat dadurch uraltes böses Wissen erlangt. Sie war die Partnerin von Lorin, dem Hexer. Sie hat die zweifarbigen Kristalle erschaffen und eine Armee von Crodh! Sie plant, die Schatten zu vernichten und die Macht an sich zu reißen. Aus Rache für den Tod ihres Liebsten. Da sie nicht an die Texte des Buches herankam, hoffte sie, ich würde ihr unter Folter den Inhalt verraten. Aber ich schwöre, ich hab ihr nichts erzählt! Ehrlich! Sie begann wieder zu weinen.

Schhht! Natürlich! Keine Frau hat so viel Willen wie du! Renar blutete das Herz.

Aber sie erinnerte sich von allein an unsere Gespräche in Leabhar. Jener Tage, als ich das Buch zum ersten Mal geöffnet hatte, habe ich beim Abendessen den anderen Bibliothekaren von der Geschichte des Mondes und des Seelenbundes erzählt. Ich konnte doch damals nicht ahnen, dass das solche Konsequenzen haben würde! Azure hustete und Blut rann an ihren Mundwinkeln entlang. Zärtlich wischte er es fort, doch es kam sofort neues nach. Er musste schlucken.

Alles gut, Schatz! Maran wird schon mit ihr fertig. Er ist mächtiger als die Hexe! Konzentrieren wir uns lieber darauf, wie wir das Halsband öffnen, damit du heilen kannst!

Sie schüttelte schwach den Kopf.

Hör mir zu! Sie ist durch eines der Portale nach Dûrhamn gegangen und plant, die Königin zu ermorden, damit auch dein König stirbt. Du musst das verhindern. Sollte sie den König vernichten, so wäre das eine Katastrophe. Das weißt du! Ihr Atem begann zu rasseln.

Renar schüttelte den Kopf. Ich kann nicht mehr fliegen und würde niemals rechtzeitig dort eintreffen. Also bleibe ich bei dir!

Sie drehte ihren Kopf zur Seite und wies auf einen am Boden gezeichneten Hexenkreis, in dessen Mitte auch das Buch der Schatten lag.

Bring mich dahin, forderte sie. Ich kann ein Portal für dich öffnen!

„Azure, was verlangst du? Es wäre dein Tod!“, rief er laut.

Ich werde sowieso nicht mehr lange leben und du weißt es! Eine weitere Träne rann über ihre Wange.

Dann werde auch ich sterben! Die Wahrheit erschreckte ihn nicht, denn er hatte insgeheim von Anfang an gewusst, dass sie den Seelenbund miteinander teilten.

Deswegen müssen wir uns beeilen! Ich versuche, so lange es geht, durchzuhalten.

Wir schicken Kyrill hindurch! Pure Verzweiflung ergriff ihn.

Er wüsste nicht, was zu tun ist! Du musst gehen! Nur du kannst Irhina aufhalten! Sie schauten sich einen Moment lang schweigend an. In ihren Augen sammelten sich die Tränen. Renar schluckte das Kratzen in seinem Hals herunter.

Verdammt Frau, dass du aber auch immer recht haben musst! Wütend presste er einen Kuss auf ihre kalten Lippen. Renar schmeckte ihr Blut.

Mit einem aggressiven Knurren stieg er vom Tisch, hob sie vorsichtig hoch, trug sie in den am Boden gezeichneten Kreis und legte sie sanft ab. Azure gab keinen Laut von sich. Er verlor fast den Verstand.

Gib mir deinen Arm! Er nahm ihre Gedanken immer verschwommener wahr und hob seinen Unterarm. Sie tauchte die Finger in ihr eigenes Blut auf dem Bauch und zeichnete eine Rune auf seine Haut.

„Tha gaol agam ort“, raunte sie mühsam und mit heiserer Stimme. Die Linien leuchteten auf und brannten sich schmerzfrei in seine Haut.

Das ist die Beschwörung, die das Buch öffnet! Und die Rune wird dich zusätzlich vor der Magie der Hexe schützen. Vergiss die Worte nicht. ‚Tha gaol agam ort‘!

„Was heißt das?“, wollte er wissen.

Sie lächelte sanft. Ich … liebe dich!

Er keuchte auf. „Azure!“ Er spürte die Träne, die seine Wange herunterlief.

Schon gut. Es ist wie es ist. Geh! Du musst dich beeilen! Sie tauchte erneut die Finger in ihr Blut, zeichnete eine Rune auf den Steinboden neben sich und raunte mühsam: „Fosgailte!“

Eine der Türen zu seiner Rechten begann zu schimmern.

„Du weißt, wir sehen uns in der Halle der Ahnen wieder!“, brachte Renar stockend hervor und schluckte schwer. Dann beugte er sich herunter und küsste sie zärtlich.

Ich … werde dort … warten! Ihr Atmen ging stoßweise. GEH!

Kyrill hielt ihm sein Schwert entgegen. Lautlos war er hinzugetreten und hatte schweigend daneben gestanden.

„Ich muss gehen!“, Renar sah verzweifelt zu seinem Freund auf. „Die Schatten sind in Gefahr!“

„Ich werde bei ihr bleiben“, versprach Kyrill leise mit ernster Miene und nickte langsam.

Renar packte rasch das Buch in seine Tasche, griff nach seinem Schwert und sah Azure an. Sie lächelte ihm kraftlos zu. Noch einmal beugte er sich hinab, drückte ihr einen innigen Kuss auf die Lippen und sprach: „Tha gaol agam ort!“

Er sprang auf und rannte entschlossen auf das Portal zu, damit er es sich nicht im letzten Moment anders überlegte. Im Sprung sah Renar, dass es bereits flimmerte und dabei war, sich aufzulösen. Kurz befürchtete er, zu langsam zu sein. Doch er passierte das Tor und kam auf festgetretenem Lehmboden auf. Er wirbelte herum. Hinter ihm verschwand das Portal und hinterließ eine blanke Wand.

Ein paar Atemzüge lang meinte er, innerlich zu zerreißen. Das Gefühl war so heftig, dass er fast in die Knie ging, als er auf die kahle Steinwand blickte, wo das Portal sich befunden hatte. Wie erstarrt stand er da und war zu keiner Bewegung fähig. Er hatte sie sterbend zurückgelassen! Sein Atem ging keuchend und sein Herz schlug so hart in seiner Brust, dass es schmerzte. Es gab keinen Weg zurück! Renar hatte ihr noch so viel sagen wollen. Er hätte bei ihr bleiben müssen!

Der Geschmack ihres Blutes auf seinen Lippen brachte ihn zurück ins Hier und Jetzt. Azure hatte ihre letzten Kräfte gegeben, damit er hier war. Ihr Opfer sollte nicht umsonst sein! Also durfte er keine Zeit verlieren …

Hektisch sah er sich um. Er befand sich in einem Haus aus Stein, in einer kleinen Halle. Es waren Tische und Bänke vorhanden. Sonst nichts. Schnellen Schrittes durchquerte Renar den Raum, riss die Tür auf und fand sich auf einer Straße wieder, umgeben von Häusern. Sofort kam ihm die Gegend bekannt vor. Finastir! Er war tatsächlich zurück in Dûrhamn! Aber irgendetwas stimmte nicht. In der Ferne hörte er Schreie, Rufe, das Geräusch von brennendem Holz und der beißende Geruch von Feuer lag in der Luft. Qualm vernebelte ihm die Sicht.

Maran!

Renar?! Wo bist du?, ertönte es überrascht sowie prompt.

In Finastir! Was ist hier los?

Keine Ahnung, die Stadt wird angegriffen. Fast die Hälfte aller Häuser brennt und eine Horde merkwürdiger Ungeheuer geht auf die Einwohner los! Wo kommst du auf einmal her?

Du musst mir zuhören. Es ist lebenswichtig! Wo ist Soraya?

Sie ist auf einer Wiese östlich vor den Toren der Stadt. Dort haben wir ein provisorisches Lazarett für die vielen Verwundeten eingerichtet! Silver ist bei ihr. Ist sie in Gefahr? Er hörte die Besorgnis in dessen Stimme.

Ich laufe hin! Renar verwandelte sich in seinen Wolf und sprintete los, ungeachtet seiner Verletzungen in der Schulter und den damit verbundenen Schmerzen. Während des Laufens berichtete Renar ihm von der Hexe und ihren Plänen. Sie hat diese Crodh, diese Mischwesen, die halb elf und halb Troll sind, geschickt, damit sie Chaos anrichten. Und in dem Durcheinander will sie Soraya ermorden!

Ich gebe Silver Bescheid und komme, so schnell ich kann. Maran klang wütend.

Auf direktem Weg rannte Renar quer durch die Stadt. Statt die Flammen zu umgehen, lief er mitten hindurch. Maran hatte nicht übertrieben! Halb Finastir war zerstört und brannte lichterloh. Viele Tote säumten die Straßen. Ein Balken krachte in dem Moment herunter, als er unter einem brennenden Überbau hindurchlief, und streifte ihn am Kopf. Blut tropfte Renar in die Augen, doch er rannte unbeirrt weiter.

Gerade als das Stadttor in der Ferne in Sichtweite kam, durchfuhr ein so starker Ruck sein Innerstes, dass seine Vorderbeine einknickten und er im vollen Lauf zusammenbrach. Rutschend kam sein massiger Körper ein paar Meter weiter zum Liegen. Ein dumpfer Schmerz breitete sich in seinem Brustkorb aus, ein eisiger Griff umschloss sein Herz.

AZURE!

Sie war fort! Ihr Licht war erloschen!

Der Schock ließ ihn innerlich aufkeuchen und der Wolf heulte auf. Unfähig sich zu bewegen, blieb Renar liegen und tat nichts anderes, als das Unerträgliche zu verarbeiten. Er konnte nicht glauben, dass sie tot war.

Sein Herz schmerzte so stark, dass er kaum Luft bekam. Der Verlust ihres Lichtes war nicht zu ertragen und Renar schloss die Augen, in der Hoffnung, er würde ebenfalls sterben. Doch sein Körper tat ihm den Gefallen nicht. Wütend auf sein eigenes Herz, dass einfach nicht stehen bleiben wollte, knurrte er.

Urplötzlich ging seine Wut und Trauer in maßlose Raserei über. Tobsucht bahnte sich den Weg siedendheiß durch seine Adern. Sie ließ ihn rotsehen! Er musste Blut schmecken, töten. Er würde die Hexe finden und ihr Herz bei lebendigem Leibe herausreißen und es fressen. Davon geblendet hatte er nur noch ein Ziel. Beim Durchqueren des Portals hatte er den Geruch der Hexe vernommen und es war kein Problem für ihn, dem zu folgen. Sie konnte sich nirgendwo auf der Welt mehr vor ihm verstecken!

Renar stemmte sich mühsam hoch und lief humpelnd weiter. Die Pein in seinem Inneren ließ ihn die Schmerzen seines Körpers komplett vergessen. Entschlossener als jemals zuvor rannte er immer schneller der Duftspur der Hexe nach. Er sprang über Trümmer und Leichen hinweg und ließ das Stadttor hinter sich. Auf einer großen Wiese sah er reges Treiben. Man hatte versucht, ein behelfsmäßiges Krankenlager für die hohe Anzahl an Verletzten zu schaffen, doch das alles interessierte ihn nicht.

Er sah nur rot, denn er musste diese elfische Hexe töten. Also hastete er quer durch das Lager und verfolgte seine Beute. Er war auf der Jagd und nichts würde ihn stoppen. Vage vernahm er die Stimmen seiner Freunde in seinem Kopf, doch er ignorierte sie konsequent und blockierte sie schließlich. Außer dem Tod dieser Hexe zählte nichts mehr.

Nebenbei roch er Soraya. Sie war ebenfalls in der Nähe. Als er durch ein Zelt schoss, sah er sie. Endlich, die Hexe! Irhina hatte sich als alte Frau verkleidet und trat in dem Moment, wo er sie erblickte, von hinten an die Frau seines Königs heran. Renar rannte schneller, drückte sich kraftvoll mit den Hinterbeinen ab und sprang. Noch im Flug verbiss er sich in Irhinas Arm und riss sie herum. Ihr schriller Schrei hallte in seinen Ohren wider. Doch er ignorierte alles. Wütend zerrte er so stark an ihr, dass ihre Gelenke knackten. Sie holte mit einem Dolch aus und stach auf seinen Rücken ein. Der Schmerz stachelte seine Wut nur noch mehr an. Er verstärkte den Druck seines Kiefers. Ein knirschendes Reißen ertönte und sie schrie gellend auf. Er hatte ihren Arm in Höhe des Ellenbogens komplett durchgebissen! Angeekelt spukte er den Stumpf aus. Sie ließ das Messer fallen, fiel auf die Knie, krümmte sich zusammen und heulte vor Schmerzen. Er verwandelte sich augenblicklich in seine menschliche Form und stand nun der Frau gegenüber, die ihm das Liebste auf der Welt genommen hatte. Seine Rachegedanken und sein Blutdurst kannten keine Grenzen!

Irhina hockte wimmernd vor ihm auf dem Boden und hielt sich den verstümmelten Arm. Soraya stand versteinert ein paar Meter entfernt und sah ihn geschockt an. Sie rief etwas, doch er hörte nicht hin und bemerkte nur am Rande, wie Silver weiter hinten gegen vier Crodh gleichzeitig kämpfte.

In aller Ruhe streifte er die Tasche ab, ließ sein Schwert daneben fallen und zog den Dolch, den er einst Azure geschenkt hatte, aus dem Gürtel. Langsam trat er auf die Hexe zu und holte aus. Er würde ihr die gleichen Schmerzen zufügen, die sie Azure angetan hatte. Ihr Tod würde nicht schnell kommen. Er hatte vor, sie lange leiden zu lassen, und wollte ihre Schmerzensschreie hören. Sie hob den Kopf und sah ihn aus verheulten Augen heraus an.

„Bitte!“, flehte sie.

Es war ihm egal, was sie zu sagen hatte. Jetzt würde sie für ihre Tat büßen. Doch plötzlich veränderte sich ihr Blick. Augenblicklich wusste Renar, dass er einen Fehler begangen hatte. Aus eiskalten Augen sah sie ihn triumphierend an, riss die verbliebene gesunde Hand hoch und schleuderte ihm einen glühenden Energieball entgegen.

Die Wucht der Magie traf ihn so hart, dass er weit nach hinten geschleudert wurde und krachend gegen einen Karren prallte. Benommen blieb Renar liegen. Unter normalen Umständen wäre dieser Energiestoß gewiss tödlich gewesen, doch ein Lichtbogen hatte ihn geschützt. Azures Rune! Dennoch war der Aufprall heftig. Am Rande seines Bewusstseins hatte er das Brechen und Krachen seiner Knochen vernommen.

Ächzend rollte er sich zur Seite und sah aus den Augenwinkeln, dass die Hexe wieder aufstand. Sie würdigte ihn keines Blickes mehr, hob erneut ihren Dolch und ging auf Soraya los. Renar schüttelte die Benommenheit ab und überlegte nicht lange. In menschlicher Form wäre er zu langsam! Schneller als je zuvor beschwor Renar seinen Nebel und verwandelte sich ungeachtet der Verletzungen zurück in die Wolfsform. Seine Wut gab ihm die Entschlossenheit und die Energie dazu. Die Verwandlung verlief so rasch, dass es ihm schwindelte.

Mit allerletzter Kraft stemmte er sich hoch, sammelte seine letzten verbliebenen Kraftreserven, beschleunigte mit drei großen Sprüngen und drückte sich mit den Hinterbeinen ab.


24 – Soraya

Entsetzt sah sie den rotbraunen Schattenwolf am Boden liegen. Renar! Wo war er so urplötzlich hergekommen? Alles war so schnell gegangen, dass sie total verwirrt war. Der Dolch dieser alten Frau steckte tief in seiner Brust. Ihr abgebissener Arm lag im Dreck daneben. Soraya schlug die Hand vor den Mund, lief zu Renar hin, kickte das Körperteil angewidert zur Seite und kniete sich neben seinen Kopf nieder.

„NEIN!“, rief sie angsterfüllt.

Vorsichtig schob sie das blutverklebte Fell auseinander, um zu sehen, wo das Messer ihn getroffen hatte. In der Brustmitte, unterhalb des Halsansatzes, steckte es bis zum Anschlag tief in seinem Körper. Es rauszuziehen, traute sie sich nicht. Behutsam strich sie ihm über den Kopf. Sein Atem rasselte, Blut lief aus seinem Maulwinkel und tropfte auf den staubigen Boden.

Er hatte ihr Leben gerettet, den Dolchstoß dieser Frau abgefangen und sie dabei zum zweiten Mal umgerissen. Aber ehe jemand reagieren konnte, hatte die Alte sich aufgerappelt und war durch die Reihen der Zelte verschwunden. Renar dagegen war regungslos liegen geblieben.

Aber Soraya wusste sofort, irgendetwas stimmte hier nicht. Die Schatten heilten normalerweise sehr schnell, wieso bewegte Renar sich also nicht? Warum atmete er so schwer und da war einfach viel zu viel Blut. Das war nicht normal. Ihre Kenntnisse von der Heilkunst sagten ihr, dass es schlimm aussah. Soraya griff in sein Fell und untersuchte seinen Hals. Kein Ring! Was ging dann hier vor?

„Renar!“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen.

Der Himmel über ihr verdunkelte sich. Sie hörte Marans Flügelschläge. Kurz darauf stand er neben ihr.

„Was ist passiert?“, fragte er sofort.

Silver trat gleichzeitig dazu.

„Er kam als Wolf aus dem Nichts und sprang diese alte Frau an. Weil ich mit den Biestern da hinten zu kämpfen hatte, konnte ich nicht helfen. Sie hat ihn mit einem Blitz getroffen und er krachte in den Karren. Als Nächstes ging die Alte wieder auf Soraya los, doch Renar sprang dazwischen und bekam den Dolchstoß ab. Ich konnte dann endlich helfen, aber die Frau erkannte wohl, dass sie keine Chance mehr haben würde und flüchtete. Ich habe sie ein Stück weit verfolgen können, doch sie entkam leider“, berichtete Silver betroffen.

Soraya nickte zur Bestätigung. Die Ereignisse hatten sie so geschockt, dass ihr die Worte fehlten.

Maran sah sie erschüttert an und strich ihr beruhigend über den Rücken.

„Alles gut bei dir?“ Sie nickte.

Silver kniete sich neben Renar und wollte nach dem Messer greifen, doch Maran packte sie am Handgelenk.

„Nicht! Wenn du das tust, verblutet er auf der Stelle.“

„Wieso? Warum heilt er nicht?“, rief Silver verstört.

„Keine Ahnung.“ Maran trat näher und legte seine Hand auf den Wolf und schloss die Augen. Eine ganze Weile verging, dann öffnete er sie wieder.

„Ich komme nicht zu ihm durch. Renar antwortet nicht. Aus irgendeinem Grund blockiert er mich und ich kann spüren, dass er seine Heilungskräfte unterdrückt“, sprach Maran leise.

„Er will nicht heilen?“, rief Silver. „Weshalb?“

Maran zuckte mit den Schultern. Soraya sah ihn entsetzt an.

„Wir müssen etwas tun! Wir können ihn doch nicht sterben lassen?“ Soraya griff verzweifelt nach Marans Arm, aber er schüttelte stumm den Kopf. Silver neben ihr keuchte auf.

„Du konntest doch Silver damals mit deiner Magie retten, kannst du das nicht noch einmal tun?“ Sie bettelte.

„Schatz, dabei hat mir der Mond geholfen.“

Soraya spürte, dass ihn der Gedanke, seinem Freund nicht helfen zu können, selbst schwer belastete. „Außerdem bezweifle ich, dass er sich helfen lassen möchte. Warum auch immer, er will nicht mehr!“

Verzweiflung ergriff ihr Herz und die Tränen liefen ihr über die Wangen. Silver neben ihr schlug sich vor Ersetzen die Hand auf den Mund. Ihr Freund würde sterben! Aber wieso?

Aus dem Nichts heraus sprang unvermittelt eine exotische Nachtkatze auf den Rücken des Wolfes. Ihr Fell war rußig und ein wenig angesengt. Silver wollte sie davonscheuchen, doch zu aller Verwunderung sprach sie laut: „Er glaubt, seine Blue wäre gestorben! Daher will er ihr ins Licht folgen. Aber sie schickt mich! Ich soll ihm ausrichten, er darf nicht auf das hören, was er fühlt!“

Soraya verstand kein Wort und sah verwirrt zu Maran auf.

„Was redest du, Vieh?“, herrschte er sie an.

„He! Sprich vernünftig mit mir, du Rüpel!“, fauchte die Katze zurück.

Maran wollte ausholen, doch Soraya ging rasch dazwischen.

„Gutes Kätzchen! Du kennst unseren Renar? Wir verstehen rein gar nichts, von dem, was du gerade gesagt hast. Wärst du so nett und würdest es erklären. Aber bitte rasch“, sanft sprach sie auf das Tier ein.

„Du bist okay! Dich mag ich. Nicht so blöde wie der Riese da. Natürlich werde ich es dir erklären. Renar ist mein Freund. Er musste sein geliebtes Mädchen in Bhaile-Mòr sterbend zurücklassen, um das Leben der Königin der Schatten zu retten. Seine Blue hat mit ihrem Blut ein Portal für ihn geöffnet, damit er rechtzeitig hier sein konnte. Er hat sie verlassen, obwohl er nicht gehen wollte. Doch sie meinte zu ihm, er muss! Es wäre seine Pflicht. Und als er fort war, ging es mit ihr zu Ende. Da die beiden einen Seelenbund haben, konnte er unter Garantie spüren, dass sie starb, so hat Blue es mir erklärt. Und deswegen will auch er sterben! Doch sie ist nicht richtig tot. Und ich soll ihm ausrichten, er darf nicht auf das Gefühl in seinem Inneren hören, sondern muss ihr vertrauen!“

Soraya verstand nur die Hälfte. Aber das Wichtigste kam an.

„Und wie hindern wir Renar daran, sich aufzugeben und sterben zu wollen?“

„Woher soll ich das denn wissen? Heiße ich Azure, dass ich alles weiß!“ Sie schnaubte.

Soraya sah die anderen an. Für einen Moment hatte sie den Eindruck, Maran würde sich die Katze packen und ihr den Hals umdrehen, denn schwarzer Nebel wallte auf. Sie knuffte ihn erbost in die Seite.

„Wie bringen wir ihn dazu, uns zuzuhören?“, fragte sie verzweifelt.

„Ich könnte es ihm befehlen?“ Maran zuckte mit den Schultern.

„Ja, klar, das wird auch bestimmt funktionieren“, lachte die Katze höhnisch.

Maran durchbohrte sie mit einem mörderischen Blick und Soraya sah auf ihren schwer verletzten Freund hinab. Sein Atem ging zunehmend flacher, wurde immer unregelmäßiger und kam nur noch stoßweise. Die Blutlache unter ihm wurde größer. Sanft strich sie durch sein Fell. Ihre Tränen vermischten sich auf dem Boden mit seinem Blut.

Die Katze seufzte und schüttelte ihr Köpfchen. „Tss, ich habe das Gefühl, ihr seid echt nicht die Hellsten hier. Renar trug in der Zeit, die ich ihn kenne, immer einen Beutel mit sich herum. Da ist ein Kleidungsstück von Blue drin. Halt ihm das mal vor die Nase“, schlug die Katze unvermittelt vor.

Sie sahen sich gegenseitig verwirrt an. Doch Silver bewegte sich bereits und lief zu der Stelle, wo Renars Sachen lagen. Neben dem Schwert fand sie dort auch seine Tasche. Sie riss sie hoch und kam zurückgelaufen. Rasch reichte sie sie an Soraya weiter, die den Beutel öffnete und hineinblickte.

Zuerst zog sie ein dickes altes Buch heraus. Sie griff erneut rein und ein Hemd aus grobem Stoff kam zum Vorschein. Ein schlichtes graues Kleidungsstück. Soraya beugte sich vor und hielt es dem Wolf direkt unter die Nase. Zuerst tat sich nichts. Dann, zwei Atemzüge später, kräuselte sich seine Schnauze leicht und sie sah, dass er intensiv schnupperte.

Die Katze sprang direkt auf seinen Kopf und rief unmittelbar in sein Ohr: „Hey! Ich bin es. Azure ist nicht tot. Hörst du? NICHT TOT! Glaub mir, wie sonst wäre ich hierhergekommen? Du musst leben, sie braucht deine Hilfe!“

Für Soraya ergaben die Worte des Tieres überhaupt keinen Sinn. Doch es war ihr egal, denn sie sah, dass das Ohr des Wolfs zuckte. Er hatte zugehört!

Es dauerte für Soraya eine gefühlte Ewigkeit, aber nach und nach fand sie, dass sein Brustkorb sich weniger quälend hob. Dann endlich klappte er das Maul zu, schluckte beschwerlich und bewegte seinen Kopf. Bald darauf hörte sein Atem sich nicht mehr so gepresst an und der Wolf öffnete mühevoll ein Auge und blinzelte. Sein müder Blick fiel auf die Katze. Sie nickte ihm energisch zu. Er schloss die Augen und schien zu überlegen. Wieder verging einige Zeit und Soraya konnte die Spannung kaum aushalten. Dann öffnete Renar erneut ein Auge und sah Maran an.

„Du sollst das Messer rausziehen, sagt er!“ Soraya sah ihren Mann zweifelnd an.

„Ist okay, er redet normal mit mir.“ Maran nickte.

Ehe sie reagieren konnte, war Silver schon vorgetreten und riss den Dolch kurzerhand heraus. Der Wolf zuckte zusammen und hustete mehrfach. Nebel wallte auf und Soraya rückte ein Stück von ihm ab.

Renar keuchte gequält und wollte sich aufsetzen. Silver half ihm vorsichtig.

„Verflucht!“, japste er nach Atem ringend und presste seine Hand fest auf das Loch, das oberhalb seiner Brust zu sehen war. Er schluckte mühevoll und spuckte Blut in den Staub.

Erleichtert bemerkte Soraya, dass der Blutfluss aus der Stichwunde zwischen seinen Fingern und aus den unzähligen anderen Wunden schwächer wurde.

„Hallo Maya“, brachte er dann mühsam raus. „Erzähl.“

Die Katze sprang auf seine Beine und schnurrte.


25 – Renar

Das Atmen fiel ihm extrem schwer. Tief Luft holen ging gar nicht. Sein gesamter Körper schmerzte wie eine einzige rohe Wunde und die Löcher vom Dolch der Hexe brannten. Wahrscheinlich war die Hälfte seiner Knochen gebrochen. Durch den hohen Blutverlust war ihm schwindelig und sein Puls ging unregelmäßig. Doch all das war egal! Seine Gedanken, sein Herz und sein Wille klammerten sich an Mayas Worte.

Er horchte in sich. Kein Licht, nur Leere! Die Schmerzen, die er deswegen verspürte, waren tausendmal schlimmer als die körperlichen. Doch ein Funken Hoffnung blieb.

„Erzähl oder ich erlaube Maran, dass er dir das Fell abzieht“ Sprechen fiel ihm immens schwer und mühsam holte er Luft.

Maya rollte mit den Augen, was zugegeben lustig aussah.

„Kyrill und Blue hatten zusammen die glorreiche Idee, sie einzufrieren. Der Schneidige kann das Wasser beherrschen und denkt, so ihren Tod aufzuhalten. Mit letzter Kraft hat sie die Rune geschrieben, die sie im Frost konservieren soll und mich durch das Portal geschickt, damit ich dich warne! Sie befürchtete, dass du selber sterben willst, wenn du sie nicht mehr in deinem Inneren spüren kannst. Ich weiß nicht, was geschah, als ich durch das Portal bin, doch ich schätze, es wird funktioniert haben. Denn unsere Blue ist so verdammt schlau! Ich soll dir ausrichten, du darfst nicht auf deine Gefühle hören, die dir wahrscheinlich sagen werden, sie sei tot. Kyrill kümmert sich um sie. Aber ich glaube, sie haben keine Ahnung, wie sie Blue heilen können. Daher musst du dich beeilen, denn ich weiß nicht, wie lange sie so aushält!“

Renar brauchte ein paar Sekunden, um das Gehörte zu verarbeiten. Azure war nicht tot? Aber er hatte unzweifelhaft gespürt, wie ihr Licht erloschen war.

Doch Maya saß vor ihm und sah ihn aufmerksam an. Als hätte sie seine Gedanken gelesen, sprach sie: „Ich schwöre dir, das ist die Wahrheit. Ich habe euch beide und Pag doch verflucht gern! Wir sind eine Familie!“ Sie nickte eifrig und rieb erneut ihre Stirn an seinem Arm. Gegen seinen Willen musste er lächeln. Er hob mühsam seine Hand und kraulte ihren Kopf.

„Danke!“

Sie wirkte erleichtert, denn sie schnurrte laut.

Er sah in die Runde. Soraya und Silver knieten mit kreidebleichen und sorgenvollen Gesichtern vor ihm. Maran stand dahinter und sah sichtlich verwirrt aus.

„Hilf mir mal“, bat Renar Silver und wollte aufstehen.

„Bleib lieber liegen“, sagte Soraya besorgt.

„Wirst du uns mal erklären, was hier los ist?“, forderte sein Freund auf einmal ungehalten und mit grollender Stimme.

Bevor er antworten konnte, fauchte Maya verärgert: „Wir stehen in den Trümmern einer brennenden Stadt, in der ich mir mein Fell versengt habe. Mein Freund ist schwer verletzt, weil er mit einer bösen Hexe gekämpft hat und seine Seelenfrau zurücklassen musste! Und du blaffst ihn an, er solle das erklären! Wer bist du Holzklotz überhaupt, dass du so wenig Mitgefühl hast?“

Eine Sekunde lang herrschte Schweigen. Dann lachte Renar los. Doch sein Lachen ging in einen heftigen, schmerzhaften Hustenanfall über. Die Verletzungen verhinderten, dass er anständig Luft bekam.

„AH!“, presste er hervor.

Soraya stimmte mit einem Kichern ein, krabbelte dann aber vor und riss ihn in eine feste Umarmung. Maya dazwischen gequetscht. „Meine Güte, hast du mich erschreckt!“

„Au!“ Renar ächzte.

„Hey!“, quiekte Maya empört.

„Verzeihung“, erschrocken löste sich die Fee von seinem Hals. Entrüstet sprang die Katze auf einen Stein neben ihm.

„Du hast uns einen riesen Schreck eingejagt.“ Soraya schniefte und Renar meinte zu sehen, wie auch Silver sich über ihre feuchten Augen wischte.

Maran nickte schweigend und trat an ihn heran. „Komm, ich helfe dir.“ Vorsichtig schob sein Freund seinen Arm unter und half er ihm auf. „Lass uns erst mal nach Hause gehen.“

Es fühlte sich merkwürdig an, hier in der Burg in seinen Räumen, auf seinem Bett zu liegen: so vertraut und doch befremdlich. Die Zeit vor Azure schien, eine gefühlte Ewigkeit her zu sein.

Der dumpfe Schmerz, den er seit dem Verlust ihres Lichtes in seiner Brust verspürte, verschwand nicht! Die restlichen Verletzungen hingegen wurden langsam erträglicher. Trotz seines Protests hatte Maran ihn hierhergeflogen und Soraya hatte, mit Silvers Unterstützung, darauf bestanden, dass er sich hinlegte und wenigstens eine kurze Zeit ausruhte.

Soraya hatte seine Wunden versorgt und da die Nacht angebrochen war, schritt seine Heilung voran. Renar hatte versucht zu schlafen, aber er konnte nicht abschalten. Seine Gedanken kreisten nur um eines: Azure. Er wusste um seine katastrophale Verfassung, doch die innere Unruhe, die in ihm tobte, trieb ihn zum Handeln. Daher stemmte Renar sich mühselig hoch und trat in das angrenzende Zimmer, wo er seine Kleidung aufbewahrte. Im Spiegel betrachtete er sich.

Über der linken Augenbraue verlief eine tiefe Platzwunde. Die Wolfsbisse waren noch nicht ganz verheilt. Wegen der Kollision mit der Außenwand der Bastion und dem Energieball der Hexe schillerten seine Schulter und der Arm, ja sein gesamter Oberkörper, in allen erdenklichen Farbtönen  – von Lila bis Blau. Zudem war seine rechte Brust, inklusive des Schlüsselbeins, bis zur Körpermitte aufgrund der Stichwunden fest einbandagiert.

Nachdenklich betrachtete er seinen Unterarm. Azures Rune leuchtete hell auf seiner Haut. Zärtlich strich er darüber. Sie fehlte ihm unendlich. Ihr gegenüber hatte er es nicht ausgesprochen, was er jetzt sehr bedauerte, aber sie war wahrhaftig seine helle Seite. Er wollte sie wiederhaben und nie mehr gehen lassen. Wie dumm er gewesen war, sich einzureden, diesen Bund wieder lösen zu wollen. Vom ersten Moment an hatte er gewusst, dass sie zusammengehörten. Sie war das Licht, das sein Inneres zum Leuchten brachte. Er brauchte sie, er liebte sie!

Doch in diesem Zustand konnte er sich unmöglich in einen Drachen verwandeln und bis nach Bhaile-Mòr fliegen. Verdammt! Er bräuchte mindestens vier oder fünf Tage, bis er so weit genesen war, um das zu schaffen.

Doch die Zeit hatte er nicht. Daher zog er das erstbeste Hemd über, ohne es vorne zu schließen, humpelte durch den Raum und riss die Tür auf.

Im großen Saal fand er sie versammelt. Maran, Soraya, Mylor, Silver und drei der anderen Schattenkrieger: Keeler, Frearghas, und Aiden.

Alle fuhren mit den Köpfen herum, als er die Tür aufstieß und den Raum betrat. Soraya wollte sich erheben, doch Maran legte seine Hand auf ihren Arm. Renar schritt, ohne auf die andern zu achten, auf seinen König zu.

„Maran, du weißt, ich würde dich niemals grundlos bitten, doch ich brauche deine Hilfe. Ich muss, so schnell es geht zurück in den Norden. Und Soraya brauche ich ebenfalls!“

Er wollte weiter ausholen und mehr erklären, aber Maran nickte bereits.

„Deine Freundin, die Nachtkatze, hat sich endlich herabgelassen, uns über alles zu informieren.“ Er deutete auf die Kommode in der Ecke.

Maya thronte dort hoheitsvoll und sah ihn zufrieden an. Das Buch der Schatten, sein Schwert und der Dolch von Azure lagen neben ihr. Misstrauisch blickte Renar zurück zu seinem König.

„Was genau hat sie erzählt?“ Nicht dass er Maya infrage stellte, doch er vergewisserte sich lieber, was sie berichtet hatte.

Marans Bruder Mylor erhob das Wort: „Dass du und diese Draoidh Azure oder Blue, wie die Katze sie nennt, bei der Suche nach diesem Buch auf eine elfische Hexe mit dem Namen Irhina gestoßen seid. Sie hat wohl das Buch der Schatten aus der Leabhar gestohlen, damit sie sich an uns rächen kann, weil Maran ihren Liebsten Lorin getötet hat. Nebenbei hat sie eine Armee an Mischwesen – die Crodh – erschaffen. Da sie jedoch das Buch nicht öffnen konnte, hat die Hexe die Draoidh entführt und gefoltert, um an die Informationen zu kommen. Anschließend hat Irhina durch ihr Portal die Crodh nach Finastir geschickt, damit sie die Stadt angriffen, um uns dorthin zu locken. Sie selbst wollte dabei Soraya töten, in der Hoffnung, Maran sterbe mit ihr! Ist das so weit wahr?“

„Ja, das stimmt“, bestätigte Renar knapp. Soraya keuchte und die andern sahen ebenfalls erschüttert aus. „Aber es geht noch weiter!“

„Setz dich erst mal, du siehst echt grausig aus“, unterbrach Keeler ihn, stand auf und zog ihm einen Stuhl heran. Erschöpft und ohne Widerstand setzte er sich. Aiden schob ihm einen Kelch mit Wein zu.

Alle sahen ihn erwartungsvoll an und er begann zu erzählen. Von dem Buch und dessen Inhalt, dem Seelenbund, der Suche bis Bhaile-Mòr, über die Taverne und von Kyrill.

Hier unterbrach Maran ihn verständlicherweise. „Der Bruder meines Vaters?“, rief er ungläubig.

Renar nickte und erzählte weiter, von dem ersten Überfall der Crodh in der Ruine und Azures Entführung. Er berichtete, wie er mit Kyrills Hilfe zur Insel geflogen war und von dem, was sie in der Bastion vorgefunden hatten. Bei seinem Bericht, in welchem Zustand er Azure angetroffen hatte, keuchte Soraya schockiert.

Er erklärte die Beweggründe dieser Frau, Irhina, von ihrem Mitwirken bei Lorins Machenschaften und ihrem enormen Wissen an Magie. Den Abschied von Azure im Hexenzirkel hielt er allerdings mit absichtlich vage. Das ging nur ihn und sie etwas an.

Zum Schluss fügte er hinzu: „Maya hat berichtet, dass Kyrill sie eingefroren hat, damit sie nicht stirbt und bis wir kommen, um ihr zu helfen!“

Eine ganze Weile lang herrschte absolute Stille im Raum.

„Meine Güte! Und Azure ist deine Seelengefährtin? So wie Maran und ich es sind?“, platzte es aus Soraya heraus.

Ohne dass es ihm peinlich wäre, nickte Renar.

„Wenn sie stirbt, sterbe ich ebenso! Und genauso ist es bei Maran und dir. Stirbst du, ginge auch er! Und die Krone der Schatten wäre angreifbar, solange Mestir verschollen ist!“

Er spürte die Erschütterung seiner Freunde. Es herrschte Stille im Raum, alle mussten das Gehörte erst einmal verarbeiten.

Unvermittelt sprang Maya auf den großen Tisch. Maran knurrte ungehalten, doch die Katze ignorierte ihn. „Und daher muss Renar schnellstmöglich zurück und unsere Blue retten!“

Er nickte und sah Maran an. „Bitte!“, fügte er drängend hinzu.

Der König der Schatten stand auf, ging zielstrebig zur Wand und zog sein großes Langschwert herunter. Er drehte sich um und sah ihn an.

„Mein Freund, es ist nicht nötig, dass du bittest! Die Draoidh gehört zu uns und es steht außer Frage, dass wir ihr helfen! Zumal wir tief in ihrer Schuld stehen. Mylor! Du bleibst hier, regelst das Chaos in der Stadt und versetzt mit den anderen Schattenkriegern die Burg in erhöhte Alarmbereitschaft, sollten diese Crodh erneut angreifen! Keeler, Frearghas und Silver! Ihr begleitet uns. Wir brechen auf, sobald Renar dazu in der Lage ist! Bei der Gelegenheit statten wir der Hexe auch gleich einen Besuch ab“, knurrte er erbost.

Renar empfand Stolz auf seine Freunde, seine Familie. Sie hielten immer zusammen, egal was kam. Er nickte und stand mühsam auf. „Von mir aus kann es losgehen!“

Es sah aus, als wollte Soraya Einwand erheben, doch Maran nickte ihm zu und rief: „Auf geht‘s!“

Ganz so schnell, wie Renar gehofft hatte, brachen sie dann doch nicht auf. Soraya bestand wegen der Witterung auf vernünftige Kleidung und Ausstattung. Keeler, Frearghas und Silver bestückten sich derweil mit Rüstungen und Waffen. Aber als endlich alles erledigt war, verwandelte sich Maran auf dem Dach der Burg und ließ Soraya und ihn aufsteigen. Er selbst war noch nicht in der Lage zu fliegen. Seine Flügel würden den Belastungen unter Garantie nicht standhalten. Silver flog indes mit Keeler. Kaum waren sie in der Luft, beschwor Maran seine übergroße Magie und die Elemente. Sturm zog auf.

Der Wind verwandelte sich in einen gigantischen Orkan und die drei Drachen stiegen höher. Mit gewaltigem Rückenwind rasten sie durch den Himmel. Da sie auf unnötige Pausen verzichteten, konnte Renar es kaum fassen, als keine anderthalb Tage später die Stadt Bhaile-Mòr in Sichtweite kam.


26 – Maran

Vollkommen unbeeindruckt und ohne auf die Panik und das Geschrei der Menschen unter sich zu achten, schoss Maran tief über die Dächer der Stadt hinweg. Renar wies ihm den Weg. Vor einem bemerkenswert stattlichen Gebäude setzte er auf dem Boden auf und ließ Soraya und Renar absteigen. Der Platz war gerade noch groß genug, damit er mit den Flügeln nicht aneckte. Ein Mann stand in der Tür der Taverne und beobachtete alles mit einem ironischen Blick. Ein Schatten! Das spürte Maran sofort. Er beschwor seinen Nebel und stellte sich neben Soraya. Keeler und Frearghas landeten und verwandelten sich ebenfalls. Zusammen mit Silver traten sie hinter ihn.

„Bei dem Auftritt werde ich die nächsten Jahrzehnte keinen einzigen Gast mehr haben, so sehr habt ihr alle verschreckt“, schnaubte der Fremde belustigt, der ihm so ähnlich sah. Denn ohne Mühe erkannte Maran die Züge seines Vaters und seine eigenen in dem Mann vor ihm.

Er war noch am überlegen, wie er reagieren sollte, als Soraya vortrat und den Fremden spontan umarmte. Entrüstet hielt er den Atem an.

„Hallo! Ich bin Soraya. Du musst Kyrill sein! Renar hat uns viel von dir erzählt! Vielen Dank für deine Hilfe“, sprach sie bewegt und küsste ihn auf die Wange.

Hallo? Sie war seine Fee! Böse knurrend verzog er die Augen zu Schlitzen.

„Meine Güte! Hör auf zu grollen und begrüß lieber deinen Onkel“, rief sie an ihn gewandt.

Der andere Schatten lachte auf. Renar trat humpelnd vor und packte Kyrill am Arm.

„Stimmt es, was Maya sagt?“, fragte er ohne Begrüßung. Seine Stimme war noch immer kurzatmig.

Selten hatte Maran solch eine Willenskraft erlebt. Renar war lebensgefährlich verletzt und sein Körper funktionierte nur noch mit seinen Reserven. Alleine sein Wille hielt ihn aufrecht und dafür zollte er seinem Freund Respekt.

„Sie hat nicht gelogen. Azure ist hier und liegt im Kälteschlaf“, bestätigte der Fremde. Kurz meinte Maran, Renar würde vor Erleichterung umkippen, doch er packte Kyrill am Nacken und zog ihn in eine feste Umarmung. „Danke! Bringst du mich zu ihr?“

Der Schatten nickte und zusammen betraten sie die Taverne. Beim Eintreten bemerkte Maran den Namen über der Tür: The Shadow!

Er schnaubte verächtlich. Soraya sah ihn ärgerlich an und knuffte ihn wieder.

Benimm dich!, forderte sie.

Warum musstest du ihn küssen?, knurrte er zurück.

Weil wir ihm viel zu verdanken haben und er zur Familie gehört?

Sie traten in den geräumigen Schankraum.

„Caitlin wird euch etwas zu essen und zu trinken bringen“, bot Kyrill ihnen an.

Silver bedankte sich mit einem leise ausgesprochenem „Gerne“. Sie, Keeler und Frearghas nahmen an einem der Tische platz.

„Sie liegt oben“, meinte Kyrill zu Renar.

Sein Freund stieg, so schnell es seine Verletzungen zuließen, die Stufen hoch. Soraya folgte ihm. Kyrill blieb am Aufgang der Treppe stehen und sah in neugierig an.

„Nett, dich kennenzulernen, Neffe!“ Er reichte ihm die Hand.

Kyrill hatte das Wort Neffe unter einem Grinsen ausgesprochen. Maran musterte ihn. Er war ein Fremder und doch auf verwirrende Weise so vertraut. Sein Bauchgefühl entschied augenblicklich. „Danke, dass du meinem Freund geholfen hast! Das weiß ich zu schätzen. Es freut mich ebenfalls, deine Bekanntschaft zu machen.“ Er meinte es ehrlich, packte daher die Hand und schüttelte sie kräftig. „Aber ich rate dir, küss meine Frau nie wieder“, fügte er hinzu und verzog die Augen erneut zu Schlitzen.

Kyrill lachte auf und klopfte ihm auf die Schulter. „Ich sehe schon, wir werden Freunde!“

In einem geräumigen Schlafzimmer lag eine schlanke junge Frau mit erstaunlich blauen Haaren und aschfahler Haut auf dem Bett. Sie war komplett von einer kristallenen Schicht überzogen. Hätte Maran es nicht besser gewusst, würde er sagen, sie wäre tot. Renar saß sichtlich erschüttert neben ihr und betrachtete sie.

Maran hatte Verständnis für seinen Waffenbruder. Würde Soraya so etwas zustoßen, wäre er nicht besser dran. Er konnte sich nicht einmal annähernd vorstellen, was sein Freund gerade durchmachte. Als hätte seine geliebte Fee das erkannt, drängte sie sich zwischen Renar und die Frau.

„Lass mich mal sehen!“ Sie beugte sich über die Draoidh und untersuchte ihren Hals.

Maran sah einen dieser elenden Halsringe an ihr, die schon ihm und Soraya das Leben so schwer gemacht hatten. Ein Grollen entsprang seiner Kehle. Lorin schafft es scheinbar sogar noch aus dem Grab heraus, den Schatten Ärger zu bereiten.

„Ich habe es nicht gewagt, ihn zu zerstören. Die Gefahr, sie noch mehr zu verletzten, war zu groß“, erklärte Kyrill bedauernd.

Soraya nickte verständnisvoll, fasste das Metall an und schloss die Augen. Ein Klick hallte durch den Raum, der Ring sprang auf. Renar neben ihm atmete auf.

„So weit, so gut. Aber ich denke, wir sollten sie noch nicht auftauen. Der Blutverlust würde sie sofort umbringen“, meinte sie betrübt.

Kyrill nickte ebenfalls. „Ich gebe ihr recht. Als Azure mich bat, sie einzufrieren, stand sie an der Schwelle des Todes. Sie hätte nur noch wenige Minuten durchgehalten.“

Renar nickte betroffen. „Und wie sollen wir vorgehen?“, fragte er an Soraya gewandt.

Maran überlegte. „Ich habe eine Idee!“

„Du?“ Soraya sah ihn skeptisch an.

„Darf ich nicht auch mal was Kluges beitragen?“, fragte er pikiert.

Soraya lächelte. „Verzeih.“

„Wir beide kennen jemanden, der sich mit Heilung exzellent auskennt.“ Er zwinkerte seiner Frau zu. Sorayas Gesicht hellte sich auf.

„Schilka! Bei den Dämonen, Maran! Eine großartige Idee!“ Sie sah ihn stolz an. Renar und Kyrill blickten verwirrt in die Runde.

„Sora-ya und ich kennen eine sehr gute Heilkundige! Sie hat uns bereits in einer ähnlichen Situation geholfen. Ihr Zuhause liegt fast auf dem Rückweg nach Dûrhamn! Wir nehmen die gefrorene Blue mit, sammeln Schilka ein und können daheim dann in Ruhe sehen, wie wir sie am besten retten“, schlug er vor.

Renar sah ihn kurz an, nickte aber. „Einverstanden! Wann fliegen wir los?“

Sie einigten sich darauf, am nächsten Morgen zurück nach Dûrhamn zu reisen. Maran hatte ursprünglich vorgehabt, mit Keeler, Frearghas und Silver weiter zu dieser Insel zu fliegen und der Hexe einen Besuch abzustatten. Doch Kyrill musste ihn enttäuschen.

Er berichtete, dass er, nachdem er die Insel verlassen hatte, das Meer beschworen hatte, um sich zu erheben. Die Festung der Hexe war in einer gigantischen Flutwelle untergegangen. Sie würden dort nichts mehr vorfinden. Aber dass diese Frau einen weiteren Unterschlupf haben musste, konnten sich alle denken. Maran gelobte sich, sie zu finden und zur Strecke zu bringen.

Jetzt saßen sie zusammen im Schankraum am Tisch und aßen entspannt zu Abend. Renar war bei der kleinen Draoidh geblieben, wofür jeder der Anwesenden Verständnis hatte. Ein Hausmädchen trug Speisen und Getränke auf und Kyrill plauderte mit Soraya und Silver ungezwungen und einnehmend über das Leben in Bhaile-Mòr. Dieser Schatten war wahrhaftig ein charmantes Schlitzohr, genau wie die Nachtkatze berichtet hatte.

Lautes Poltern ließ sie auffahren. Es kam von unterhalb des Schankraumes.

„Hast du Wildschweine in deinem Keller?“, wollte Keeler lachend von Kyrill wissen.

„Keine Schweine, einen Eisbären“, erklärte der trocken.

Alle starrten ihn sprachlos an.

„Du scherzt doch?“ Silver sah ihn belustigt an.

„Nein“, beteuerte er, schob sich ungerührt ein Stück Fleisch in den Mund und kaute genüsslich.

„Du hast einen echten Eisbären im Keller?“ Soraya machte große Augen.

„Es ist eine Frau“, meinte er lapidar.

„Eine Bärin?“

„Nicht direkt. Die Frau ist der Bär.“

Maran verstand rein gar nichts. Den anderen ging es ähnlich, denn sie sahen ebenfalls verwirrt drein.

„Was jetzt? Einen Bären oder eine Frau?“, verlangte Keeler zu wissen.

„Beides.“ Kyrill zuckte mit den Schultern.

„Du hast eine Frau zusammen mit einem Bären in den Keller gesperrt?“ Soraya keuchte auf.

Empört sah er sie an. „Bitte? Für wen hältst du mich? Natürlich nicht!“

Es krachte erneut unter ihnen und der Boden erzitterte.

Kyrill seufzte. „Sie zertrümmert schon den ganzen Tag meinen Weinkeller. Der Schaden, den sie anrichtet, kostet mich ein Vermögen“, grollte er.

„Kyrill, klär uns auf“, bat Soraya.

Sorgsam legte er sein Besteck auf den Tisch, griff nach seinem Glas und trank in aller Ruhe einen Schluck Wein. Es krachte erneut im Keller.

„Also“, fing er an, „als Renar und ich auf dieser Insel landeten, erwartete uns der Feind. Diese Crodh und ein echter Eisbär griffen uns an. Renar kämpfte mit den Monstern und ich mit dem Tier. Ich wollte ihn zuerst töten, aber dann sah ich einen dieser merkwürdigen Ringe, von denen Renar mir erzählt hat, an seinem Hals.“ Soraya keuchte auf. Unbeirrt fuhr Kyrill fort. „Ich konnte den Ring entfernen, doch der Bär war noch immer wild und wollte mich töten. Daher schlug ich ihn bewusstlos. Er verwandelte sich. Ich war ein wenig überrascht, als plötzlich eine nackte Frau vor mir lag!“

„Eine Gestaltwandlerin?“, rief Silver.

„Genau. Nachdem ich das Kornblümchen eingefroren hatte, wollte ich mit ihr zurück nach Bhaile-Mòr fliegen. Ich entschied, die Bastion zu zerstören. Kurzerhand nahm ich daher auch die bewusstlose Eisbären-Frau mit. Leider versteht sie kein Wort unserer Sprache und tobt wie eine Irre. Zuerst brachten wir sie in einem der oberen Zimmer unter, aber sie zertrümmerte die komplette Einrichtung. Daher sperrte ich sie in den Keller.“ Er zuckte mit den Schultern.

Keeler und Frearghas lachten laut los. Maran verkniff sich ein Grinsen, weil Soraya das offensichtlich gar nicht lustig fand.

„Du hältst eine junge Frau in deinem Keller gefangen?“, entrüstete sie sich.

„Sie ist keine Gefangene! Es ist zu ihrem Schutz! Sie ist, bis auf meinen Mantel, nackt und versteht kein einziges Wort. Hätte ich sie in der Stadt laufen lassen sollen, oder was?“ Er rollte mit den Augen.

Das war dann der Zeitpunkt, wo auch Maran loslachte. Soraya sah ihn erbost an.


27 – Renar

Mühsam schritt er die Stufen zum Gastraum hinunter. Schon von oben hörte er die hitzige Diskussion im Schankraum. Am unteren Ende der Treppe angekommen, kam Pag unverhofft um die Ecke. Das Gesicht des Jungen hellte sich sofort auf.

„Renar!“, rief er erleichtert.

„Pag!“ Er griff nach den Schultern des jungen Mannes und zog ihn in eine feste Umarmung. Erschrocken versteifte sich sein schmächtiger Körper.

„Alles gut bei dir?“ Renar schob ihn ein wenig von sich und besah ihn von oben bis unten. Der Bursche nickte.

„Bei mir ist alles in Ordnung. Die Pferde stehen im Stall. Aber du siehst schlimm aus“, sagte er betroffen.

Renar winkte ab. „Keine Sorge. Das heilt wieder.“

„Was macht Azure?“, fragte Pag beklommen.

Sein Herz krampfte sich zusammen. Der dumpfe Schmerz in seiner Brust pochte.

„Wir werden ihr helfen und sie wird wieder gesund!“ Er nickte entschlossen.

Pag blickte bedauernd zu Boden. „Maya ist nicht mehr aufgetaucht.“

„Die ist mit mir durch das Portal und wartet in Dûrhamn auf uns.“

Der Junge sah überrascht auf und machte ein erleichtertes Gesicht. Er war ein guter Kerl und mittlerweile ein Freund. Renar klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter.

„Komm, lass uns etwas essen. Ich stelle dir meine Freunde vor!“

Zusammen betraten sie den Schankraum. Die Diskussion wurde hitziger.

„Du musst sie rauslassen!“, hörte er Soraya empört rufen.

„Einen Teufel werde ich! Die Furie wirft mit allem um sich, was sie in die Finger bekommt. Einschließlich der Kleidung, die wir ihr geben wollten. Wenn sie sich abgeregt hat, werde ich es mir überlegen“, konterte Kyrill gelassen.

„Hast du ihr wenigstens etwas zu essen gebracht?“

„Gestern warf sie den Teller quer durch den Raum. Wie gesagt, wenn sie ruhiger ist, sehen wir weiter.“ Kyrills Stimme haftete ein scharfer Unterton an.

„Du kannst sie doch nicht hungern lassen“, empörte Soraya sich.

Renar verstand nicht, worum es ging. Sein Erscheinen unterbrach jedoch das Streitgespräch und alle sahen ihn an.

„Das ist Pag. Er gehört zu uns“, erklärte er seinen Freunden. „Pag. Das sind Keeler und Frearghas, sie sind Schattenkrieger! Das ist Silver, eine echte Assassine! Und das hier sind Soraya unsere Königin und Maran, Fürst der Dunkelheit!“

Pag verschluckte sich vor Schreck und wollte zurücktreten, doch Frearghas stand auf, packte ihn an den Schultern und zog ihn auf einen freien Stuhl.

„Setz dich, Kleiner. Iss und trink mit uns!“ Er schob ihm seinen großen Humpen Met hin. Renar setzte sich schwerfällig neben Silver.

Kyrill wandte sich ihm zu. „Die Hexe ist also entkommen?“

Renar knurrte. „Keine Sorge, die entgeht mir nicht! Ich hab ihren Geruch. Sie ist so gut wie tot!“

Er meinte es so, wie er es gesagt hatte. Er würde diese Frau finden und ihr die restlichen Gliedmaßen einzeln ausreißen.

„Renar hat ihr den Arm abgebissen“, erklärte Silver beim Kauen breit grinsend. Pag sah ihn aus riesigen Augen an.

Soraya verzog angewidert das Gesicht. „Das war grausig.“

„Dafür gebe ich dir einen aus“, sagte Kyrill lachend und winkte in Richtung Theke.

„Du lenkst vom Thema ab“, meinte Soraya störrisch und wandte sich an Renar. „Wusstest du, dass Kyrill eine nackte Frau in seinem Keller gefangen hält?“

Renar sah seinen Freund fragend an.

„Der Eisbär“, meinte er simpel.

„Maran! Sag etwas!“, forderte Soraya ungehalten.

„Halt mich da raus.“

Sie sah ihren Mann erbost an. Bevor Soraya hysterisch wurde, sprach Silver beschwichtigend dazwischen. „Du könntest ja mal versuchen, mit ihr zu reden? Jeder mag dich. Deine Aura verbreitet Sympathie. Vielleicht redet sie mit dir?“

Kyrill lachte spöttisch auf. „Dann zieh dich aber warm an.“

Nach dem Essen ging Renar zurück zu Azure. Das Feuer im Kamin war aus und die Fenster standen offen. Es war eiskalt im Raum, doch er merkte es nicht. Die Kälte der Umgebung passte zur Kälte in seinem Inneren. Er setzte sich gegenüber vom Bett auf den Boden und streckte seine Beine aus. Wie damals in der Hütte, als er sie zum ersten Mal getroffen hatte.

Sein Körper erholte sich langsam. Doch sein Geist wurde von Stunde zu Stunde müder. Er traute sich nicht, einzuschlafen, weil er fürchtete, nicht mehr aufzuwachen.

Renar nahm das kleine Büchlein aus ihrer Tasche, das, indem sie so oft las. Er schlug es auf. Es war ein Gedichtband, der von den Heldentaten einer Amazone und ihrem Liebsten handelte. Er lächelte. Seine Blue war eine heimliche Romantikerin. Unerwarteterweise fesselte ihn die Geschichte und er las weiter.

Ein Krachen und Poltern riss ihn aus dem Lesefluss, er horchte nach unten. Im Treppenhaus schimpfte Kyrill lauthals. „Was sagte ich? Die ist komplett Irre!“

Renar hörte seine Schritte laut und mit Nachdruck die Treppe hinaufstampfen. Die Tür ging langsam auf und sein Freund schaute herein. Über einer seiner Augenbrauen prangte eine Platzwunde. Blut lief heraus. Wortlos deutete Renar auf die Stelle. Kyrill schnaubte.

„Eine der Besten von meinem Roten. Drei Silberlinge die Flasche!“ Oh ja, er war wütend. „Brauchst du noch etwas?“, fragte er dann aber mitfühlend.

„Danke, ich habe alles“, erwiderte er. Kyrill nickte.

„Okay! Ich verziehe mich nämlich jetzt, sonst gibt es morgen Bärenfleisch zum Abendessen“, grollte er und schloss die Tür.

Renar hörte, wie er Schimpfwörter vor sich hinbrummend, die Stufen zu seinen Privaträumen hochstieg. Er lachte kurz auf und schüttelte den Kopf. Das war alles so verrückt.

Der Raum lag mittlerweile komplett im Dunkeln, aber er brauchte sowieso kein Licht. Er sah genug, hob wieder das Buch und las weiter. Als er fertig war, klappte Renar es sorgsam zu und betrachtete Azure.

Nie zuvor in seinem langen Leben hatte er sich so einsam gefühlt wie in diesem Moment. Er war immer ein Einzelgänger gewesen. Alleine zu sein, stellte kein Problem für ihn dar, jedenfalls bisher! Doch seit er das Licht in sich verloren hatte, fühlte er sich derart verlassen, dass es ihm körperlich wehtat.

Azure war so jung und so lebendig in seiner Erinnerung. Ständig erwartete er, dass sie vom Bett aufsprang und ihn mit ihren leuchtend blauen Augen anblickte und dieses nachdenkliche Gesicht aufsetzte, mit dem sie ihn immer betrachtete, wenn sie nicht seiner Meinung war.

Was nicht oft vorkam, wie er sich erinnerte. Sie passten perfekt zusammen, sie waren ein verdammt gutes Gespann. Und ihm war all das nicht aufgefallen. Er war ein Idiot. Er hatte sich so in die Idee mit dem Bann der Vorsteherin verrannt, dass er das Wichtigste überhaupt übersehen hatte: Liebe auf den ersten Blick! In seinem Fall wohl eher Liebe beim ersten Atemzug! Aber er würde um ihr Leben kämpfen. Das schwor er bei den Ahnen der Schatten. Er würde alles tun, um sein Licht zurückzubekommen!

Doch sein Körper war des Kämpfens müde. Die Erschöpfung, die ihn befallen hatte, wurde mit jeder Minute größer. Er verstand nicht, warum das so war. Es kam ihm vor, als wäre mit dem Verlöschen des Lichtes auch der Lebenswille aus seinem Körper verschwunden. Seine Glieder fühlten sich wie Blei an, so schwer. Er hatte keinen Appetit und war so müde, als hätte er wochenlang nicht geschlafen. Sein Herz schlug so langsam, dass er meinte, es würde jeden Augenblick ganz stehen bleiben. Sein Körper war mindestens genau so kalt wie der von Azure, aber es interessierte ihn nicht mehr.

Er lehnte den Kopf zurück an die Wand und atmete tief ein. Sein Brustkorb protestierte noch immer über die schmerzhaften Bewegungen. Ohne es zu wollen, fielen ihm langsam die Augen zu.


28 – Azure

Ihre Sinne arbeiteten träge. Eine Zeit lang betrachtete Azure bloß den blauen Himmel. Kleine weiße Wölkchen zogen vorbei und zwei Greifvögel tanzten in der Luft. Sehr langsam nahm sie dann aber ihre Umgebung wahr und sah sich um.

Sie lag in einem bequemen breiten Himmelbett. Warme weiche Decken und hochwertige Felle schufen eine kuschelige Schlafstätte. Das Zimmer, in dem sie sich befand, war bemerkenswert groß und geschmackvoll eingerichtet. Das Bett stand im hinteren Teil des Raumes. Im vorderen sah sie rechtsseitig einen Schreibtisch und einige Bücherregale mit einer Tür mittendrin. An der Wand gegenüber loderte trotz des Sonnenscheins ein stattliches Feuer im offenen Kamin. Gleich daneben führte ein bogenförmiger Durchgang zu einem weiteren Raum. Vor den drei hohen Fenstern an der Stirnseite stand ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen. Eine junge Frau saß dort und las in einem Buch.

Wie war sie hergekommen, oder besser gefragt, wo war sie? Da ihr Bauchgefühl keine Gefahr verspürte, blieb sie entspannt und dämmerte vor sich hin. Doch dann kamen die Erinnerungen und sie dachte an Pag, Maya, die Pferde und natürlich Renar. Unruhe erfasste sie. Ging es ihnen gut?

Sie rappelte sich mühsam hoch und setzte sich auf. Die junge Frau sah von ihrem Buch auf.

„Ach, da ist endlich jemand wach“, sagte sie vergnügt, legte die Lektüre auf den Tisch ab, kam zu ihr, setzte sich ungefragt auf die Kante des Bettes und sah sie aufmerksam an.

Azure bemerkte ihre Flügel. Die Frau war eine Fee. Ihre kurzen feuerroten Haare standen wie die Stacheln eines Igels vom Kopf ab. Aber trotz der unkonventionellen Frisur war ihre Erscheinung überaus weiblich und ihr Gesicht hübsch.

„Willkommen auf Burg Dûrhamn. Ich bin Soraya“, stellte sie sich freundlich vor.

Das war also die Frau des Königs der Schatten, erinnerte sie sich. Irgendwie hatte Azure sie sich anders vorgestellt. Majestätischer! Doch sie wirkte so normal und war ihr sofort sympathisch.

„Hallo, ich bin Azure“, erwiderte sie daher höflich.

„Ich weiß. Hast du Hunger? Ich werde Warick bitten, dir etwas zu bringen“, meinte Soraya gut gelaunt.

„Wie bin ich hergekommen?“, fragte sie vorsichtig.

„Maran hat dich geflogen.“ Bei den Worten der Fee schluckte Azure. Wie gut, dass sie das nicht mitbekommen hatte.

„Was ist passiert?“

„Maya informierte uns und so sind wir schnellstmöglich nach Bhaile-Mòr gereist, um dir zu helfen! Vielen Dank, dass du Renar geschickt hast, mich zu beschützen. Ich verdanke dir mein Leben!“ Sie legte die Hand auf ihre.

Renar! Er hatte also Erfolg gehabt.

„Geht es ihm gut?“, wollte sie zaghaft wissen.

Soraya lächelte sanft. „Er ist nicht mehr da.“ Azure keuchte auf. „Aber es geht ihm bestimmt gut“, fügte sie schnell hinzu.

Azure verstand gar nichts. Renar war fort? Sie hatte erwartet, ihn beim Aufwachen zu sehen. Scheinbar sprach ihr Gesicht Bände, denn die Fee lachte.

„Er rannte um dein Bett herum, als wäre er ein tollwütiger Wolf im Käfig. So angespannt war er. Als klar war, dass du wieder gesund wirst, meinte er, er müsste etwas Dringendes erledigen und flog davon! Maran war ziemlich sauer auf ihn, weil er die Burg in dieser Situation verlassen wollte. Aber offenbar war es ihm sehr wichtig, denn er ließ sich nicht aufhalten“, erzählte Soraya.

Mit gemischten Gefühlen hörte Azure zu. Wieso war er fortgegangen? Ihretwegen? Sie hatte gedacht, er würde sie lieben? Hatte sie sich geirrt? Wollte er noch immer seine Freiheit? Doch im Moment waren ihr diese Überlegungen zu anstrengend. Ihr Kopf schwirrte. Daher wandte sie sich einfacheren Dingen zu.

„Wo sind Pag und die Pferde?“, fragte sie matt.

„Dein kleiner Helfer und die Tiere sind in guten Händen. Die Krieger haben den Jungen unter ihre Fittiche genommen und er rennt ihnen wie ein Welpe hinterher! Dein schwarzer Hengst hat den Männern einige Schweißausbrüche beschert. Es gab viel Aufregung deswegen. Keeler und Kyrill hatten die Idee mit den Tragegestellen. Denn Marans Onkel wollte zusätzlich noch den Großteil seines Hab und Gutes aus dem Norden mitnehmen. Du musst wissen, er ist mit uns zurück nach Dûrhamn gekommen! Na ja, jedenfalls waren die Drachen einige Tage damit beschäftigt, alles zu transportieren. Aber nun stehen deine Pferde im Innenhof. Dort ist ein schöner Stall, wo sie untergebracht sind.“

So viele Informationen auf einmal waren anstrengend und Azure brauchte ein paar Minuten, bis sie alles begriff. Sie fühlte sich, obwohl sie keine Schmerzen hatte, sehr müde und entkräftet. Soraya erkannte es scheinbar, denn sich strich ihr zart über den Arm.

„Du brauchst noch viel Ruhe! Schlaf ruhig. Hier passiert dir nichts. Wir passen auf dich auf!“

Als Azure beim nächsten Mal die Augen aufschlug, saß eine alte Frau – eine Elfe – an ihrem Bett. Sie stellte sich als Schilka vor. Sie war wohl eine gute Freundin von Soraya und Maran und eine Kräuterfrau. Zu gerne hätte Azure sie über ihre Praktiken und Rituale ausgefragt, doch schon nach einiger Zeit wurde sie wieder so müde, dass sie einschlief. Sie träumte wirr. Von Irhina, die sie auslachte und mit einem Messer auf sie losging. Von den grausigen Crodhs, die ihr Nägel durch die Handflächen schlugen. Mit einem Schrei wachte Azure auf.

Keuchend sah sie sich um. Zu ihrer Freude lag Maya auf einem Kopfkissen neben ihrem und sah sie besorgt an.

„Alles okay, Blue?“

Sie strich sich eine Haarsträhne aus dem verschwitzten Gesicht. „Nur ein grausiger Traum! Ich freue mich, dich zu sehen.“ Sie holte tief Luft und schüttelte die Erinnerungen ab.

„Ich bin auch froh, dass du endlich wach bist. Ich habe mir Sorgen gemacht.“

„Wie lange habe ich geschlafen?“

„Insgesamt? Also sie haben dich als Eisblock hierhergebracht. Die Reisen hin und zurück dauerten schon über fünf Tage. Hier angekommen hat die schräge Alte mit ihrem Hokuspokus ihre widerlichen Pasten auf deinem Körper verteilt und dich langsam aufgetaut. Das hat einen ganzen Tag gebraucht. Ekelig sage ich dir! Es hat weitere zwei Tage gedauert, bis das Schlimmste verheilt war. So lange hat die Alte dich in einem künstlichen Tiefschlaf gehalten. Danach meint sie, müsstest du von alleine aufwachen. Das ist jetzt drei Tage her!“

„Zehn Tage war ich bewusstlos?“, rief sie erschrocken.

„So ungefähr! Die Alte hat dich zwar zwischendurch erweckt, damit du trinken, essen und all das kannst, aber so richtig bei Bewusstsein warst du nicht.“ Maya nickte.

„Ich erinnere mich an nichts. Was ist noch alles passiert?“

Maya erzählte ihr, wie sie Renar im letzten Moment in Finastir erreicht hatte und was danach geschah. Dass er mit seinen Freunden in den Norden geflogen war, um sie zu retten. Nach gemeinsamer Rückkehr folgte noch der Umzug von Kyrill, Pag und den Pferden. Jetzt warteten alle darauf, dass sie gesund wurde.

„Pag ist die ganze Strecke mit Frearghas geflogen und hat sich gar nicht mehr einbekommen vor Freude“, beendete Maya die Erzählung.

Azure hatte aufmerksam zugehört. Die Nachtkatze hatte viel erzählt, nur eine Sache fehlte. Warum war Renar nicht hier? Erschöpft schloss sie die Augen. Hatte er sie etwa verlassen? War es ihm egal, was mit ihr geschah? Sie verstand nicht, wieso er nicht hier bei ihr war. Sie schluckte schwer.

Maya bemerkte ihre gedrückte Stimmung und fragte: „Soll ich dich aufmuntern?“

Azure öffnete die Augen und nickte.

„Du liegst in seinem Bett.“ Maya zwinkerte. Azure verstand nicht und sah sie verwirrt an.

„Das sind seine Räume hier. Hinten im Erker sind seine Sachen. Er bestand drauf, dass sie dich hierherbringen.“ Maya schnurrte.

Erstaunt sah sich Azure um. Jetzt, wo Maya es sagte, fiel ihr auf, wie maskulin der Raum gestaltet war. Sie drehte den Kopf und schnupperte am Kissen. Es roch nach Renar.

„Niemand weiß, wo er so dringend hinwollte. Aber er meinte, es wäre wichtig und er wäre bald wieder zurück. Ich bin überzeugt, sobald er da ist, wird er zuerst zu dir kommen!“

Sie lachte leise. Azure traten die Tränen in die Augen.

„Du bist die beste Freundin, die ich je hatte und unbezahlbar. Danke!“ Sie wischte sich über die nassen Wangen.

Maya schnurrte wieder.

Unvermittelt öffnete sich die Tür. Azure schaute hinüber. Renar stand da. Sofort schlug ihr Herz schneller. Mit Schrecken bemerkte sie seine eingefallenen Wangen. Dünn war er geworden! Er trug ein großes Bündel in der Hand.

„Hey Maya! Lässt du uns allein?“, fragte er freundlich.

Maya machte ein katzenhaftes Prrrrrrr, sprang vom Bett und lief zur Tür hinaus.

Ich sagte es doch! Aber lass ihn ruhig zappeln, meinte sie beim Rausgehen an Azure gerichtet.

Renar schloss die Tür hinter ihr und trat näher.

„Wie geht es dir?“ Er sah sie besorgt an.

„Wo warst du?“, wollte sie, statt eine Antwort zu geben, von ihm wissen. Er legte das schwere Bündel auf ihre Beine.

„Ich musste irgendwas tun. Dich hier liegen zu sehen und untätig zu sein, hat mich fast in den Wahnsinn getrieben! Daher hab ich das hier geholt.“ Er deutete auf das Paket.

„Ich dachte, du wärst da, wenn ich aufwache“, sagte sie trotzig.

„Mach es auf“, forderte er, ohne auf ihre Worte einzugehen.

Sie schob die Unterlippe vor, aber setzte sich im Bett auf und wickelte das dicke Tuch auseinander.

Bei allen Göttern! Liaths Sattelzeug! Liebevoll strich sie über das Leder. Daneben lagen die wenigen persönlichen Sachen aus ihrem Zimmer in Leabhar. Sie war sprachlos. Er hatte sie geholt? Deswegen war er extra zur Hütte und zur Bibliothek zurückgeflogen? Den ganzen weiten Weg? Für sie?

Tränen schossen ihr in die Augen und sie schluchzte heftig. Renar setzte sich neben sie und nahm sie fest in seine Arme.

„Du hast allen Grund, auf mich sauer zu sein! Aber glaube mir, ich habe mehr gelitten als du! Ich sah dich da liegen, wie tot, und konnte rein gar nichts fühlen. Am liebsten wäre ich gestorben. Doch ich klammerte mich an Mayas Worte, dass ich dir vertrauen soll. Die Untätigkeit hat mich fast wahnsinnig gemacht.“

Schniefend holte sie Luft. „Als ich aufwachte und du nicht da warst, dachte ich, du wolltest mich nicht.“

„Dummes Kind.“ Er hielt sie noch fester und küsste sie leidenschaftlich.

Das Feuer sprang sofort auf sie über. Azure erwiderte den Kuss. Seine Berührungen hatten schon etwas Verzweifeltes. Sie spürte die Ehrlichkeit und seine tiefen Gefühle. Ihr Herz machte vor Freude einen Satz, doch so leicht wollte sie ihn nicht davonkommen lassen und schlug ihm, so feste sie konnte, vor die Brust. Er lachte an ihrem Mund hängend und zog sich ein Stück zurück.

„Sollte das ein Schlag sein oder wolltest du die Mücken verscheuchen?“, fragte er zuckersüß.

„Du arroganter Idiot!“, fauchte sie, aber grinste selbst.

Er sah sie mit einem Lächeln an, wurde dann jedoch ernst.

„Azure, die letzten Tage waren die Hölle für mich. Tu mir den Gefallen, stirb nie wieder!“ Er sah sie verzweifelt an.

„Ich tat es bestimmt nicht mit Absicht.“ Sie schniefte. Die Belehrung, dass niemand unsterblich war und sie alle irgendwann ins Licht gehen würden, verkniff sie sich.

Er sah sie an. „Es ist mein Ernst! Ich liebe dich und kann ohne dich nicht leben! Dich ein zweites Mal zu verlieren, verkrafte ich auf keinen Fall.“

Sie hielt die Luft an. „Heißt das, wir bleiben fest zusammen?“

„Was für eine dumme Frage von einer ansonsten so schlauen Frau! Hätte ich sonst deine Sachen geholt?“ Er nahm ihren Kopf in beide Hände und küsste sie sanft auf die Lippen. „Willst du hier bei mir in Dûrhamn bleiben?“, fragte er dann ausdrücklich. „Wenn es dir hier nicht gefällt und du lieber nach Hause willst, folge ich dir auch nach Leabhar! Aber wir haben eine verdammt große Büchersammlung hier in der Burg und Maran kann eine Bibliothekarin gut gebrauchen! Und Pag braucht Unterricht. Außerdem kann niemand außer dir dieses schwarze Pferdemonster bändigen“, plapperte er weiter.

Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und weinte übermütig los. Nur diesmal aus Freude.

„Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du eine echte Heulsuse bist?“, flüsterte er ihr ins Ohr, aber drückte sie so fest an sich, dass sie fast keine Luft mehr bekam. Sie lachte unter Tränen auf.


29 – Renar

Die Sonne schien hell und warm vom Himmel herab. Aber das störte ihn nicht. Schon erstaunlich, fand er. Früher hatte Renar die Helligkeit gemieden. Doch seit Azures Licht in ihm brannte, machte ihm das nichts aus.

Der erste schöne Frühlingstag nach dem Winter hatte sie herausgelockt. Sie waren hinunter zum Gelben Flusses geritten und saßen nun unter einer imposanten Eiche, die nah am Wasser stand. Ragnar, der Fuchs und Pags Brauner grasten auf der Wiese neben ihnen. Azure saß gegen den Stamm der Eiche gelehnt und las in einem Buch. Für den Ausflug hatte sie vier dicker Wälzer eingepackt. Wann sie die alle lesen wollte, war ihm schleierhaft.

Renar lag mit geschlossenen Augen ausgestreckt neben ihr, hatte seinen Kopf auf ihren Beinen liegen und döste zufrieden vor sich hin. Gedankenverloren kraulte Azure seinen Haaransatz und las in dem Buch, das für sie praktischerweise auf seiner Brust lag.

Vom Ufer her hörte er Pag und Kyrill reden. Sie hatten sich dem Ausflug angeschlossen und wollten ihr Glück beim Angeln versuchen.

Das Gestaltwandermädchen – Nanoq war ihr Name – lief derweil allein am Ufer spazieren. Renar wusste, dass Kyrill ein wachsames Auge auf sie haben würde. Er hatte das Gefühl, das sein neuer Freund sich für die kühle Dame aus dem Norden verantwortlich fühlte. Dabei hatte sie sich anfangs ziemlich wild und angriffslustig ihm gegenüber gezeigt.

Bei ihrer Abreise aus Bhaile-Mòr hatte Kyrill ursprünglich vorgehabt, sie zurückzulassen. Er hatte erwogen, sie mit genügend Kleidung, Essen und Geld auf die Straße zu setzen. Doch Soraya hatte jedoch darauf bestanden, dass die Schatten sich um das Mädchen kümmern mussten, denn sie war sichtlich traumatisiert und verstört. Die Fee hatte klar gemacht, dass sie die Gestaltwanderin mit nach Dûrhamn nehmen würde. Das hatte zu einem Streit zwischen ihr und Maran geführt. Letztlich hatte sich Soraya aber, wie immer, durchgesetzt. Renar schüttelte amüsiert den Kopf über die Hartnäckigkeit dieser Frau. Maran hatte wirklich keine Chance gegen ihre Sturheit.

Soraya und Azure hatten sich gemeinsam der Gestaltwandlerin angenommen und so in letzter Zeit große Fortschritte beim Vermitteln ihrer Sprache gemacht. Nanoq war daraufhin ein wenig umgänglicher geworden! Zwischen Azure und Kyrill hatte sich derweil eine enge Freundschaft entwickelt. Wäre Renar nicht mittlerweile selbst so gut mit ihm befreundet, wäre er schon längst eifersüchtig auf die Beziehung der beiden.

Seit dem Überfall von Irhina waren Wochen vergangen. Von der Hexe und ihren Crodh war seither nichts zu sehen oder hören. Doch es war unbestreitbar, dass die Elfe erneut versuchen würde, den Schatten zu schaden. Daher herrschte für alle weiterhin höchste Alarmbereitschaft.

Aber heute wollte Renar nur den Tag genießen, denn Maran hatte ihm frei gegeben.

„Was liest du?“, brummte er leise, ohne die Augen zu öffnen.

„Ein Buch über Architektur“, antwortete sie gedankenverloren.

„Wozu das?“

„Kyrill plant, eine Brücke über den Gelben Fluss zu bauen, damit die Burg von Finastir aus leichter zu erreichen ist. Er bat mich, ihm zu helfen“, erklärte sie ihm.

Ihre Stimme hatte sich von der Folter nicht erholt. Immer noch klang sie heiser und rau. Was musste sie auf diesem Tisch geschrien haben, dass ihre Stimmbänder so stark beschädigt worden waren? Renar hob die Hand und strich ihr sanft über den Arm. Wenn die Hexe nicht bald zu ihnen käme, würde er auf die Suche nach ihr gehen und sie in Stücke reißen!

„Kyrill hat Maran sogar schon die Zustimmung abgerungen, ein paar Trolle anzuwerben, damit die Bauarbeiten schneller vorankommen“, meinte Azure weiter.

Das brachte ihn zum Lachen. „Ich stell mir gerade Marans Gesicht bei dieser Unterhaltung vor. Wann will Kyrill aber dafür die Zeit finden?“, fragte er verwundert.

Sein Freund hatte sich als äußert umtriebig herausgestellt. Innerhalb kürzester Zeit hatte er in Finastir eine neue Taverne gefunden und übernommen. Denn aus einem ihm unbekannten Grund heraus weigerte Kyrill sich, in der Burg zu wohnen. Nebenbei hatte er beim Wiederaufbau der Stadt tatkräftig mitgeholfen. Der Angriff der Crodh hatte großen Schaden und viele Tote hinterlassen.

„Wusstest du, dass es Völker gibt, die es im Hängebrückenbau aus Pflanzenfasern bis zur Perfektion gebracht haben? Ihre Bauwerke überspannen gigantische Schluchten und überdauern sogar Jahrzehnte, wenn nicht sogar Jahrhunderte. Es gibt eine Hängebrücke in Q’iswachaka, die besteht komplett aus Gras. Aber für Kyrills Brücke wird eher eine Bogenkonstruktion aus Stein mit einer Mittelstütze in Frage kommen. Ich würde Sandstein empfehlen“, rezitierte Azure.

Sein Herz schlug vor Hingabe schmerzhaft in seiner Brust, als er ihrem faszinierenden Vortrag lauschte. Meine Güte, wie liebte er diese Frau!

„Warum möchte jemand, der fliegen kann, eine Brücke bauen, frage ich mich?“ Mayas Stimme erklang aus den Ästen des Baumes über ihnen.

„Um damit Maran zu ärgern?“, scherzte Azure.

„Es hat ganz andere Gründe“, sagte Renar und grinste.

„Oh“, rief Azure nach ein paar Sekunden des Nachdenkens. Er baut sie für jemanden, der nicht fliegen kann!, sprach sie belustigt. Schlauerweise hatte sie es nicht laut gesagt, da die Person, um die es dabei ging, sich wahrscheinlich am Fluss in Hörweite befand.

Ich wusste, du findest es heraus!, sagte er liebevoll zu ihr.

„Möglicherweise baut er sie, damit jemand aus der Burg, der keine Flügel hat, ihn in Finastir besuchen kann“, meinte Maya dann aber ebenfalls.

Azure kicherte leise.

„Das kann ja entweder nur Silver, Nanoq, Joolie, du oder ich sein! Alle anderen haben welche. Aber ich kann mir vorstellen, er baut sie zum Teil für mich.“ Sie schnurrte laut.

Renar lachte los. „Das wage ich zu bezweifeln.“

„Wenn wir Portale wie die der Hexe erschaffen könnten, würde das eine Brücke überflüssig machen“, spekulierte Maya.

„Ich befasse mich ja schon intensiv mit diesem Thema, doch ohne den Einsatz von schwarzer Magie ist es gar nicht so einfach, einen Hexenring mit solch einer Kraft zu erschaffen! Und Maran weigert sich, mir diesen Doppelkristall zu geben“, erklärte Azure.

„Mir wäre wohler, du würdest das lassen“, brummte er unwirsch.

„Es würde aber vieles erleichtern! Außerdem wäre Irhina uns dann nicht mehr voraus“, belehrte sie ihn.

Renar knurrte erneut. Dass Azure sich mit diesem Thema befasste, behagte ihm nicht.

„Wenn Kyrill die Brücke nicht für mich baut, für wen dann?“, nahm Maya das ursprüngliche Gespräch wieder auf.

„Ist doch unwichtig“, wich Azure aus.

„Es interessiert mich aber! Ich werde ihn fragen“, rief die Nachtkatze, sprang elegant vom Baum und verschwand im hohen Gras.

Er baut eine Brücke nur für sie! Wie romantisch!, schwärmte Azure.

Soll ich dir auch eine bauen?, wollte er wissen.

Würdest du das tun?, fragte sie zuckersüß und küsste ihn sanft auf die Nasenspitze.

Wahrscheinlich wäre meine nicht so feudal wie Kyrills, aber ihren Zweck würde sie erfüllen!

Sie kicherte und las weiter in ihrem Buch.

Vom Fluss her hörte Renar ein paar Augenblicke später Kyrills aufgebrachte Stimme und ein Platschen. Erschrocken sah Azure auf.

„Was zum …?“

„Maya nimmt jetzt vermutlich ein ungewolltes Bad“, meinte er trocken. Azure schlug sich bestürzt die Hand vor den Mund, sagte aber nichts.

„Keine Sorge, Nachtkatzen können schwimmen“, fügte er belustigt hinzu.

Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Irgendwann geht Maya zu weit und landet auf dem Hackblock“, prophezeite sie besorgt.

„Glaube ich nicht. Sie gehört mittlerweile dazu“, raunte er schläfrig.

„Wir haben schon eine außergewöhnliche Familie“, schwärmte sie.

Er brummte zustimmend und dämmerte weg. Sie las weiter und er wäre fast eingeschlafen, denn ihre Hände streichelten hypnotisch über seine Haut.

„Wir sollten ein Fest für alle veranstalten“, meinte sie unvermittelt. Sie hatte es wie beiläufig gesagt, doch ihre Stimme klang sonderbar.

Sofort war er wach. „Was stellst du dir vor?“

Die Schattenkrieger freuten sich über jeden Anlass, um anzustoßen.

Sie wandt sich verunsichert. „Wir haben nie offiziell dem Bund zugesagt.“

Renar wurde hellhörig, doch sie sagte nichts weiter und er überlegte. Sie hatte recht, wie immer! Azure war halt die Klügste. Er hatte sie nie förmlich gefragt, ob sie den Bund mit ihm eingehen wollte.

Energisch schob er das Buch von seiner Brust, erhob sich und stütze sich nach hinten auf die Hände ab. Aufmerksam sah er sie an. Sie fasste sich verlegen an die Haare und biss sich auf die Unterlippe.

„Azure von den Draoidh, willst du den Bund mit mir eingehen?“

Sie blickte auf und furchte die Stirn. „Ich weiß nicht so recht, …“

Grollend warf er sie blitzschnell um und legte sich auf sie. Sie lachte auf und wollte ihn wegstoßen, doch er packte sie an den Handgelenken und zog sie über ihren Kopf.

„Bei einer so wichtigen Frage sollte man keine Witze machen“, knurrte er verärgert.

„Okay, okay!“ Sie lachte wieder. Doch auf ein Mal wurde sie ernst. „Ich frage mich schon die ganze Zeit, ob wir uns um unserer selbst willen lieben oder weil dieser Seelenbund uns dazu zwingt? Hast du dir diese Frage schon einmal gestellt?“

Renar wollte über ihre absurde Idee den Kopf schütteln, doch sie meinte diese Frage ernst. Er überlegte.

„Bund hin oder her. Ich liebe dich, kleine Draoidh. Von ganzem Herzen!“ Zärtlich küsste er sie auf die Lippen.

„Wie kannst du dir so sicher sein?“ Ihre Stimme hatte diesen wissbegierigen, neugierigen Klang. Da war sie wieder, die hinreißende Büchermaus, die alles wissen musste. Sein Herz floss über.

Da sie jedoch so schlau war, überlegte er sich seine Antwort genau. Mit Phrasen würde sie sich niemals zufriedengeben. Er brauchte schon stichhaltige Argumente. „Wegen deines Geruchs“, sagte er freiheraus.

„Hä?“ Ihr verwirrtes Gesicht brachte ihn zum Lachen.

„Ich flog zur Leabhar, um das Buch zu finden. Doch dafür musste ich erst einmal dich finden! Dabei gab es zu Anfang ein Missverständnis.“

„Inwiefern?“

„Gabala sprach von ‚einem Bibliothekar‘. Ich ging davon aus, dass sie einen jungen Mann meinte. Um deine Spur zu finden, brachte man mir ein Kleidungsstück von dir. Ich roch an diesem Hemd, und – bääm – war es um mich gesehen!“ Er grinste, als die Erinnerung daran zurückkam. „Zuerst redete ich mir noch ein, es läge ein Bann auf diesem Geruch, so fixiert wie ich auf ihn war. Aber dem war natürlich nicht so. Das mit uns sollte so sein! Von Anfang an!“

„Ich versteh noch immer nicht?“

„Schatz, ich dachte, du wärst ein Mann. Ich habe mich in meinem ganzen Leben nie zuvor zu Männern hingezogen gefühlt. Im Gegenteil. Der Gedanke, Keeler oder Mylor küssen zu müssen … uuuh!“

Er schüttelte sich. Azure lachte auf.

„Na, jedenfalls, war es mir bei deinem Geruch egal. Ich wollte dich finden und dich nie wieder gehen lassen. Wenn du ein Mann gewesen wärst, hätte ich höchstwahrscheinlich einen Weg gefunden, dennoch in deiner Nähe zu bleiben, nachdem alles vorbei war. Auch ohne einen Bund oder körperlicher Zuneigung. Nur weil … du, du bist! Weil ich nicht mehr leben könnte, ohne dich“, sprach er leise.

In Azures Augen schimmerten Tränen.

„Oh ihr Götter!“ Sie schniefte. „Das ist das Schönste, was mir je einer gesagt hat. Ich liebe dich auch und von ganzem Herzen möchte ich den Bund mit dir eingehen!“ Tränen liefen über ihre Wangen. Leidenschaftlich küsste sie ihn. In diesem Moment war er überzeugt, der glücklichste Mann der Welt zu sein.

„Pfui Deibel, ist das Wasser kalt!“, erschallte es empört neben ihren Köpfen.


Epilog

Soraya trat auf den hohen Turm hinaus und umrundete den Aufgang.

Auf der Rückseite, tief im Dunkeln, saß Maran auf dem Boden mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt.

„Was tust du hier?“ Sie sah sich erstaunt um.

„Die Ruhe genießen“, knurrte er ungehalten.

„Schlechte Laune?“

Er schnaubte.

Sie trat näher und setzte sich kameradschaftlich neben ihn. Ihr Bauch war schon gewölbt, aber noch fiel ihr diese Bewegung leicht.

Eine Weile betrachteten sie schweigsam die am Horizont untergehende Sonne.

Ein wahrlich sagenhafter Anblick, sinnierte Soraya.

„Ich werde echt irre da unten“, meinte Maran unvermittelt und brach die Stille. Er zeigte Richtung Innenhof der Burg.

„Wer ist es?“

„Maya!“ Er schnaubte.

Soraya verkniff sich ein Lachen.

„Die ist schon speziell“, bestätigte sie. Wieder schwiegen sie eine Zeit lang.

„Schatz, wo kommen urplötzlich alle diese Geschöpfe her?“, brach es aus ihm heraus und fuhr fort, ohne dass Soraya antworten konnte. „Erst die Assassine mit einem Hund, der einmal ein despotischer Mensch war, dann der Feuerkobold, die rote Drachendame Selma und Joolie! Und nun eine Draoidh, die ständig meine Bibliothek blockiert und mich mit Fragen nervt, auf die ich keine Antworten habe! Ein Stallbursche, der in Ohnmacht fällt, wenn er mir über den Weg läuft. Eine schrumpelige Kräuterhexe, die mich behandelt, als wäre ich ein Kind! Dazu die Gestaltwandlerin, die mit ihrem Todesblick einem Mann die Eier schrumpfen lässt und ein Onkel, der ein absoluter Halunke ist und sich weigert, von der Vergangenheit zu erzählen. Als ob das nicht alles schon genug wäre, gibt es obendrein noch eine immerschwätzende Nachtkatze, die es sich offensichtlich zur Aufgabe gemacht hat, mich persönlich in den Wahnsinn zu treiben!“

Soraya setzte zu einer Antwort an, kam aber nicht dazu.

„Ich meine, früher war ich mit Warick allein hier in Dûrhamn. Hin und wieder kamen ein paar der Jungs vorbei. Doch nun …“ Er brach verzweifelt ab.

„Du hast mich vergessen“, ergänzte sie scherzhaft.

„Ich hätte nie gedacht, dass ich das sage, aber es gibt Momente, da vermisse ich die Stille von Garaows Kerker!“

Soraya musste endgültig auflachen.

„Maya wollte mir heute Morgen erklären, dass Renar eine viel bessere Technik beim Küssen hat. Sie schwadronierte eine gefühlte Ewigkeit über seine Lippen. Als sie auf das Thema Geschlechtsakt zu sprechen kam, hat nicht viel gefehlt und ich hätte sie erwürgt. Danach stieß ich im Flur auf meinen Bruder und Silver. Sie war gerade dabei, ihm mit einem Dolch die Kehle durchzuschneiden. Im letzten Moment bin ich dazwischen gegangen! Warick wischt wahrscheinlich noch immer das Blut aus den Fugen.“

„Oh, du Armer“, spottete sie leicht. Aber Soraya spürte, dass Maran ernsthaft in Sorge war. Sie griff nach seiner Hand und er flochte die Finger in ihre.

„Was ist das eigentliche Problem?“, fragte sie mitfühlend.

Er sah sie an und lächelte schwermütig.

„Mylor will gehen!“

- ENDE -
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	Namen:	
	Teil 1:	Nebel und Licht
	Aiden	Schattenkrieger.
	Bento	Wehrdrache, Prinz der Grünen, ehem. Mitgefangener in Garaow.
	Dolan	Bergelf, General der Elfen-Armee, lebt jetzt in Raow, Vater von Kayrie.
	Fenwig	Greif, Lebensgefährte des Ersten Greifen, ehem. Mitgefangener in Garaow.
	Frick	Bergelf, General der Elfen-Armee
	Gao (Garaow)	Silvers Wolfshund, ehem. Mensch und Herrscher von Garaow/Raow, von Maran in einen Hund verwandelt.
	Isaac	Schattenkrieger.
	Joolie	Fee des Lichtes, Schwester von Soraya.
	Kayrie	Bergelfe, Willows Frau und Dolans Tochter, ehem. Mitgefangene in Garaow.
	Keeler	Schattenkrieger.
	Lorin	Waldelf, Garaows Hexer, getötet von Selma.
	Maran von Dûrhamn	König der Schatten, Spitzname „Fürst der Finsternis“, Herrscher über Dûrhamn und Raow.
	Margo	Mensch, Magd auf Burg Garaow.
	Mestir	Schattenkrieger, Bruder von Maran, derzeit verschollen.
	Mylor	Schattenkrieger, jüngster Bruder von Maran.
	Peers	Waldelf, Provisor des Dorfes Nurgan.
	Proover	Schattenkrieger.
	Quill	Schattenkrieger.
	Renar	Schattenkrieger, exzellenter Fährtensucher, Mann von Azure.
	Schilka	Waldelfe, Kräuterfrau und Heilerin.
	Selin	Waldelfe, Schilkas Tochter.
	Selma	Rote Drachendame, echter Drache, verliebt in Maran, bebrütet ein Ei.
	Siel	Feuerkobold.
	Silver	Ehem. Bergelfe und Assassine, jetzt Schattenkriegerin.
	Soraya	Fee des Lichtes, Marans Frau.
	Virgo	Bergelf, ehem. Lord der Bergelfen, Vater von Willow.
	Warick	Schattenkrieger, ältester Schatten, Diener von Maran und Verwalter von Burg Dûrhamn.
	Willow	Bergelf, Virgos Sohn, verwaltet Raow mit Dolan, ehem. Mitgefangener in Garaow.
		
	Teil 2:	Schatten und Blau
	Aggâr	Renars Pferd, Fuchs.
	Azure	Halb Mensch, halb Fee, Ehem. Bibliothekarin der Leabhar, Draoidh, Renars Frau.
	Caitlin	Mensch, Kyrills Angestellte.
	Gabala	Oberste Draoidh und Verwalterin der Leabhar.
	Hagard „Pag“	Mensch, ehemaliger Stallbursche, Schattenkrieger.
	Irhina	Elfen-Hexe, ehem. Draoidh, Frau von Lorin.
	Kainan	Verstorbener König von Dûrhamn, Marans, Mestir und Mylors Vater, Bruder von Kyrill.
	Layja	Ehefrau von Kainan, Mutter von Maran, Mestir und Mylor.
	Liath	Azures verstorbenes Pferd (schottisch-gälisch für „Grau“).
	Maya	Sprechende Nachtkatze, Freundin von Azure, Besserwisserin.
	Nanoq	Gestaltwandlerin (Inuit für „Eisbär“).
	Ragnar	Azures schwarzer Hengst (Abkürzung für „Ragnarök“).


	Begriffe:	
	Bhaile-Mòr	Stadt im Norden von Dùthaich (schottisch-gälisch für „Stadt“).
	Boltur	Stadt der Bergelfen, liegt in den Graubergen.
	Crodh	Orlog-Soldaten der Hexe Irhina, mutierte Troll-Elfen-Mischlinge, (schottisch-gälisch für „Vieh“).
	Darkness	Kyrills neue Taverne in Finastir.
	Draoidh	Orden der Druiden, Verwalter der Bibliothek (schottisch-gälisch für „Priester“).
	Dûrhamn	Reich der Nachtschatten, Name der Burg.
	Dùthaich	Land der Menschen, nördlich von Leabhar (schottisch-gälisch für „Land“).
	Falcatas	Silvers spezielle Säbelschwerter.
	Finastir	Größte Stadt in Dûrhamn, liegt der Burg direkt gegenüber.
	Leabhar	Große Bibliothek der Draoidh (schottisch-gälisch für „Buch“).
	Nurgan	Dorf der Waldelfen, Heimat von Schilka.
	Persulam	Kleines Reich am Meer.
	Raow	Land der Menschen, Garaows ehemaliges Reich, jetzt unter der Herrschaft der Schatten, verwaltet von den Bergelfen Dolan und Willow.
	Rhìge	Offizielles Königshaus von Dùthaich.
	Vícing	Beschreibung eines Volkes von kriegerischen Seefahrern in der „Angelsächsischen Chronik“ aus dem frühen Mittelalter (Wiki).
	Auhlen	Magische Wesen, die wie eine Mischung von Fledermaus und Eule aussehen, man sagt, sie bringen Unglück.
	Wassernymphen	Magische Wesen in der Größe eines Kleinkindes, die ausschließlich im Wasser leben. Sie können Menschen verwandeln.
	Harpyien	Vogelartige magische Wesen mit dem Kopf einer Schlange, sehr gefährlich.
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Die Abenteuer im Schattenreich gehen in Teil drei – Dunkel und Silber – weiter. Ich hoffe, Ihr seid dabei!
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